Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


^N«K^ 


I 


^v- 


'\s 


vV 


tV) 


"TH^^ 


.J 


r 


i 


Taschenbuch 

für  die  gesammte 

1 

M  i  n  e  r  a  1  o  g  i  e 

mit  Hinsicht  auf  die  neuesten 
Entdeckungen 


herausgegeben 
von 

Karl  Caesar  Ritter  von  Leonhard, 

Geheimen    Bathe  und    Professor    an    der    Unirersität  za 

Heidelberg. 


Siebenzehnter    Jahrgang* 


Frankfurt  am  Main ,  1823. 
In  der  Joh*  Christ«  Hermannschen  Buchhandlung. 


■  *  r 


f 


•  • 


Mineralogisches 

Tasc  henbuch 

j        für 

das    Jahr    1823 


Karl  Caesar  Kltter  von  Leonhard, 

Oeheincn  Raclie  und  FrofeuDt  an   der    UnivertilJt  ei 


Erste    Abtheilung, 


-JT 


Mit  TacBSA's  Büdnirs,    1  Eute    und  1  Tafel, 


Frankfurt  am  Main,   1823. 
Xa  der  Job.  Chriit.  Ueroiannsdien  Buchhandlung. 


L 


•  > . :  > 


» <- 


M     Ä  .       "*  LI.  T  ^        . 


V     v\ 


\: 

- 

. 

1      \  V 

^      \ 

.Vv. 

•  !..: 

^W.( 

■ 

\ 

<; 

:   • 

^-^^ 

■  J.  ■. ; 

^ 
t 

■•     _ 

1 

'.('■ 

A 


it 


U   •. 


• 


li 


lÜ 


Meinen  lieben  Freunden 


Keferstein     in    Halle 


und 


NOEGGERATH    in     B  O  7171 


mit  herzlicher  Zuneigung. 


•i- 


^ 


.  jf 


.1      " 


I    .. 


»    '.L  : 


■ » 


•      • 


I   n   h   a   I  X 


t 


L  Abhandlungen* 

!•  BeweiM    fiic  .dia  Vnlkaaitlt  te  Baialt* 

berge  in  Schwaben  ^  Ton  Herrn  Selb     •         3» 

2»  Analysen  einiger  Opak  von  denFarSem» 
Ton  Heim  Dir  BUan^    ••«•••       65« 

3«  üeber  die  Entttehong  der  PopteUanerde^ 
von  Herrn  NnoxDX  Fucas    •     •     •     •        94* 

4«  Bemerkungen  anf  AuaflUgen  in  die  Nox> 
wegischen  Schneegefilde  ^  Ton  Herrn  K» 
*    Naukasii   •     •    •    •    f 129* 

5*  Ueber    eine     neue    Xryttallisasion    des 
Floliipathei »  Toa  Harn  Mtaun     •    «     188, 


4 

t 


TI 

Seite 
Ilt     Uebersicht    der    neuen    Ent- 
deckungen   und  Veränderun- 
gen in  der  Mineralogie. 

1«  Miszellen    •••r«*»««.      193. 
2.  Bnefwechsel« 

A.  BnoxtcTNiAnT«    "i,  M&ivteiro«    A,  Boue. 

L.  VoLTz.     **^     Waoner.     •     223  — 233. 


Oll 


r 


\ 


\'i 


:  1    •  & 


3^  Mineralienhandel .     •     •     .     •     •     •     •'234« 

■  •  •  •  •  •  vlli.^..«V 

^    -:      a    » .  *1      ■.-...  1.:  .1 
•      •      •      .  .«'n  V  •• 


f 

> 

.^ 

'     f-  T 

.    ^  -»l 

•  > 


•  t  %%•••*«•%  ^  *  .■/'. 


N 


• 


I. 


Abhandlungen. 


17*  Jahrg. 


4 

j 


»K    -  t 
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Andeutungen 
Ton  Beweisen  für  die  VulkanitäC 


Basaltberge    in    Schwaben, 

herg.loiiei 

Lngenings  ^  VerhilltnjäSßn    unel   ihror 

[  gegen  die  tlbrii;ea  Gebirgs  -  Foriua- 

zioiien. 

Von 

Herrn    Oberbererath  Selb. 

(Ilicriu  eine  Kaitc. ) 


^  Der  Blick  eines  einzigen  Mannes,  scibit  einei  Man- 
»nui  vun  Genie  ist  bescbiünkCi  die  Natur  iu  ohn« 
9  CienEcn.  " 


Wirft  man  eiuen  Blick  auf  die  Karte  von 
Schwaben,  so  kann  wohl  die  Boniei-kuni;  nicht 
entgehen ,  dafs  die  Kegctfelsen  von  Basalt  und 
KUngsteiu  im  ffügaii ,  mit  Ausnahme  des  ff'ar. 
$tn6ergs  t  gerade  zwisclwa  den  beidsn  Strömen, 
1* 
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cler  Donau  unc!  dem  Ehern,  sicli  in  dwgonaler 
Richtung  erhobeu  hallen,  Wüliiend  der  Rhein 
sein  L3uterberl;en ,  den  Bodeiisce,  verlassen, 
und  westlich  dahin  strüiiit,  die  Doiuii  in  ver- 
kehrter Richtung  nordöstlich  ^hron  Lauf  forU 
seztj'erblicLcn  wir,  nicht  in  dei*  Richtuti;;  eines 
dieser  Sti'Öme,-^  und  ihrer  Thaleiiiüclmillc  ,  son- 
Aera  quer  von  Nordwest  in  Südost  hinziehend, 
jene  problematischen  Felsengruppcn  hintereinan- 
der aufgethürmt ;  an  der  nordöstlichen  Seite  der 
P^artenberg  —  der  einzige  auf  dei-  nördlidiea 
Seite  der  Donau  gelegene  —  oben  anstehend; 
südwestlich  Hoheiuwiel  gegen  den  Bodensee  ab- 
fallend und  endend. 

Nach  der  Primogenitur  dos  S chwarz Wal- 
des«'  jenes  Inselfelsens  in  einem  Ungeheuern 
verbreiteten  Ozean ,  mufstcn  sich  die  Gewäs- 
ser, nach  allen  Richtungen  verlieren  ,  ihi-o 
Auflösungen ,  ihre  Kontinente  niedersclilagen  j 
und  so  jenes  Hauptwerk  \on  Flöz  -  Gebir- 
gen nmdüm  absczzeu.  Die  Thalbildungen  neh- 
men ihren  Anfang.  Durch  liefe  Einschnitte 
ward  die  südliche  und  westliche  Seite  begi-enzt, 
während  nördlich  und  Östlich  sanftere  Ab daciiung 
statt  fand. 

In  jener  Primogenituizeit  hatte  das  Urgebiiv 
^  durcli  die  Gesezze  der  Afßnitiit,  und  Attrab. 
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O,  sfiineu  vollen  &cstaii<l  erhallen.  Alte^. 
i   in    ihm  liegt,    wai*  da,  All«s  in  einer  uüJ 

I  dcrselJjcn  Periode  aus  ihm,  iind  mit  ihm  herJ 
TOrgegaugen.  SpiUere  Bildungen  und  ÜimvnndB-; 
lungen  bonnien  hierauf  heineu  Bezug  haben.' 
Die  Ei'zbilduiij,',  tvto  sein  eigener  Bau,  ist  sein. 
fVesen.  Einschtvcinniung,  Ausfüllung,  offene 
Räume  von  Aufseii  he^,  sind  Phaatome ,  bv 
{i-ofse  Autorität  diese  Hypothese  nuch  habend 
mag.  Begreifen ^ic  gleich  dns  Wie?  nicht.  D» 
sind  sie  jeae  Slijffe,  von  gaiie  andcror  Natur, 
jits  die  sie  umgebende  Substanzen,  aus  ©igewea 
Eletncuten  hervor^ ^nri gen ,  anucigend  au  geivis- 
»eu  Gliedern  jener  Substanzen ,  die  das  Urwe*- 
■en  der  ganzen  niioi'gaiiischc:ii  Natur  gGmssertiiiii> 
fscn  beleben.  So  .sind  Mel.-^a  in  ihrer  vollen 
Ausbildung,  und  Wiedfli'-Umbiidung  —  uichb 
Jene  Mitteldinge ,  die  nun  den  Keim  —  weaik 
ich  mich  eines  Ausdrucks  des  Organischen  bö-, 
diBoen  darf  —  der  Metallität  in  sich  trageil)' 
mitten  in  der   Anhäufung   jener    Zwittersubstan- 

'  3iea,  vielleicht  durch  Abiezzung  des  sie  uaoh 
Einhüllenden  und  Verunstalteinjcni  an  dieselben, 
IlSilEg  in  dieselben  sidt  vetflÖIsend,  hervorgetn^e- 
icn  J  »md  sonderbar  genug,  hervorgelretenauC 
tmscrm  Sclnvnri^>valde ,  uugofähr  in  einer  Höhe 
von  900  bis  1600  Fiil»   itJjoc  der  Bleeresflüciie, 


^ 
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an  der  ÖsLliclicn  iiDil  sü<llic1ien  Abdachung  des- 
selben iti  geringer  Entfernung  von  den  FlÖz- 
Gebii'gen,  nianchm.')!  sie  unniiuelbiir  bcriihrcnc! 
(wie  zu  £ode)iu>eiler) ,  nicht  im  Rücken  der 
Gebirge  eindringend,  die  sich,  wenn  man  die 
Mittelhähe  der  huhen  Flüaeu  des  Schwarz- 
waides  zum  MarisUb.  annimmt  ,  auf  2500  Fuf* 
aber  die  M«eresiliicIiB  erhebt,  ivo  allein  noch 
das  Eisen,  und  jenes  sauerstoffreidic  Produkt, 
das  zwischen  Metallen  und  metallerdcn  inue 
steht,  der  Jfonunslein,  ihi-c  Niederl.ige  gefanden. 
Diefs  Hervortreten  reicher  nie  tu  Uiscli  er  Produkte 
auf  «iner  gewissen  rclativca  Höhe,  ist  niclit 
Anomalie.  Es  wiederholt  sich,  und  sieht  eben 
»o  bezeicluict  d»  in  ^icderungarn  ,  in  den  Erz- 
gebirgen diesseits,  und  jenseits  der  holten  Plif- 
änn  ,  die  Sachsen  von  Böhmen  scheiden.  Auch 
dort  lagerte  sich  nnn  noch  Eisen  (um  Üo;i/z), 
^egeii  die  Karpatlien  hin  ^  imd  da,  auf  eben 
diesen  hohen  PHinen  (das  mächtige  Roth -Eisen- 
ateia  -  iiagei'  um  Pletieii).  Ganz  anders  ist  es 
freilich  in  den  hohen  Alp-Cehirgen  der  alten 
und  heuen  Welt.  Indessen  bleiben  die  Mähcn- 
Vei'haitnisso  ungefuhp  dieselben.  Ueboi*  die 
gnni^woise  sich  dMsteliende  Lagereliitte  des  6e- 
die;^en  •  Goldes  am  Galanda  in  Graubündten, 
und  über  jene  mctailliallige  Lager   njn   Dasptiier 
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Sc/iwtaer  .  Tbaie  f  beide  nrobl  4  bta 
SOOO  Füfs  über  der  Meeresfläclie  ,  lasten  noch 
etwelche  1000  FuTs  hohe  Fellsenmassen.  Vad 
Itominen  auch  nach  Humbold  in  Peru  tei  9000 
Fufs  über  dei-  Aleeresfläche  reiche  li^rzabla gerun- 
gen vor ,  so  erheben  sich  dagegen  die  höchslea 
Cipfet  der  Anden  noch  7  bis  ÜOOO  Fufs  darüber. 
Baaadfelsen  von  Flöz-Gebirgen  umlc^ertt  ragen 
zunächst  den  edelsten  Formaziowen  dien-  nniJ 
jenseits  des  grofsen  Ozeans  hervor.  So  in  Unw 
gani ,  so  zum  Theil  in  Btilimen  *  so  im  g^nxea 
Zug  der  Itordillcren  ^  und  zwar  hier  mit  unlüug^  ' 
baren  Beweisen  von  Fcuerbildung ,  durch  Mexi-^ 
kOf  -Peru  und  Chili.  So  hat  die  Natur  überall- 
gleiche  Wege  eingeschlagen,  aber  uns  nie  erlaubt« 
ihren  wundo|vullon  Gang  vom  Standpunkt  ihres 
Wirkens  aus  zu  verfolgen. 

W'ilhi'end  der  Bildung  des  Urfelsens  mit  sain 
nen  Attributen,  sind  krystallinischo  und  hryslal- 
loidische  Bildungen  unverkennbar.  Gleichzeitig 
im  Werden  begriffen  ,  unterlagen  denselben  Ge* 
■ezzen  Metalle,  wie  HctaHoide,  bei  ersteren 
das  Oktaeder,  bei  lezteren  das  Itliomboedor 
vorherrschend. 

Spätere  Natur -nevoluzionen  hatten  dem- 
nach durchaus  keinen  EinfluTs  mehr  auf  diese 
massige  Felseiigerippe,   die   in   jenei-   Urzeit, d« 
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iUüajIeil^   Wo  die' Elemeate  noch  im  chaotischen 
Werden,   im  Aufruhr  mit  sich  selbaj  begriffen 
iraren.    Hier  schwanden  die  Gesetze  der  ruhi- 
gen  Bildung,      Sie  treten   wieder  ms   Wirken, 
wenn  da  oder  dort  auf  Umwälzungen  Ruhe  er- 
folgte*    Wasser  und  Feuer  kämpften  ffirchterlich. 
Lezteres  durch'  ersteres  bedingt ,  und  durijh  die' 
SIenge  Oxydazions«  oder  VerbrehttüngsiProzesse 
angefacht,  konnte  für  sich  allein  nicht  da  seyn. 
Noch    wahrend*  dem   Zurücktreten  der  Wasser, 
TOT  oder  gleich  nach  der  Tlialbildung ,   wo  be- 
reits das  ältere  Flöz -Gebirge  abgesezt,  oder  im 
Werden  liegrlffen  war,   mufsten    alle  die    Kata- 
librc^hen  eihtreten^  wodurch  jene  problematische 
K^elberge,    die  uns  f  jezt  -nodw  ao^  vielen  Stoff 
9BU3ii'Denh^«|«ebe»,^ihr  Dasejn  ekelten.    Wä- 
ren   sie  auf  demselben»  Wege  gebildet  worden, 
wW  die  sio  gewöhnlich  umlagernden  Sand  -  und 
Kalkgebirge* j  so  sollten   wir  sie,  wie  diese,   als 
mineral'ogia^h-einfache,    oder'  als    ge- 
mengte S'ubs^tanzen'smCreiFen.     Allein   je-^ 
Her  ihre  Grimjmassei^  i^  eine^  c  h  e  m  i  s  c  b  -  g  e  • 
mischte    Substanz»   '    Sie    erforderten     ein 
Aufidsungsmittel^   das  die  zu,  eineri  eignen  Siib-' 
stMz  cliemifiöh  verbundenen  £rdärten  in  sich  auf- 
nehmen konnte.     Ob  drJBse  AuHdsung  auf  trock« 
nem  oder  nassem  Wege  geschah,  wollen  wir  in- 
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dnhia   gestellt  Wyn  lossca.     Ans    ä'tcstr 


iflOsung  trat  naa  <lie  7>Insse,  sey  es,  Hars  sio 
b  Fetier  zw  einer  breiartigen  SiibsUinz  crivoich- 
f  oder  dafs  d.is  wiiisserige  Aiiflösiiiipsiniuel  nftcli 
nach  verdunstete ,  hervor.  Es  entstand  dar- 
I  eine,  in  dicht  verbundenen  La^frungen  zu- 
menhSngende  Masse,  ohne  Schichten,  ohne 
hikc>     Bei  ihrem  Erhürten  scluedcn  sieh  dn» ' 

Ige  Iirystallinischci- Gebilde,  die  wir  so  hdU- 
^Jarin  anirerfen,  niis  Uir  nb.  Diese  Gcbild<^ 
;  von  dei-selben  Art>  wie  die  IV^fisse  selbst. 
pte  und  b^sallischc  Hornblende  zeigen  mit 
ugea  Ahweichnngen  dasselbe  Mischimgs  -  Vcr- 
iJlS}  wie  der  Basalt;  auch  dei-  Oliviu  hat 
B,  der'  obigetf  augebäi'ifjea  JUischungstJieilo. 
;enomnien,  und  der  glasige  Feltlapath,  das  zu 
\0r  Bildung  NÖthi^e,  der  IVI.isse  des  KUngsleins 
higegen.  Das  Fiisma  cbarnluerUirt  alle  dies^  ' 
lir^-stallimscben  Bildungen,  und  gerade  diese  1^^;^- 
stalloidi^che  Bildung  ist  auch  dem  Basalt  eigen. 

Wie  ganz  anders  ist  es  bei  den  aiif  unbezwei- 
felL  nassem  Wege  cntsliui denen  Gebiig*  -  Fornia- 
zioucn.  Im  Urgebirge  zeigen  sich  tryslalloidi- 
»che  Formen  mehrerer  chemisch  von  einander  ab> 
weichenden  Fossilien ,  die  sich  unmittelbar  zu 
einem  Ganzen  verbunden  haben.  Gcai^  Gneifs» 
Glimm  erschierer  f  haben  ihre  bestimmten  Geraeng- 


tlteile;  zuDillig  ai'iicl  ihjten  zuweilen  aiiTsergt 
tvähiiliclie  beigesellt,  oder  sie  nehmen  die  Stellj 
eines  der  Lestlnimtcii  Geuiengtheile  ein. 
Porpliyi-,  der,  wo  iiichtdcr  Ucbergangs-ForiqiJ 
zion  ,  doch  der  jüngsten  Urgebirgs  -  Formdzi« 
angehürt,  treten  häufig  reine  krystallinische 
jungen  hervor.  Die  Gcmcngjhcile  sind  in  eis 
Hau^linasse  eingen'icliclt,  llire  Avisbildnng  hati^ 
Batini  und  Ruhe ,  Iceiiic  unmittelbare  Berühr 
hindei-te  sie  an  Vollendung  dei-  Ausbildung- 

Der  Sriiichtenbau  aller  dieser  Gebirge,  Isl 
unverl^enubnr ;  aber  ihr  Schichten  bau  ist  nicht 
regulär,  keiner  Wirkung  von  aufsen,  keiner 
Strönltin'g  unterliegend.  So  bestimmt  der  Gra- 
nit*), der  Porphyr.  Es  isl  r u"^ ige r  Niederschlag, 
innerer  Wirkung,  den  Gesezzen  der  Anziehung 
gewisser  Tlicilganzen  folgend.  Wenn  Gneifs  und 
GUinmersc-hJefer  hier  und  da  bestimmten  Schich- 
tungs-Vei-fiiiltnissen  unterliegen,  so  ist  diefshöclist 
wahrscheinlich  der  Anziehungssloff  im  Allgemei- 
nen ,  und  andern  damit  in  Verbindung  stehenden 


geo^ostiiclie    Betchceibui 
den    Denkichiifccn    der    i 


')   Man  sehe    mci 
Einzigibales , 
■cli.nfi^^er    Aevste   und    KaturEorschei    ScLwabei 
S.  333  —  337. 
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<n  ZUZDSchrotben.  Der  tVlnlk,  derTÄÜc 
toicmir)  ,  folgen  gewdbnlicii  dt-ii)  äclitch- 
tenbau  jenes  Gebirges,  dein  sie  HnUTfjeortliiel 
üaA.  la  der  Fläz-Fut-mazion ,  soivoUl  ilei*  Ül- 
teru  als  Jüngern,  seilen  wir  nur  einfaclie  *) 
uder  gemengte  Fossilien,  dltrchnus  keine 
chemisch-gemiscliieo  in  Jener  BedeuUingr 
die  unlen  stebfende  Ncilc  näher  bezcicluiet.  Was 
ron  der  Art  ist,  goliört  der  Uebergangs - Forma- 
zioa  an  ,  die  eigcnitich  nur  als  ein  aUniShliches 
Fortschreiten  der  Erdebilduag»  von  der  ersten 
Urzeit  an,  ohne  scharf  abgeschnittene  Grenzen, 
bis  zu  Jener  folgenreichen  Ferio de  der  eingetrete- 
nen Flöz  -  Formazion  anzusehen  ist.  Was  zu  lez- 
lern  j;eh8rl,  lüfst  sich  auf  Weniges  reduzircn. 
£s  sind  kohlensaurer,  schwefelsaiu-crKalli,  Thon, 
irenige  Talk  -  Gebilde ,  die  ntia  schon  zu  I>cdeu- 
lendcrn  Anhäufungen,  zur  wirkliclien  Kohle  aus- 
geschiedenen KahlcnstofT,    und   dtu'ch  Zaeincnta  . 

J*)    Idx  verstehe  darunter    »olcfae ,  di« ,    lu 
chcHiiscIien  Vcrbindiiag  mit    State ,    kein 
fhemiscbe  Verbindtiug    mit    FoMÜien    aii< 
eineegatigcn   haben,      Enthillt  schon,  der  Thon  z.  B> 
KieseUidc ,    »o    seiie  ich   dicte  nur  aU  meciiaDiicli 
leigen 
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verbundene  kieselige  und  andere  Fossilien,   der 
Sandstein  ^  der  Grauwacke ,  die  Nagelfluh  etc. 

Unter  den  Produkten  dieser  Formazionen 
finden  wir  den  reg^Imäfsigsten  Schiclitenbau  9 
mehr  der  sÖhUgen^  als  der  seigern  Linie  sich 
nähernd,  diese  manchmal  wellenförmig  gebogen, 
zum  liberzeugendsten  Beweis  ihrer  Ankunft. 
Mechanische  Niederschlage ,  gebogen  durch  die 
!(lichtung  der  Strömungen  5  und  durch  das  Zu- 
riickti*eten  der  Meereswasser  sprechen  sich  hier 
deutlich  aus.  Niederschläge  aus  ruhig  gestande- 
nen Wassern  zu  mehr  oder  weniger  horizonta-» 
len  Banken,  oder  eine  fortlaufende  Richtuiis; 
der  Schichten,  und  Bänko.  nach  der  , Richtung . 
und  dem  Abfalle  der  Ströme,  dam^t  ein.  Über* 
einstimmendes  Fortlaufen  der  zu  Be^gr^eihen 
aufffehftuften  Massen,  und  das  Fortlaufen  ihrer 
Klimme  in  geraden  Linien  ,  oder  in  nur  schwa« 
chen  Bogenkrümmungeh ,  mit  Einschnitten  da- 
zwischen in  paralleler  Folge  untereinander« 

Wo  sehen  wir  nun  'bei  jenen  proMeraati« 
schen  Felsehgruppen,  von  Basalt  und  Klingstein 
eine  Uebereinstimmung  aller  dieser  Kennzei- 
chen i'-  die  so*r^bestimmt  für  den  neptunischen 
Ursprung,  sprechen  *—  in  welche  Periode  .äitis- 
sen  wir  die  Bildung  jener  zui^ücksezzen  ?  •' ^  ' 
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Durchans  keine  Lagei-ttn^  iiacfi  ScliioIiL 
^(1e^lt,  keine  Bichtiinjj  nach  StrSmuuguii,  1. 
^illellsniuä    mit  den    Gcbu-gsvcihcii    iw  3'hal- 


HnschnitCe  ,  kein  gleichföni 


■  nücUeabnt) ,  im 


■init.'er 
Gcgeiitheil  eine  dieser  Färnrnzion  eigcntL 
Blasen  -  oder  Kegelfonn ,  oder  da  ,  wo  sie  sich 
zu  ^ttsam  in  CD  hängen  den  Gvbirgszii(,'cn  gesammell 
haben  (wie  am  Knisevsttihl )  ,  die  Gebii-gsk.^mme 
melir  kreisförmig  und  auEciiiandei- laufend  ,  als 
geradlinig  aneinander  gereiht  —  und  iiire  so 
scliwer  zerspi-engbai-e ,  bei  lOÜfsiger  USite,  auf  . 
einen  aufserge wohnlichen  ZtisHiniuenhaU  Iiindeil- 
tendo  IVIasse,  wie  sie  keine  andere  Gcbirgsmas- 
uuter  den  angeÄelgteii  Verhüllnissen  auf- 
wasserigen^  Nieder  sc  ht^gca 
ktstflndene  attfweisen  k  a  u  n  —  wie  verscliic- 
von  allen  übrigen  offenbar  der  Fliiz  -  For- 
'mazion  angeh>irigen  Gebirgsarten  I  und  doch 
sieht  man  sie  so  lläuÜg ,  und ,  wenigstens  ia 
J)«ut9chland  heinahe  ausschliefslich  ,  mitten  in 
Flöz-Fomiazion  hervortreten,  Jedoch,  was 
'kwtirdig  ist,  nie  in  rUzu grofs er  Entfern luig 
m  der  Urgehirgs-Formazlou- 

"Wem  iniifs  nickt  bei  Vergleichung  aller  die- 
kächst  abweichenden  Verhältnisse  sich  der 
idanke  anfch-ingcn  ,  dafs  hier  ganz  ander« 
lemcnte  als  dort  gewirkt  hüben  miisien. 


^ 


ü 
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Bes.chaf£enheit  ihrer  Masse ,  ihrer  Elnmengungen 
kennen  lernen. 

Voran ,  nur  wenige  Stunden  von  dem  ürge- 
Birge  des  Schwarzwaldes  entfernt  ^  auf  dessen 
dstlicher  Seite  steht  der  Basaltfelsen  TVarten^ 
ierg.  Seinem  tJmfange,  seiner  Höhe  nach  der 
Unbedeutendste  —  und  doch  der  wichtigste. 
Ein  durchaus  abi^esonderter «  von  zwei  Seiten 
\  verlängerter  Kegel,  der  absichtlich  da  zu  stehen 
scheint,  zum  Beweise  der  Unhaitbarkek  des 
neptunischen  Systems,  und  als  Lichtpunkt  für 
die  fast  fühlbare  Idee,  dafs  nur  Feuer  im  Em« 
porheben  durch  ^  innere  Kraft  ihn  so  bildea 
konnte. 

Die  Quellen  der  Donau  vereiniget  mit  den 
ihnen  vom  höliern  Waldgebirge  zuströmenden 
]Bachen  der  Briq;  und  Brag ^  ziehen  sich,,  von 
Donaueschingen  aus ,  Östlich  über  Pforen  und 
Geisingen  hin.  Beide  Ufer  sind  von  FiÖzkalk^ 
mit  untergeordneten  Lagern  von  Gyps  begrenzt, 
der  in^  sanften  Bergrücken  ,  ilire  Abdachung  ge- 
gen den  Strom  gekehrt,  derselben  Richtung 
folgt.  Gleich  bald  liinter  Uonaueschingeh  nimmt 
man  einen  quer  in  das  Thal  geworfenen,  in 
der  Mitte  etwas  erliöliten  Damm  wahr,  der  un-. 
fern  von  Geisingen  y  dem  er  zimächst  liegt  ^  • 
kenntlicher  wird»    und   sich   als  eine  zwischen 

'den 
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den  beiden  Ge^^legsreiben  aiiTs  teigende  längliche 
Blase  dtifstellt,  mit  dem  viucn  Ende  die  an 
da-  südlichen  Seile  daliin  strömende  Donaii , 
mit  dem  andern  den  HÖidlichcn  Gebirgszug  be- 
rutirend.  S.inrt  gewölbt  und  nur  allmählich  ab- 
ßinend,  sind  diese  beiden  Blasenerhöhungen. 
Dio  Poststrafse  führt  über  die  nöi-dliclie,  imd 
man  fühlt's  —  wenn  man  sich  auch  gern  anders 
ber«den  mficiue  —  man  füliit's ,  dals  man  mit- 
tea  im  Thale  über  eine  Erhöhniig  ansteigt,  die 
nicht  das  Werk  der  Strömungen  ist,  nicht  diirch 
die  Gewalt  der  Massen  quer  In  das  Thal  ge- 
f&hrt  worden  seyn  konnte.  Erhebt  man  das 
Auge  von  dort  ans  nach  der  etwas  abgeplatte- 
.ten  Kegelspizze  ,  so  hat  zwar  Knitur  ^Iles  ver- 
wischt—  ein  Lustliaus  des  Fürsten  ziert  sie  gegen- 
wärtig —  aber  man  sieht's ,  sicli  zui-iickdenkend 
in  ]enc  Zeit  der  fürchterlich  schdneii  Katastro» 
phe ,  dafs  ein  Krater  da  ycweseri  seye ,  sich  La- 
»aströme  nach  Süden  und  Norden  ergossen  ha- 
ben müfsten,  man  sieht's,  wie  die  .Lava  —  eine 
z3he  Tnufsichto  IMasse  —  unfern  ihres  Ausbru-  .. — 
dies  stockte  —  kleine  Vertiefungen  mit  sattel- 
förmigen Erhöhungen  zu  beiden  Seiten  der  Ke- 
gelspizze, sii^dnoch  jezt  bezeichnende  Bilder;  — 
man  sieht,  wie  neuere  flüssigero  GlutstrümB  dar- 
über hinstürzton  .  so  ihrt^n  Weg  nach  den  beiden 
17.  VaArg.  2 
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Thalbegrenzungen  hin  verfoli^ieii ,  iirnl  nach  und 
iin«h' jene  ei-hühten  Schweife  der  Blase,  (jie  nur 
das  Werk  einer  £ru]}zion  seyn  konnten  ,  bilde- 
ten —  Wem  hier,  bei  so  auffallenden  Erschei- ^ 
nungen  ,  dei-  Kopf  nicht  warm  wird  ,  wem  die 
Idee  von  ^  Feuer -Einwirkung  sicii  liier  nicht  le- 
bendig aufdringt ,  der  leidet  an  unheilbarer 
Hydro -manie.  —  Oestlich  gegen  Geisingen 
stürzt  der  Felsen  etwas  prallig  ab.  Ob  west- 
lich dasselbe  üeberflieiTsen  der  glühenden  Masse 
stuft  fand,  weifs  man  nicht,  da  von  dieser  Sei- 
te jüngerer  Flözkalk  angelagert  ist  ,  worin  zu> 
weilen  versteinerte  Ammoniten  -  Muscheln  gö- 
fuirden  werden  ,  deren  Inneres  mit  einem  eisen- 
schiissigcn,  thonigen  Gesteine  ausgefüllt  ist,  in 
welchem  Bohnerze  in  kleinen  und  selir  kleineb 
Kömern  hSufig  verwachsen  sind.  Auf  dersel- 
ben Seite  siebt  man  geregelte  BasaltsÜulcn  in 
geneigter  Richtung  gegen  den  Horizont  fiel- 
st eben. 

Dieser  Basalt  besteht  aus'  einer  graulich- 
schwarzen  kompakten,  wenig  fein  porösen* Mas- 
se ,  in  welcher,  aufser  sparsam  eingemengtem 
Spargel-  und  lauchgriinem  Olivin,  wenig  aiidpre 
Gemengtheile  zii,  benierkeii  sind.  Eine  nene , 
in  Basalt  verwachsene,  sechsseilige  SiUtle  des 
Glivins  von  diesem    Fundorte  ziert  meine  Mine- 
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lien-Sammliinft.  Von  tÜesein  so  üulsci'st  inte- 
ssauten  Felse»  liRt,  iusut'ei'ii  mir  bekannt, 
«h  Niemand  Notiz  genommen.  Wenn  dem- 
ch  unser  genialer  LiiiL<l(uu.-inu  Oken  (Isis  XI.) 
DS  Hclitig  sagt : 

« Es    ist    sonderbar ,    dafs  miserc  Deutschen 

» Geögnosten    iinmcr    mir    in    der    Scliweiz , 

»auch  in  den  Vogcscn  hcrumwandela ,    und 

t  neben    dem    Schivarzwald    wcftgehen ,    als 

B%vcnn  er  nicht  in  der  Welt  w^re,  ob  schon 

»er  zu  den  Hatiptgcbirgcn  gehört,  welche, 

»wenn    nicht  an  Reiclithum,     doch    an  Ver- 

s  schiedenhcit    der     IMtneralien    die    meisten 

»Ganggebirge  in  Deutschland  iibertrcETeu.  > 

füge   ich    bei,     und  lade  Dculsche    Naturfor- 

her  ein ,  von  den  Eheingegenden  und  dem  zu- 

Ichtt    daran    gelegenen,    so   äufscrst   meikwüi:- 

een   Kaiserstuhl     aus     über     Freyhui-g ,     oder 

trch    das  Kiuzigthal,     das  Profil  des  Schwara- 

Ides  nach  den  (|luellen  der  Donau   zu  verfot- 

a,    von  dorl  aus    aber  nicht  den  näheren  \ve- 

■er    Denksloff    darbietenden    Weg    über    den 

iridtr   —    es  wäre   ihnen    denn    nm    ein    paar- 

lonsbörner,  oder  andere  Ueberie sie  detVor- 

ett     zu    thun    —    sondern     über    Geisingen , 

ngen     und    Singen     nach     dem      nheinfall    in 

^hafßiausen    ehizuschlagen.      In   Geiiingeii  hat 

2  • 
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man*  den  Dasnltfelsen  IVarteuherg  so  ganz  in 
der  Nahe,  daFa  man  ihn  mit  Muse  sludiren 
kann.  Auch  ündet  daselbst  im  Posthause  nicht 
Dur  der  Küiper,  [auch  der  Geist  lindet  Nah- 
rung. Um  den  zu  etwas  Besserm  als  zum  Gast- 
wirlh  gebildeten  Hausherrn  ,  stritten  sich  beim 
erstem  Mal  zu  speisen  des  Badenschcn  Volkes 
mehrere  Mahlbezirke.  .    "^ 

Im  Verfolg  dieser  Keise  steht  den  Forschertdt 
der  ganze  Zug  jener  denkwürctigen  Kegelberge 
vor  Augen.  Ihr  Standpunkt,  ihre  Verhältnisse 
gegen  die  übrigen  Gebirgs  -  Formazioneii  wer. 
den  ihnen  vorzüglich  Ruf  jener  interessanten* 
volle  Ueberraschuug  gewahrende  Htfhe  ober 
Riigen ,  im  Angesichte  der  Schweizer alpen  und 
des  ßodensees,  hell  und  klar.  Kaum  gibt  es  ii-- 
gendwo  ein  Standpunkt,  der  ein  praclit volleres 
Panorama  darbieten  kannte. 

Zunächst  dieser  Hübe ,  etwas,  westlich,  und 
sie-  beherrschend,  erhebt  sich  Stetten,  der 
höchste  jener  Kegelfelsen ,  bedeckt  von  der 
westlichen  Seite  mitFlozkalk,  luid  siidüstUcli 
prallig  abstürzend,  Nördlich,*  schon  etwas  nüher 
der  Donau  gelegen,  gerade  von  dem  Funkle 
herüber  ,  wo  dieser  Flufs  und  sein  Thalein- 
schnitt ,  die  von  der  tjuelle  her  angenommene 
östliche     Richtung    mit    einer     mehr    ntlidlichen 
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vertauscht  ,  steht  Höivenech,  nÖrdlicK,  wie  je- 
ner westlich  mit  sanft ,^  ansteigenden  Fldzkalk 
ziiin  Theil  überlagert,  und  südlich  steil  abfal- 
lend ^  beide  aus  homogener  Basaltmasse  bestem 
hend,  die  nur  sparsam,  und  in  kleinen  Par- 
thieen  01ivin  und  basaltische  Hornblende ,  dicht 
mit  der  Masse  verwachsen,  eingemengt  enthal- 
ten- 

Bis  hieher  ist  '  der  Andrang  der  lVI|issen 
westlich  von  den 'Höhen  des  Schwarzwaldes  her^ 
und  die  dadurch  herbeigeführte  Ablagerung  fl(Jz- 
artiger  Stoffe  unverkennbar.  Weiterhin,  in  je- 
ner Mulde  —  .die  einerseits  von  den,  vpm 
Schwarzwaldo  Östlich  ausgehenden  ,  Plänen  um 
Hattingen  ,  Bisendorf  ^  JEmmingen>  etc. ,  ande- 
rerseits yom  Rhein thale  begrenzt  wird  -^  im 
ilögau  findet  keine  Anschwemmung  mehr  von 
jener  Seite  her  statt.  Verkehrte  Strömungen 
waren  hier  in  Wirksamkeit.  Die  Gewässer  von 
den  Schweizer  Alpen  her ,  ihre  Anfüllungen  im 
Bassin  des  Bodensees,  ihre  Thalbiidung  durch 
den 'Rheinstrom  bespülten  die  dortige  Kegelfel- 
sen v;on  Südost  her,  oind  lagerten  auch  hier  ne- 
ben Sandstein   meistens  den    FlÖz  -  Kalkstein  an. 

0 

Findet  man  ja  doch  westlich  von  Hohentwiel 
gegen  Hilzingeti  hin ,  unter  den  dortigen  au%e- 
schwemmten   Geschieben«,  nicht  die  Granite  des 
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Schivar;zi Waldes,  wohl  aber  Granite  der  Schweiz. 
Ein  Gemenge  von  Oiiarz  und  Feldspath  ,  mehr 
-  durch  graulich-  und  grünlich weifse  Talkblätt- 
chen  umwunden ,  als  durch  Glimmer  j  —  bei- 
nahe ein  Normalcharakter  der  Schweizer  Grani- 
te  —  jenen  ähnlich,  die  beim  Herabstürzen  des 
Hheins  aus  den  Roffcln ,  die,  aus  dem  Ferrera'^ 
Thal  herströmende,  Avers  diesem  zuführt. 

Weiter  südöstlich  9  in  gerader  Richtung  von 
Höweneck  herab,  stehen  kaum  eine  halbe  Stun- 
de von  einander  entfernt  ,  von  Nord  nä^h  Süd, 
die  beiden  hohen  Basaltkuppen  HoheTihÖweii 
und  Hohenstojfel ,  jener  gegen  PP'ehch  -  Rngen^ 
dieser  gegen  Biningen  abfallend,  Ihre  MasseiT 
grauUchschwarz ,  im  Grofsen  flachmuschelich,  im 

4(leineh  splitterig  ,  fest  jiad  hart ,  aufser  lauch- 
und  olivengrünem  muschelichem  Olivin,  keine  an- 
dern Gemeugtheile   einschliefsend.      An   Hoh^n^ 

,  höiven  hat  sich  auf  der  nordöstlichen  ,  von  den 
Ebenen  des  Högaiies  herlaufenden  Seite , '  unge- 
fähr bis  auf  ein  Drittel  seiner  Höhe,  ein  thon«^ 
artiges  Flözlager'  mit  untermengtem  blätterigem 
Gyps  angelegt,  der  an  einigen  Stellen  in  dich- 
ten ,  jedoch  stets  hin  auch  mir  Thon  gemengten 
Gyps  übergeht  Ein  Erzeugnifs  der  jungen 
FlÖz-Formazion>  der  ich  oben  bereits  erwähnte. 


/ 


Auf  Jloheiiitaffehi  faad  ich  ulieniaU  ginu- 
licli' sclivvai-zen  Basalt  von  schiefe  Hg  er  Textin-, 
tnitgerüclschh'alig  ab^'esoudertcn  Stücken,  die  Ab- 
soaderiuigsflächen  mit  einem  weifsHchen ,  erdi- 
pen  ücbei-zdg  Iciclitc  l»edecl(t,  und  mit  Olivin 
iu  stiirkei-n  Parlliieen,  als  gewöhnlich,  vermengt. 
Zvt  ilufserst  an  der  nördlichen  Spizze  dieser,  ho- 
hon  ßn5altl;u}>pc,  gewahrt  man  Süulenbßsall,  der 
eine  schöne  Gi-tippe  bildet,  und  steil  iu  Nord- 
ost abschiefst. 

Uebi-igens  bezeichnet  ein-  und  dieselbe  Fof- 
luazion  alle  dlase  Basaltfolsen  vom  Tfarlenberg 
an  bis  hierher,  Sie  sind  aus  einerlei  Stoff  her- 
vorgejfangen  ,  denn  ihre  Masse,  ihre  Vermen- 
gung ist  gleichartig,  nnd  iiire  äufseren  und  in- 
neren Eigenschaften  sind  dieselben.  Selbst  in 
ihrem  Verhallen  gegen  iiufsere  E in wü'k inigen, 
nimmt  mau  keinen  Unterschied  wahr.  Nur  sel- 
ten ist  ihre  Oberfläche  auf  irgend  einem  Funk- 
le zei'sezt,  wüdnrch  sie  sich  wesentlich  von  den 
Miltcn  am  Kaiserstuhle  iinlcrsclieldeii ,  die  ^o 
BiiEg  Vcründcriingen  durch  Oxydazionsprozesse 
litten  haben,  und  auch  hiermit  beweisen,  dafs 
(  BUS  andern  Stoffen  gebildet,  und  auf- andere 
t  ihr  Daseyn  erhallen  haben-  Hier  eine  voll- 
nahe  an  Schmelzung  grenzende  AuflÖ- 
iDg.etnev  Masse,    die  irgend   einen    Ausbruch 


I 
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genommen,  und  sich  nach  den  Gesezzeii  flüssi- 
ger, wenn  aucii  scliwfi-  Ijcwpgbarer  Körper 
rundum  ergossen  lial ;  dort  eine  unterbrochaio 
Bildung  im  Innern,  die,  ehe  sie  noch  ganz  ent- 
wickelt war ,  dui'ch  die  ungelieuere  Wirktmg 
gasartiger  Substanzen  ,  in  geborstenen  Schichten- 
theilea  in  die  Uöhe  gehoben  wurde. 

Oestlich  in  gerader  Richtung  voa  Hohen- ^ 
Stoff  ein-  herüber,  erhebt  sich  der  MlLgdeberg 
mit  seinen  Satelliten.  Es  erheben  sich  nämlich, 
westlich  an  jenem  Gebirgszvveig,  der  sich  gegea 
Hohenkrähen  hinzieht,  mehrere  lileinc  lionische 
Uügel,  höchstwahrscheinlich  durch  Seitenaiishrfl- 
che  des  gröfsern  Vulkans  entstanden.  Die  gfiii- 
ze  Masse  dieses  Gebirgszuges  mit  seinen  Blasen, 
scheint  aus  zerslöriem  und  regenerirtem  Kling- 
stein ,    in  de?sen  Forniazion  mau  nun    übertritt, 


oder    einer  Art   vulkani 

hen ,    in    welchem    eine 

artigsten  Gebirgs^lückc  , 

Fossilien  eingewickelt  s 

a^uTssr  häufigen ,  mit  de 

nen  Glimm  erblättchen  , 

scher    Hornblende ,     hnoUlge     Gucil'sstiicke    von 

konzentrisch  -  schaalig    abgesonderten    Stücken , 

ähnliche,     aus    basaltischer  Hornblende    zusam- 

nieiigektUeie   kugelförmige   Stücke,    und  andere ^ 


:hen  Trasses  ku  beste- 
Menge  der  verschieden- 

«nd  anderer  cinFachen 
d.  So  fand  ich  daselbst 
Grundmasse  verbundo-, 

id  Fragmenten  basalti-. 
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P'lion-Konkrezioncn  mit  glasigem  Feld.spalli ,  Ne- 
il, Hornslein,    KalUspatli  etc.    zum  Beweise, 
I    beide    Elemente,     Feuer    und  Wasser ,    in 
tald     aufeiiianderfolgeuden     Bildung'»  -  Fcriudea 
lleicH  wirksam  und  lliiilig  waren. 

Mit  dieser  Felsenklippe  geht  die  Basalt-For- 
utzion  durch  einen  unverkennbaren  Uebecgang, 
die  Klingstein  -  Formazion  über,  die  durch 
tben  jene  Katastrophe,  durch  eben  jene  |Jmbil- 
nn  auch  niclit aus  denselben)  doch  nahe 
arwandten  Stoffen ,  wie  der  Basalt  hervorging. 
'  Ifebergaiig  wird  durch  eine  Gebirgsraasse 
bezeichnet,  die  zwischen  Basalt  und  Klingsleia 
inne  sieht.  Eine  kompakte,  schwili-zlichdnokele, 
rsnichgraue  Masse,  von  grofs-  und  Qachmuscho- 
üchein ,.  ins  Splillerige  iibergeliendera  Bruche, 
ganz  entblöfst  von  den,  den  dortigen  Basalten 
iiiueliog enden  Ollvinen  und  Hornblenden,  hier 
und  da  schon  ein  Feldspalli  -  Lcislchen  aufwei- 
seud.  Wird  diese  Masse  lichter  von  Farbe;  ihr 
Zusammenhang  geringer,  der  dariä  eingemengte 
glasigeFeldsp.ith  hilufigcr,  so  wird  amEnde  der 
Ch.icakler  des  Ktingsieins,  bei  all  den  AbÜnde- 
selner  Arten  bezeichnend  und  vorherr- 
Diese  Abänderungen  beruhen  auf  Bruch 
UKi-te ;  einige  derselben  besizzcn  mehr 
Barte  als  der  Basalt  bei   cinciu  dickschieferigeii. 


^ 


)  26   (      -  • 

zum  Theil  splitterigen  Bruch,  während  andere 
dem  Basalt  an  Härte  nachstehen  9  und  eineA. 
mehr  erdigen  Bruch  aufweisen.  Lezteres  scheint 
jedoch  Einwirkung   von  ,Aufsen   zu    seyn,    was"^ 

I  durch  den  Gehalt  an  Natrum  befreit  wird.  In 
eben  dieser  Masse  findet  man  schon  etwas  von 
den,  dem  Klingstein  im  Högau  eigenen  Fossil  — 
dem  Natrolith,  —  und  zwar  hier  zum  Theil 
-rindenartig ,  und  in  dünnen  zirkelrunden  Plat- 
ten auf  dem  Gestein  aufliegend,  und,  was  merk- 
würdig ist,  zum  Theil  auch  in  kleinen  Farthieen  . 
eingesprengt j    zum   Beweise,    dafs  nicht  spätere 

.  Ausfüllung  der.  Kluftflächen  und  Gangräume  — 
was  man  bei  Ansicht  der  vielfältigen  Natrolith- 
ti'ümmer  auf  Hohentwiel  anzunehmen  geneigt 
ist  —  'sondern  Ausscheidung  aus  der  Masse  selbst^ 
und  Affinität  verwandter  Stoffe,  diefs  Fossil 
gleichzeitig  mit  der  Masse  gebildet  haben. 

Fragt  man  sich,  wie  hier  mit  einem  Mal 
eine  vom  Basalt  verschiedene  Masse  durch  die- 
selben Naturkräfte  gebildet  worden?  so  wird 
diesie  Vorfrage  leicht  dadurch  beantwortet,  dafs 
Verschiedenheit  der,  durch  jene  Innern  Kräfte 
beai'beiteten  Stoffe,  Verschiedenheit  desPro4uk». 
tes  bewirken  mufs.  Wollen  wir  nun  aber 
diese  Stoffe  näher  kennen  lernen^  s<y  treten  vvii* 
freilich   in  das  weite    Feld  der  Vermuthimgen 


/■ 
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ein  9  wovon  jedoch  einige  9  wenn  man  sie  mit 
den  Verhältnissen  der  diese  Gegenden  umla- 
gernden Gebirgs - Formazionen  vergleicht,  sich 
der  Wahrscheinlichkeit  mehr ,  als  andere  an- 
nähern. 

Wir  wissen  ,  dftfs  der  Granit  des  Schwarze 
walde^,  häufig  mit  Sandstein  der  älteren  —-  oder 
vielmehr  der  ältesten  Formazion  bedeckt  ist. 
Ich  nenne  sie  die  älteste  *)  um  sie  gehörig  von 
allen  andern  Sandstein -Formazionen.  zu  unter- 
scheiden, die,  wie  keine  andern ^  so  höchst 
verschieden  in  ihrer  Altersfolge  sind.  Er  offen- 
,  bart  sich  überall  in  bald  stärkeren ,  bald  schwä- 
cheren Auflagerungen ,  wo  sich  das  unterliegen» 
de  Gebirge  der  horizontalen  Flache  mehr  oder 
weniger  nähert ,  und  nicht ,  wie  vornämlich  auf 
der  westlichen  Seite  prallig  abstürzt;  wahr- 
scheinlich ward  dort  der  Sandstein  durch  den 
Andrang^  der  Fluthen  weggespült,  und  durch 
den  Stofs  von  wenigstens  1000  Fufs  Höhe  herab 
weit  über  die  zunächst  angrenzenden  Ebenen 
weggefülirt.     Denselben   Gesezzen   unterlag   die 


*)  Ich  habe  mich  hierüber  bestimmter  •  und  aus- 
fUhrlicber  in  meiner  Beschreibung  des  Kinzigthaf- 
les  am  angerührten  Orte  S.  344  et  seq.  erklärt* 


r 


Auflagerung  auf  der  östlicheu  Abdachung  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  hier  bei  allmählichem^ 
AbFalle  des  Gebirges,  der  Sandstein,  nicht  wie 
dort,  mit  jener  Gewalt  fortgestofsen  werden 
konnte  ,  sondern  sich  im  Gegentheil  in  den  an- 
gi-euzendcn  Ebenen  ruliig  sammeln  und  aufhäu- 
fen mjifste. 

-  rJimmt  man  diese,  zum  Theil  auf  Thatsa- 
clien  ruhende  Hypotliese ,  als  erwiesen  an,  und 
läfst  hier  die  Natur  im  Innern  ilu-er  grofsen 
Wepkstadte ,  ihre  chemischen  Operazionen  vor- 
nehmen, so  wird  es  uns  begreiflich,  wie  einer- 
aeits  der  Basalt  aus  dem  Granitc  ,  andererseits  - 
der  Klingstein  aus  dem  aurgelagerten  Sandsteine 
gebildet  weden  konnte.  Der  Uebcrgang  des 
Sasaltes  in  Klingstein  am  Mägdeherg  ist  dieser 
Öypothcse  ungemein  günstig.  Hier,  in  naher  Be- 
rührung mit  den  angrenzenden  gegen  den  Bo- 
densee und  das  Rheinüial-auslaufenden  Ebenen, 
fand  sich  schon  der  Granit  hier  und  dn  mit 
etwas  Sandstein  bedeckt  j  beide  geben  somit  den 
Stoff  zu  jenem  Mittelfossil  zwischen  Basalt  imd 
Kliugstcin  her;  wie  sich  aber  jene  Kegclfclsen 
weiter  hinab  in  die  Ebenen  verlieren,  konnte 
die  Natur  nun  noch  den  miichtig'  über  den  Gra- 
nit gelagerten  Sandslein  b'earbeiten ,  und  ihn  so 
zum  wii'klichcn  Klingstein  umbilden- 


entfurnt  i 
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I  stidÜstlicIiGr  Riclitimg 
und  kaum  eine  halbe  Stunde 
erhebt  der  Hohenkäker  Felsen  seine  nur  wcntg 
abgeplattete  Spizze ,  weit  iüjer  den  angelehnten 
Gcbir^sztvetg  empor,  Er  besteht,  wie  zum 
Theü  (der  Mägdeberg  aus  KlingstctninnssB ,  mit 
eben  den  Einmenjpjngen  von  glnslgcm  Feldapatli 
und  ^atrolith.  Indessen  gewahrt  man  daselbst 
xwei  wesentlich  verschiedene  Arien  Klingstctn, 
wovon  die  eine  bei  einer  etwa»  ins  Bräunliche 
'  geheilden  Farbe,  mehr  Zusammenhalt  undHürte, 
tind  eine  etwas  körnig  schimmernde  Textur  vcr^ 
rieth  f  w^lhrend  die  andere  von  blaulichgraucr 
Färbet  eine  homogenere  dichte  Masse  bei  we- 
niger Harte  aufweiset.  Dieser  Felsen  mufs 
durch  innere  Krüfte  empor  gehoben  worden 
seyn  ,  da  bei  seiner  kleinen  Plattform  kein  Kra< 
ter  denkbar  ist. 

Wendet  man  sich  von  hier  aus  nach  Singen, 
so  hat  man  Hühentwiel  in  steil  abstürzenden 
Felsen  nach  dieser  Seite  hin,  vor  sich.  Ein 
grotesker  Anblick  —  der  an  geborstene ,  mit 
dem  Ganzen  nicht  in  genauer  Verbindtmg  ge- 
slAudcne  ScIiichtengUeder ,  des  auch  hier  die 
ganze  Massä  konstituirenden  Klingsteins ,  dte 
^waltsam  empor  gehoben  wurde,  erinnert, 
wiihrend    auf  der  nordwestlichen  Seile  Ülriipziu- 


)  so  ( 

I  slatt  fanden ,  die  dnii  Ablia 
gen  hin  mit  Strömen  bedeclue 
mal  als  tlionartige  Koiikcezionen 
zentrisch  •  schanligen    AbsondcrL 


;  »ach  HU 

die  sich  de> 
hüiifig  in  kor 
en     sich     au) 


zeichnend ,    mit   inliegenden   Ualbopalen ,    Fech- 
steinen  ,  Basalt-Fragmenten  <    basaltischen  Horn- 
blenden ,      glimmerigen     Af,'gregaten ,      Trippel , 
Hyalith ,_    und    andern    solchen    Fossilien  bevrei^ 
sen  ',     die     man    vulkanischen    Erzeugnissen    : 
schreiben  darf.      Dieses  seltsame  Gemeugsel, 
streckt  sich  von  da  weHiihavHilzingen  hinaus  b 
nahe  an  Hohenkäheii ,  und  (Vioderholt  : 
Tlieil  am  Hläßdeherg  ,  ivie  schon  erwähnl  wordei 
Mitunter    wurden,    wahrscheinlich    auf  ganz  an< 
derm    ^Vege ,    Granite,    Neplirile,     Chalzcdone 
und  andere  iicht    neptunische  Produlile  ehenfall 
dahin  geführt,    oder   zum  Thdl    ans  schon  vor« 
handenen    Stoffen     daselbst   gebildet.       Auf  der 
ästlichan ,      Singen     zugewandten    Seile ,     linden 
sich  vornämlich  die  Natrolithe,  Öfters  in  Sufserst 
schönen    Gebilden ,     mehr    auf  Gangräumeu    ala 
KluFtflachen     abgesezt,     und    zuweilen   in    ihrep' 
r^ähe  von,  in  Klingstein  eingewachsenen,  Leuzi- 
ten    begleitet  *).     , 


i 
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Zim.'ichst  an  Hoheiitwiel  auf  ilessen  noiii- 
ssllichei-  Seile  erhebt  sich  ein  zweiter  Kliog- 
HinFelscn  —  Staufen ,  '  auch  Hoheiistaufen  «e- 
der  von  der  Seite  von  Engen  her  ,  und 
,  die  herrlichsten  Aussichten  nach  dem 
■Ige  dieser  Felsengruppen  darbietenden  Höhe , 
Hoheitkähen  gedeckt,  tind  dem  Auge  ent- 
llckt  nii-d.  Er  ist  durch  eine  tiefe  Schlucht 
pn  dem  ihn  beherrschenden  iiiüchligerea  Nach- 
[•  Aata-Hoheictiaielfr  Felsen  getrennt.  Nächst 
,  etwas  mehr  westlich,  uud  sich  schon 
1  die  angrenzende  Ebene  verlierend « 
'  steht  der  kleine ,  kaum  einige  20  Fufs  hohe  y 
mit  einem  kleinen  Rebenhaus  gezierten  konischen- 
Hügel  ,  Gentiersbohl  da.  Er  ist  bestiiunit  eine, 
durcli  den  ehemaligen  Feiierheerd  Hohenfwiels, 
der  hier  die  Icztcn  Knjfle  seiner,  im  Innern  wü- 
theiiden  Gasemwickelung  ,  versuchte  ,  aiifgetiie- 
bene  Blase. 


Der  Klingslein  dieser  beiden  Felsen,  ist  un- 
ter ailcii  den  dortigen  Klingsteinen  am  meisten 
porphyrariig.  Er  hat  neben  häuüger  basaltischer 
Hurnblende  und  glasigem  Feldspathe,  eine  fllenge 
anderer,  in  kleinen  Theilen  eingesprengter,  vi-e- 
gea  ihrer  Kleinheit  unbestimmbarer  Fossilien, 
eingemengt,    worunter  sich   einige    von    weingel- 


•" 
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l^er  Farbe  und  glasigem  Ansehen   auszeichnfen , 
die  höchst  >v^ahrscheinlich  dem  5phen  angehörej|. 

Hiermit  sind  meine  Ansichten  libey  die  auf 
der  Östlichen  Sßile  des  Schwarzwaldes- befind- 
ficben  basaltischen  Kegelberge  geschlosseti  *).  Ich 
w«rde  nunmehr  versuchen  •  eben  -diese  Beweise 
für'  Vulkanität  attch  auf  die ,  auf  der  westlichen 
Seite  dieses  Hochgebirges  befindlichen  Basaltberge 
am  ~  Kaiserstuhl  auszudehnen.     ^ 

In  nordwestlicher  Erlangung  von  den  9^?^^- 
len   der   Donau    weg,    gerade   von    den    hohen 
Plänen    des   Schwarzwaldes' —    Simontwald    ge- 
nannt—  westlich   herab,    erhebt   sich,  zunächst - 
dem  Rhein,    und  ihn-  zum  Theil  berührend  ein 

aus 


*)  Wer  die  Verhältnisse  bei  jedem  einzeliiep  dieser 
Kegelfelsen  ,  insbesondere  bei  dem  von  Hohen t* 
whl  in  or^ktogn ostischer  Hinsicht  n'ähei:  kennen 
zu  lernen  wünscht ,  den  verweise  ich  auf  {neinen 
bereits  l803  in  den  Schriften  der  Gesellschaft 
naturforschender-  Freunde  zu  Berlin  B«  IV.  S>  395 
über  diese  Gegenstände  erschienenen  Aufsaz*  Spä« 
terc  Naphrichten.  über  eben  diese  Gegenden  ga- 
ben Mangel  in-  den  Denkschriften'  der  Aerzte 
und  Naturforscher  Schwabens  B.  I.  S.  26*6  ,  und  _ 
Brard   i"   den  Ann*  du  ^Mus,   T.  XIV»    pi  369. 


/■ 
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aus  mehreren  zusammenhängenden  Zweigen  be- 
stehende Gebirgsstiick  —  der  Kaiserstiihl  —  der 
isolirt  in  einer  w^gerechten  Ebene  9  und  in  kei« 
ner  .  Berührung  mit  andern  Gebirgen  östlich 
durch  die  Treisam  von  den,  den Urgebirgen  an- 
gelagerten FlÖzgebirgen  getrennt,  nördlich  Und 
südlich  von  schmal  auslaufenden  Ebenen  be« 
grenzt  wird. 


Dieses  Gebirge  zieht  sich  in  halbmondförmi- 
ger Ausdehnung,  dessen  Umkreis  ungelähr  zehn 
Stunden  betragen  mag,  Östlich  hin,  während 
seine  beiden  Hörner  sich  südlich  und  nördlich 
Lei  Breisach  und  LAmbiirg  an  den  Rhein  an- 
schliefsen.  Diese  zwei  vom  Hauptgebirge  abge- 
rissene, durch  kleine  Räume  getrennte  Fels- 
stücke beherrschen  gleichsam  vom  Rhein  her 
den  Eingang  in  den  labyrinthischen  Gebirgszug. 
Der  gröfste  Radius  des  Lagers  landeinwärts 
nach  Osten,  ungefähr  von  gleicher  Länge  mit 
der  Sehne  desselben  nach  Norden ,  zieht  sich 
v^on  Burkheim  aus  über  das  Höchste  des  Kai- 
serstuhls —  den  par  preference  sogenannten 
Kaiserstuhl  —  1756  Par,  Fufs  über  der  Mee- 
resfläche ^  und  911  F^fs  über'  der  Rheinfläche 
bei  Breisach ,  in  die''  Gegend  von  Eichstedten 
hin.  Sein  Rücken  ist  grofsentheils '  abgeplattet. 
'  17.  Jahrg*  5 
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Wiisser  seyn  Ifann ,  und  nur  innere  KrSfV«  diefs 
bolirte  Hanfivei-k  von  zusammenhängenden  Ber- 
gen ,  so  bilden  und  emporheben  konnte.  Ein 
uraltes  Skelet ,  so  alt  als  dei-  Meeresgrund  ,  der 
ehemals  das  Breisgnu  und  das  EhaTs ,  die  ganze 
Bbene  zwischen  dem  Schwarzwald  und  den  Vo- 
eesen  bedeckte ,  und  noch  jenseits  dieser  schma- 
len Inseln  in  weiterer  Erlangung  sich  dstlicb 
tind  westlich  ausdehnte.  Wahrscheinlich  ge- 
schah hier  vor  Tausenden  von  Jahren,  was  sich 
in  unsern  Tagen  ,  vor  unsern  Augen  1757  wie- 
derholte ,  wo  in  der  Intendantschaf^  f^alladolid 
des  Spanische»  Nordamerilcas  in  einer  Nacht  nieh- 
3  hundert  dampfender  Kegel  ,  zumal  mit  dem 
^uf  laOO  Fnls  erhöhten  Vulkan  JoruUo  aus  ei- 
unabsehbaren  Ebene  empor  gehoben  wur- 
den. Ihre  Masse  ist  nach  Huihboldt  Basalt  *  je- 
Iieiii  in  Auvergiie  Ifhnlich. 

Und  eben  diese  Masse  ist  vorherrschend  am 
ganzen  Kaiserstuhle.  Wie  höchst  verschieden ' 
diese  Masse ,  diese  basaltische  Masse  von  den 
'Göbirgsarten  ,  die  sie  in  einiger  Entfernung  um- 
geben i  1  hier  nichts  als  Flözgebirge,  KaUc-  und 
Sandsteine,  und  in  höheren  Gebirgen  Granit, 
oder  der  ihm  von  der  westlichen  Seite  angela- 
gerte Gneifs. 

3  * 
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Gehe  man   ja  doch  nicht   von  der  kleinlU 
chen    Idee  aus,     dafs  AUes  9   was  durch  Feuer 
sein  Daseyn^  erhält ,  alles ,  was  man  Lava  nennte 
ein    schlackiges    Ansehen    haben    müsse.      Hier 
finden  eben  sowohl,   als  bei  den  unstreitig- auf 
nassem  Wege  gebildeten  Formazionen  jene  Ue- 
bergänge  statt,   die. uns  Allen  die  Gebirgskunde  . 
in  etwas  aufhellen,  und  uns  über  die  Altersfol« 
ge  der  Gebirgsarten   in   dem  .Ungeheuern ,    vieU 
leicht  Millionen   Jahre  betragenden  ZeitrauÄ  ei- 
nige  schwache   Aufschlüsse   geben.      Aber   auch 
hier    sind   keine  scharf  abgeschnittene    Grenzen 
zu  suchen ;   die   Natur  war  in   stetem    Wirken. 
Die  Ursubstanzen ,    die   vielleicht   selbst  in  Ab- 
ständen von  Tausenden  von  Jahren  ihre  Bildung 
fortsezteni  verlaufen  sich  in  unausgeseztem  Fort- 
wirken der  Natur  in .  jene  Mittel  -  Formazionen, 
die  zwischen  der  Ur-Formazion  und  der   Flöz- 
Formazion    inne  stehen,    von   wo   aus  jdann  die 
Stufenfolgen  dieser  Jüngern  Formazionen  in  un« 
tibsehbaren  Reihen  fortgehen.      Die  schieferigen 
Kolosse  der  Alpen,    sind    ein  jüngeres  Erzeug« 
nifs,    als  der  primitive  Granit   des   Schwarzwal- 
des,   imd  dieser   steht  in  mächtigen    Zeiträ^umen 
von  dem  sekundären  Granit,  in  welchem  unsere 
Gänge  aufsezzen»  entfernt;  aber  die  Uebergänge 
sind  nicht  so  ganz  selten  bemerkbar;   man  sieht 


Iezt«i-Gu  in  den  Porphyi- ,  und  ditien  sogar  in  _ 
deu  iiltesic»  Sandslein  iilter^elien  *).  Mau  mufs 
IücIibIi)  ,  wenn  Geognosten  oft  so  bestimmt  iibci- 
dns,  AJtei-  dei- Gebirgsarten  absprechen,  als  wi(- 
"rch  sie  Zeitgen  ihrer  Formazioii  gewesen,  und 
dio  Zutlieilnng  zu  dieser  oder  jener  Formazion, 
.mit  einer  Zuversicht  ausspi-echen ,  als  führten 
^iese  Steinarten  die  Zeugnisse  ihrer  Abslainmung 
gleich  Adelsdiplomen  mit  sich.  Man  glaube  ja 
Bicht,  dal's  die  anorganische  Natiu-  von  einer 
'Epoche  zur  anderA  ihre  Bildungen  ausgesezt 
hatte ,  und  gleich  dem  Auimali&mus  vou  Ab- 
jpamiung  zur  Erholung  libei-gegaiigen  wäre. 
Föch  jezt  wirkt  sie  Ja  häufig  in  Zcrsezzungen, 
und  vielleicht  auch  in  neuen  Bildungen«  Ist  ja 
doch  der  arscniksaure  Kalk  —  der  Pharmako- 
lith  einErzGugniTs  der  neuestcniZelt.  Die  Werk- 
^ätten  der  Natur  sind  nie  geschlossen.  Wer  sie 
;enau  kennen  lernen  will,  sehe  mit  eigenen  Au- 
len, vergesse  ,  was  er  gelesen  und  gehört  hat, 
inringe  seine  Beobachtungen  nicht  in  vorgefafste 
y«teiDe'  ein ,   sondern   bringe  sie  rein ,   wie   er 


'}  Man  iclie  ineiue  geogiiunisclie  Bi^scbmbung  det 
Kiniigei'ihnles ,  mit  Hiustclit  auf  diis  Haiipigebivge 
dsi  SchwavzvvAldcs,  in  den  DenVschrirteii  dci'  Aerz» 
te  und  N.iiuvfo«cliei-  Scliwabe.i5   I.  BJ. 
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sie  gefunden,  zu  Mai-kle;  dann  werdöw  sich  un- 
sere Ansichten  und  Meinungen  bald  befreunden, 
und  die  Käufer  werden  sich  freuen ,  Oriainalilä«- 
■ten  von  Waaren  zu  erhalten,  denen  feeine  Mu- 
sterfoUe  anklebt. 

Ungefähr  denselben  Gang  schlug  die  Natur 
-  !n  die  Werltstältj!  der  Feuerei-zengnisse  ein,  die 
wir  nicht  inil  unsern  der  chemischen  Kochkunst 
gewidmeten  Laboratorien  venvechseln  müssen. 
Wii-  kennen  nur  Schlacken  und  Glüser,  wührend 
die  Natur  in  hunderlfTiltigen  Abslufungen  von 
Schmelz  -  »md  Wilrmegr.iden  ,  in  Zeilräumen 
und  fortgesezien  Prozessen ,  wozu  vielleicht  un- 
ser Daseyn  nicht  hinreichen  würde,  und  unter  - 
hdchst  verschiedenen  Verliällnisscn  ,  wovon  wir 
noch  das  Wenigste  zu  fassen  vermögen  ,  hütifig 
nur  breiartige  Substanzen  bildete,  die  bald  durch 
Erupzionen  gehoben  ,  und  als  schtvere  mufsigo 
Massen  abflössen ,  bald  oben  diese  Substanzen 
im  Innern  bei  herunter  gebrachter  Temperatur 
zu  erstarrlen  Schichten  und  Bänken  ablagerte, 
die  in  der  Folge  durch  elastische  Diimjjfe  ge- 
sprengt, und  durch  deren  ungeheuere  Wirkun- 
gen ia  Schichtouglieder  gehohen  werden.  Von 
diesen  steinartigen  Laven,  die  unter  allen  Ge- 
stalten  ,  bald  als  gemengte  Substanzen  ,-  bald 
als  Substanzen  mit  einer  Ha uptm a^se  erschei- 
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uen,  bis  zu  den  schwammigen  Bauen  des  Bims- 
steins 9  und  den  glasigen  Obsidian- Laven  9  hat 
die  Natur  vielleicht  eben  so  viele  Stufen  durcTi- 
lauJTen ,  als  bei  Erzeugnissen  auf  nassem  Wege» 
wo  bald  mechanische,  bald  Krjstallisazionskräf* 
te  in  Wirksamkeit  waren. 

Nä^h  dieser  kleinen  Abschweifung,  die  übri« 
gens  mit  dem  Folgenden  in  mancherlei,  Bezug 
steht)  gehe  ich  zu  den  bedeutendsten  Piuikten 
am   Kaiserstuhle  über. 

Auf  der  äufsersten  mittäpgfp.  Spizze  des 
Kaiserstuhls  9  erhebt  sich  der  Schlofsberg  ^d^ltm 
JBreisach\  und  ihm  zunächst,  auf  eben  dieser 
Seite  der  Ekartsher^.  Beide  sind  theils  unter 
sich  9  theils  vom  zusammenhängenden  Stock  des 
Kaiserstuhles  ,  durch  kleine  Thaleinschnitte  ge#- 
schieden.  Sie  bilden  in  grofser  Nähe  des  .Stocks 
isolirte  Kuppen.  Dafs  sie  wohl  ehemals  zusam- 
men hingen  9   und  nur  durch  die  Gewalt  der  Flu« 

.  then  getrennt  wurden  9  ist  höchstwahrscheinlich. 
Basalt  ist  .die  Masse9  aus  welcher  beide  Fels- 
Stöcke  bestehen.  Die  Masse  auf  tieferh  Funk- 
ten dicht,  kompaHt,.  graulichschwarz  ,  gegen  die 
Oberfläche  hin  porös  9  die  Blasenräume  länglich; 
meistens  einer  Richtung  folgend;  sie  sind  häufig 
mit  Kalkspath  ausgefüllt,    oder   die  Wände  der 

.  BUsenräume  leicht  damit  bekleidet.     Muscheliger 
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Augite^sind  häufig  damit  verwachsen,  jedoch  h'aw 
figer  auf  der  Oberfläche ,  als  im  Innern  der^ 
Stücke.  Piese  Verhältnisse  sind,  dieselben  am 
Schlofsberge ,  wie  am  Eckardsberge ,  indessen 
unterscheiden  sie  sich  in  anderer  Beziehung  we- 
sentlich von  einander. 

Bekannter  Dinge  werden  am  Kaiserstühle, 
wie  zu  P^olvic  in  Auvergne ,  manche  Basalte  zu 
Baumaterialien ,  OfensLeinen  ^  Tbürstöcken  u.  s.  w. 
verarbeitet.  Und  gerade  dieser  Umstand  ist  es, 
der  uns  über  die  inneren  Verhältnisse  des  Basal- 
tes,  seiner  Bildung  und  Entstehung  ^Aufschlüsse 
gibt ,  die  wir  auf  findern  Wegen  nur  schwer  ,er- 
reicht  haben  würden. 

So  war  unter  andern  auch  am  Eckardsher ge^ 
am  südlichen  Abhänge  desselben ,  ein  Versuch 
zur  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Basaltes  ge« 
macht,  wie  ein  dortiger  Aufbruch  nock  beweist; 
allein  man  zog  sich  baldzurück,  weil  man  es  nicht, 
wie  anderwärts  9  vornäinlich  um  liothweil  und 
Achkain ,  mit  geborstenen  und  gehobenen  Basalt- 
schichtell ,  sondern  mit  ganzen  j  geschlossenen 
Felsenmassen  zu  thun^ hatte,  deren  schwere  Zer- 
sprengbarkeit  bekannt  ist.  Diese  Thatsacbe- lei- 
tet nun  auf  die  natürliche  Idee,  dafs  hier  der 
Basalt  wirklich  geschlossen  seyn  müsse,  man 
glaubt  daher  auch  zu  sehen ,  wie  sich  die  basal- 


T      - 
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ho  Lava  stitllich  in  die  dortige  Ebene,  wo  ge- 


I  da- 


pimärtig  der  Ilheia  fliefsl  —  wahi-scheiiiHch  c 
zumal  Mecresgi-inid ,  ei^ofs,  nii3  wie  dort  die 
äiefsende  Masse  sicli  ihiiinilo  und  ersinrrlo ,  in 
welcher  Beschaffenheit  sie  sich-  dermal  im  Bhcin 
verliert.  Zu  inelirerer  Begriindiiug  dieser  Idee, 
dringt  man  nun  den  Aufbruch  iiüher  zu  untersu- 
chen, und  man  wird  finden,  dafs  hier  der  Ba- 
si*ll  in  wenigen  Fufs  Teufe  ganz  dicht  erachcint, 
wühreud  er  in  weiterer  Höhe,  und  nocli  mehe 
ganz  oben  am  Berge  durchaus  Mnsii;  ist.  Diese 
Erscheinung  ist  bekannterniafsen  allen  LavastrÖ- 
meit  eigen  ,  sowohl  an  noch  brennenden  ,  als  an 
erloschenen  Vullianen.  So  am  fesuv ,  so  in  der 
jliwergne.  Fragt  mnn  sich ,  wo  hier  der  Krater 
sey?  So  ist  die  Frage  wohl  leicht  umgangen, 
nenn  man  cnvägt,  dafs  hier  die  Kultur  längst 
auf  hoher  Stufe  steht,  und  dafs  der  erste  Beb- 
stock  in  Deutschland,  am  Kaiserstuhlo ,  Ton  den- 
Rümcrn  dahin  verpflanzt,  geblüht  hat.  Nicht 
überall  siud  die  Denkmale  jener  frühen  Erschei- 
nungen in  der  Natur  in  ihren  Begiunen  und  Wir- 
ken so  anschaulich  ei-hallcn  worden  ,  wie  in  der 
jfuvergtie  ,  was  uns  von  Boch's  malerische  Fer 
der  mit  so  eingreifender  Wahrheit  geschildert  hat. 
Indessen  sind  dennoch,  >venn  auch  entfehiteref 
Anzeichea    genug    ^'orhand^in,     dafs    die   >atiu' 
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auch  hier  dieselben  Wege  ciagesclilageiihat.  VVa» 
man  in  Vergleiclmng  der  Deiitsclien  mit  den  Ita- 
lienischen und  Fi-anzöstsclien  Basalten,  dagegen 
sagen,  oder  Zweifel  dagegen  erheben  will,  sind 
die  lezten  Zuckungen  des  dahin  sinkenden  Nep- 
lunisinus.  Wie  sollte  die  Natur  auch  anders  in 
Italien  und  Frankreich ,  anders  in  Deutschland 
gewirkt ,  andere  Elemente  dort ,  andere  liieR  ia 
Wirksamkeit  gesezt  haben  ?  Unmöglich.-  Dia 
Natur  kennt  keine  Deutsch tliümlichkeit. 

Eine  andere  nicht  minder  merkwürdige  Er- 
scheinung am  JEckartsbei-ge  ist  der  Kugelbasalt, 
der  sich  am  westlichen  Abhänge  nach  der  AUgas- 
se  hin,  zunächst  der  luiten  gelegenen  Stadl  Brei- 
sach findet.  Er  ist  von  dJclitem  Gefüge,  und  iß 
zum  Theil  mächtigen  runden  Blöcken  von  deut- 
lich konzentrisch  schaaligen  Ah^onderungen  da- 
selbst abg  es  ezt.  Auf  ihm  ruht,  wie  auf  jenen  ia 
jiuvergne,  am  Ptiy  Giroiid  und  Moiudor  ,  'dich- 
ter Basalt,  darunter  zersezten  und  entfürbten  ia 
Vermengung  mit  vulkanischem  Tuff,  der  gro- 
fsentheils  aus  zerseztem  Olivin  in  Vermengung  mit 
kleinen  Augit-Kry  st  allen  besteht,  v.  Bl<ch,  dem 
wir  diese  Notizen  aus  jiuvergut  verdanken,  fragt 
hierbei ,  ob  sich  dies  FliÜnomcn  zur  Ecgel  erhe- 
ben lasse ,  und  ob  es  in  andera  Gegenden  eben 
so  sey,    wo  Basallkugeln  vorkommcii?   Wir  ha- 
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ben  söjuit  am  Kaidorstulil  dieselbe  Ei-schcinUiig, 
nur  wissen  wir  nicht,  ob  auch  ia  Juvergue  un- 
ter und  zunäclist  diesen  Kugeln,  ebeuFalU  zer- 
»2ter  Jßasah  vorl(oiiime. 

Ceben  wir  zu  dem  Schlofsberg  über ,  so 
Sndna  wir  schon  da  Manches  anders.  Auf  doa- 
MH  miltjgiger,  gegenüber  dem  Fort  Mortier  ge- 
legenen Seite,  hinter  den  H Ulis crii  der  Fischgasso, 
bemerlct  man  bis  zur  halben  Höhe  des  sieil  ab- 
gestürzten Felsens,  vnlliauische  EreUzie  mit  hlei- 
Ofttf  njid  groiaentheils  eckigen,  theils- runden 
Geschieben  Basaits,  dit«  sich  manchmal  zu  Lach- 
ter  stnrken  BlticI^en  vei-gröfsern,  tmd  uns  da  ge- 
borstene, und  aus  dem  Innern  gehobene  Basalt- 
bSabe  deutlich  ditrstellen.  Wahrscheinlich  sind 
'die  Pfeiler  und  Gewölbsleine  zu  dfn  Thoron 
der  ehemaHgen  Festung  ,  die  aus  eben  dieser 
Brekzie,  mit  eingemengten  Basalten  bestehen, 
bi^  unten  am  Fufse  des  Berges  gebrochen  wor- 
•  deB<  Unter  diesen  brchzienartigen  Laven  ,  liegt 
dann,  dem  Rhein  nbw^lrts  ,  ^anz  dichter  Basalt, 
wahrtnd  er  am  obern  Theil  des  SchUifsberges 
unter  der  dortigen  Kirche  poriJs  erscheint;  da- 
bei verlauft  sich  die  graulichschwarze  Farbe  in 
ein  Itüllilichbraun,  was  einem  Oxydations-Fro« 
zefs  des  damit  vielleicht  lüiuüger  als  anderwüits 
verbundenen    Elscnoxyduls     zuzuschreiben     ist. 
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Wirklicli  zielit  der  Magnet  aus  der  gepulverten 
rohen  Masse  des  Basaltes  am  Sclilofsberge  häu- 
figes Eisen  an. 

Verfolgt  man  von  Breisach  aus  den  Weg 
über  fVaienweiler ,  jichkam  auch  -  Mothiveil^ 
Bild  dem  untTcit  davon  gelegenen  alten  ScMofa 
Surkheim,  so  hat  man  den  Basalt  stets  zur  Sei- 
te, In  ff'asenweiler  bemerkt  man  ihn  sehr  ' 
stark  zerklüftet,  die  schmalen  Klufträume  mit 
Kalkspath  nezartig  nach  allen  Richtungen  ausge- 
füllt. So  an  der  OberflJiche-  Auf  tiefem  Punk- 
ten dichte  Basahntassen  mit  mehr  und  weniger 
cingemengten  Augitou  ,  kaum  noch  Spuren  von 
Kalker  de. 

Rothweil  und  Jchham  sind  eigentlich  äie„ 
Orte  der  Fabrikate  der  Ofensteine,  und  anderer 
Bausteine  aus  Basalten."  Die  Steinbrüche  liegen 
nördlich  und  südlich  der  beiden  Orte.  Nirgends 
hat  wohl  die  Natnr  das  Emporheben  dieser 
Steinart  aus  dem  Innern  der  Erde,  so  malerisch 
dargestellt ,  wfe  hier.  Das  Profil  des  steil  abge- 
stürzten Felsens,  nöidlkh  des  Schlofsberges  bei 
Aclikam  ,  ist  einzig.  IMan  sieht  hier  bis  zur  gan- 
zen Höhe  des  Berges  ,  wie  die  bei  Innerer  stil- 
len Gluth ,  zu  Banken  und  Schichten  abgelager- 
te porüse  Basaltiuasse  zersprengt,  «nd  in  bald 
gröfserö  bald  klciucru  Blöcken,    die  durch  vul- 
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ipnischen  Tuff  zusammen  gclsittet  sincI,  gehoben 
>voi-den.  Beobachtet  man  diese  Felscnwaiid,  ab- 
gesehen von  dem  ihr  als  Bindungsinittel  dienen- 
den Tuff,  so  sind  es  in  der  Höhe  schwebende, 
einzelne  Felsenslücke ,  die  jedem  Äugenblick 
den  Zusammensturz  drohen.  Sowohl  in  dem 
Tuff,  der  sich  durch  eine  braunlichrothe  Farbe 
von  den  lichtegraulichschwarzen  BasalttrßmmcrQ 
«interschcidet,  als  in  dem  Basalt  selbst,  sind  hau-  . 
fig    Auglle  eingewachsen. 

Uebci'haupt  spricht  sich  wohl  nirgends  die 
Vulka(iitäl;-des  Basaltes  üb  erzengen  der  aus,  all 
hier  uiM  in  der  Gegend  von  Sashach,  wovon 
weiter  oben.  So  findet  man  am  E-ichulberg  bei 
ItoiJiweil ,  an  dessen  Abfall  nach  der  Strafse, 
aofser  dichtem  granlich  seh  Warzen  ,  ascligraucn, 
llleinporäscu.  Basalt,  der  6cii  Feuertyp  unlüug'- 
I)M.'  an  sich  trägt ,  und  nach  Gefühl  und  Auge, 
als  gebrannte  Masse  erscheint. 

Uebi-igens  ist  der  Eichelherg  ,  auch  Loret- 
uberg  genannt,  reichlich  kuUivirt ,  und  grofsen- 
theils  mit  Rebgewächsen  bepflnnzt,  wodurch 
denn  manches  Bemerkenswerlhe  des  Anorgani- 
schen dem  Auge  entzogen  wird  ;  daher  findet 
man  daselbst  auch  die  grünst cinart igen  Laven  — 
Hauv's  Laves  lithoides  feldspatiiiques  et  am» 
phibi/liques ,  —   in   welchen      die   Leuzite   vor. 
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kommen  9  nur  Geschieh \vcis^  9  und  kennt  bis 
Jezt  ihren  l'undort' nicht,  der  ab^  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  ferne  seyh  mag.  £ine  Abände- 
rung dieses  Gesteins,  die  jedoch  mehr  Feld.spath 
beigemengt  hat,  kommt  an  der  Strafse  nach 
Oberbergerij^nstehend  vor,  in  welchem  Melanite 
—  Haüy's  Greriat  noir  y  —  und  je  zuweilen  et- 
was Titah^isen  mit  Skapolith  verwachsen  Bind. 
Geht  man  von  Oberbergeu  quer  über  das  Ge- 
birg nach  Bickensol ,  wo  man  zur  linken  Seite 
das  Höchste  des  Kaiserstuhles  stetshin  im  Auge 
hat,  und  woselbst  sich  nach  Kolb  *)  > .>fe  der 
Nähe  von  Bickensol  ^  Spuren  eines  Kraters  zei- 
gen sollen,  findet  sich  in  einiger  Entfennüng  kry- 
^allisirter ,  glasiger  Feldspath,  jenem  am  Sieben- 
gebirge ähnlich ,  in  eben  jener  Gesteinart,  die 
um  Oberbergen  vorkommt ,  und  worin  ebenfalls 
zuweilen   Melanite  erscheinen  **). 


*)  KolbV  historisch  -  statistisch  -  topographisches  Lexu 
koii  vom  Grofsherzogthum  Baden  11»  S.  111  v 

•^  Die  Stelle,  wo  sich  nach  Kolb  jener  Krater  fin- 
den  solle,  sah  ich  nicht,  ich  kann  somit  nicht 
darüber  urtbeilen.  Wir  —  meine  freunde  und 
Begleiter  v.  FahnerB£RO,  v.  GLEiCHBfcsTEiN  und 
ich  —  mufsten  eilen,  um  noch  vor   Einbruch  dor 


^ 
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Aitf  dem  Wege  von  Eichelierg  nacli  Biirk- 
heim  trifil  man  häiilig  basaltische  Bl-ekzie  vnA 
BAsalt  von  porösec  gi-aiiliclier  Masse  ,  zum  Tlfeil  ■ 
•ehr  porösen.  Burkheiin  hat  sich  durcli  scinea 
etängcUg  -  strahligen  und  klein  kugelig  dichten 
Arragonit  Lekannt  gemacht.  Dei*  '  Basalt ,  in 
welchem  er  vorkommt ,  ist  Icberbrann  ,  grofsea* 
Cheils  ganz  dicht  i  und  hUufig  mit  Atigiten  ver« 
mengt  ,  auch  govabrt  man  ztiweilcb  in  ihm 
^Imne  FarlhiecQ  Titancisen  ;  nebenbei  ist  er 
mit  KlüAen  und  Spalten  In  verschiedenen  Hieb- 
tungV  durchsezt ,  in  deren  Büiime  sich  die 
Arragoniie  abgesezt  haben.  Allein  diese  Aus- 
f&llungsmasse  ist  keineswegs  mit  dem  Nebenge- 
steine vei-wacbsen  ,  sezt  nie  in  bedeutender  Ei'- 
ISngung  fort,  und  zieht  sich  bestimmt  in  keine 
«twfls  giäfsere  Teufe;  es  ist  somit  deutliches 
ficsnhat  einer  nacherfolglcn  Infillrazion.  Es 
war  mir  demnach  auch  nicht  möglich  ein  einzi- 
ges    Stück    Arragonit    mit    damit   vervradisenem 


Nacht  Rothireil,  den  Sie  jener  Eileln,  zu  errei- 
^en,  wo  wir  bei  frohem  -  MaJiIe  ,  die  von  ihrca 
Altvotdern  anererbte,  mit  eigen  erbauten  trefaichen 
WeingewSchseii  gerüUce  Humpen  nuF  unser  — 
«od  Au  Wohl  kII«'  Tulkanisten   nielirmah   leerten. 


Nebengesteine  —  den  Basalt  —  zu  erhalten ,  soi 
'  erwünscht  es  mir  gewesen  wäre.  Aiifser  deu^ 
BnKihe  kommt  ilenii  auch  noch  eine  gemengte  J 
Steinart  von  losem  Ziisammenhsnge,  und  voi^, 
gelblicher  und  i-äthücher  Farbe  vor  ,  die  gröf»-, 
tentheils  aus  zerseztem  Olivin  besteht.  Sie  h^ 
viele  Aehnlichkeit  mit  den  am  Liizelberg  vor-, 
kommenden  knolligen  Stücken  Olivins. 

Wendet  man  sich  von  JBiirkheim ,  ode?" 
Rtithtoeil  aus  über  Sischq/ßjigeii,  Leisehheim 
nach  dem  frenndlichen  Sasiach  und  der  nörd»* 
liehen  Spizze  des  KatsersLuhls-,  so  hat  man  au(* 
auf^diesem  Wege  den  Basalt  stolshin  zum  E» 
gleiler.  um  Bisehof  fingen  gewahrt  man  eineiif 
verlassenen  Steinbruch  an  der  Sirafse,  der  au!  ^^ 
einem  räthlichbraunen,  etwas  porasen  Basalt  mnl 
eingemengten  kleinen  ,  zum  Theil  sehr  kleinetf 
Augiten  angelegt  war.  Von  Saihach  aus  kanll 
man  nun  die  zwei  wichtigen  geognostischeaf ; 
Punkte,  den  Lüzelberg  und  Limburg ' natlh^ 
Muse  Studiren.  Wie  auf  der  südlichen  SpizzeJ 
um  Sreiiach ,  so  sind  auch  hier  die  beidei 
Berge  Lüzelberg  und  Limburg  unter  sich  selbst^ 
und  von  dem  Hauptstock  des  Kaiserstiihles 
durch  schmale  Schluchten  getrennt. 

Zuerst  zum  Lüzelberg. 

Untea 
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Unten  an  der  SträfsB,  am  Fufäe  des  Berges« 
liefs  ich  bei  meinem  dortigen  Aufenthalt  vorerst 
,  mittelst  ein  paar  Bohrlöcher  frisches  Gestein  auf- 
schiefscn  ,  und  erhielt  dann  da  sehr  dichten,  fe- 
sten ,  schwer  zcrsprengharen  Basalt  von  dunkel- 
graulich  -  schwarzer  Farte ,  mit  cingemengten 
Funkte»,  theils  frischen,  iheils  etwas  zerseztea 
Oiii'ins  von  verschiedenen»  Nuanzen  der  gr^nea 
Farbe.  IMitten  in  dieser  festen  Masse  liegen  häu- 
fig Iilcine,  und  melircre  Zoll  grofse ,  lose  zu- 
sammenhangende Stücke  von  —  durch  was  im- 
mer für  ein  Bind ung sin ilte!  zusanunengehaltenea 
Olivins,  die  sich  grofsen  Tlicils  zu  einer  erb- 
sengelben schuppigen  Masse  üiifgelöst  hatten, 
worunter  man  jedoch  noch  hier  und  da  iLleina 
Gebilde  muschelig  -  glasigen  Olivins  von  ,  zum 
Tliell  noch  wohl  erhaltener ,  Smaragd  -  und  pi- 
staziengrüner Farbe  ivahrnelimcii  kann.  In  der 
ganzen  weit  entblöfsten  Masse  des  Basaltes  auch 
nicht  ein  Aiigilkrystall.  Geht  man  von  liier  aus 
lach  oben  linker  Hand  unter  der  dorügen  Kir- 
—  oder  die  Loretlo -Kapelle  —  so  ist  ea 
1  schon  anders.  Der  Basalt  hat  eine  grauIicLe, 
dhvas  ins  Hothc  sich  verlaufende,  zum  Theil 
Hunkelbrannlichrothe  Farbe  angenommen,  worin 
»  Tlieil  in  derben  Flecken  zersezter  Oliviti 
dunkel  ziegelroüicr  Farbe  eingemengt  ist , 
\  17.  Jahrg.  4 
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in  welchem  man  doch  liier  und  da  hoch  kleÜH 
Punkte  des  ursprßnglich  grünen  mehr  oder  we- 
niger zerseztcn  Olivins  hervor  schimmern  sieht. 
Saussciie's  Liinbilit  und  Chusit  gehören  bestimmt 
hierher.  Auch  hier  nicht  ein  einziger  Augitltry- 
stall.-  Da,  wie  Hie  Farben- Verhiiltnisse  schon 
zeigen  ,  der  Basnlt  durch  Oxydazion  etwas  zefH 
s'ezt  und  brüchiger  geworden  ist ,  so  Avird  <^| 
auch  hier  zu  Bausteinen  verarbeitet.  -TJ 

Wendet  man  sich  von  hier,    Rhein  ahwJirts 
aber     die     schmale,     liaiira    30    Schritte     breite 
ächlucht ,    wodurch    die   beiden  Berge  getrennL 
sind^,    nadi    Liäibtii^.      Welche   Verschiedenheit^ 
nach  allen  Verhältnissen    —  welcher  auffallend^l 
Wechsel  in   den    Gemengtheilen!   !     Gleich    auF^ 
der    södSslüchen    Seite  ,    wo  ebenTalls  ein  Stein- 
bruch  angelegt    ist,     zeigt   sich   der   Basalt   von 
geliilich  -  brauner  ,    zum    Theil    röthlich  -  brauner 
Farbe,     die  Masse  etwas  porös,    häufig  mit  An- 
giten    vermeiigt,    liaum    noch  einige  Spuren  zep- 
sezlen  Olivins,  die  Blasenräinne  mit  einem  gelb- 
lichen,    zum     Theil"    weifslichen    liugelföi-migeii 
Fossil    ausgefüllt,    das  ich  nicht  kenne.      Es  hat 
einen  tmebenen  Brtich  ,  körnige  Absonderungen, 
braust    nicht    mit   Säuren,     zerfallt   etwas    vor 
^em  IiÖthrohre  ,    und  schmilzt,    jedoch  schwer, 
an    den    feinen   Kanten    zu    weifslichem   Email. 
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Die  Basalhnasäft  ist  nach  allen  Ricliiiingen  zer- 
Wöftet,  Kliifte  und  Spalten,  deren  Raum  manch, 
mat  bis  3  Fufs  Weite  betragen,  mit  talkartigen 
und  ihonigen  Konkrezionen  ausgefüllt,  die  sioli 
zuweilen  mit  konieriti-ischen  Zeichnungen  von 
«tff-as  dunklerer  Farbe  ausweisen.' "  Ungeachtet 
dieser  Basalt  ziemlich  fest  ist,  so  geAtteä  doch 
di»  h!iufi|:;en  ZerklClflungen  dessen  Bearbeitung 
XU  Bausteinen,  ' 

'  Gehl  man  wenige  Schritte  weiter  ndi'dlicb 
dem  ansteigenden  Wege  nach  dem  alten  Schlwsse 
Limburg  zn,  ivie  stiunt  man  da  den  Basalt  vöA 
dem  vtrrigen ,  und  noch  mehr  von  jenem  stm 
Ltizelberg  gänzlich  verschieden  zu  finden.  Eine 
j^ftülich.schwarze>Ma3sc  mit  grofsen  und  tiefen 
Blasen ritiimen,  und  in  einer  Menge,  dafs  ^o  sich 
ninander  berühren,  wie  man  sie  sonst  nirgends 
am  Kaiserstuhle  findet;  die  Würide  der  Blasen- 
cäuine  durchaus  mit  einem  lichten ,  bläulich* 
grauen  Fossil  leicht  überzogen ,  dessen  Natur 
Bchtver  zu  ei'kcnnen  i^t.  Halkerde  ist  es  Dicht. 
Srftencr  kommt  in  diesen  Blasenr.'iunien  etwas 
Ifolkspath  vor,  der  sich  aber  durch  seine  rein- 
irtiTro  ^  zum  Thoil  gelbliche  Farl>e ,  und  sein 
Aufbrausen  mit  Sauren  leicht  als  solcher  ver- 
rfith.  Augitc  sind  eben  so  hKufig  damit  ver- 
mcDgt ,    als   in    dem    zu  rück  gelegenen    Stoinbru- 
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inem   atiagtüt* 


che,  aber,  waa  auch  schon  an  einem 
Orte  bemerlit  worden»  häufiger  an  der  01>eb» 
Hiiche  der  Stücke,  gleichsam  derselben  ankle-i 
bend ,  als  iip  Innern  der  IMassc.  Von  Olivia 
nimmt  m,aar'rmch  hier  kaum  noch  Spuren  vrahr. 

Wie  Ter.Eriigt  sich  mit  diesen  Thatsacben 
eine  ai^Stiasseni  Wege  entstandene  Bildung? 
inursten  nicht  da  die  Fluthen ,  oder  überhaupt 
jedes  nasse  Auflöäungsmitte!  in  solcher  Nähe  auf 
einer  Seit«  nidils  als  Augite^  auf  der  andern 
«usscblieMich  Oliviue  absezzen.  Sind  solche 
BUdungs- Hypothesen  auch  nur  müglicli?  Aber 
wir  wissen,  dafs  jeder  Lavaslrom  seine  eignen 
Verhältnisse,  oft  seine  eig;ien  Gemengtheile  bat. 
Der  Lava  -  Ausbruch  am  Vesuv  von  1760  lüTst 
sich  mit  dem  Ausbruche  von  1794-  durchaus 
nicht  verwechseln.  So  dort,  so  am  Aetna,  so 
in  Aüvergne  und  auf  Ischia.  Und  liier  am 
Kaiserstuhle  noch  aufserdein  alle  Produkte  des 
Vesuvs  und  Aetnas  vereint:  Augite  häufiger 
vielleicht  als  irgendwo,  durchaus  von  muscheli- 
gem Bruche,  die  Krysialle  .stetshJn  nach  drtli' 
eher  Verschiedenheit  beinahe  von  gleicher  GrÖ- 
fse;  Olivine,  Leuzite,  Melanite  und  glasiger 
Feldspath  ~  höchst  selten  basaltische  Hornblen- 
de ,  die  im  Hügau  den  vorwaltenden  Gemeng- 
theil  ausmacht.      Und    alles   diefs   sollten    Pro- 


[iikte    einer    nassen   Auflösung    scya  !  1      Ma» 
'IsMso  sicK  ja  nicht   iüuger    von  Autiioritäten  Inn- 
re Usen  ,    lim    ein  so  morsches  Gebäude,     als  das 
^^em  Neptun  geweihte  ist ,  aufi-cdit  zu  erhalten. 
^^»*    Noch  muh  ich  eines  Basaltfelsens  erwähnen, 
^Hjer   nördlich    etliche    Stunden    vom    Kfiiscrstuhl 
^^ntfernt,    und    durchaus   in   keiner    Verbindung 
mit    ihm    stellend,    mitten   in    der    FlÖz-Forma- 
zion ,    bei    Mahlberg  sich  erhebt.      Eine  kleine , 
beinahe  wagerecht  sich  fortziehende  Hiigelreihe» 
die   aus   aufgeschwemmten  Boden  besieht,  lauft 
da    von  Alldorf  aus   gegen    das  Slädlchen  Mahl- 
berg hinab.      Und    siehe  da,    es  steigt  mit  einem 
Mal  der  Felsen ,     worauf  das    Schlofs  Mahlberg 
erbaut,    aus  der  Tiefe  hervor,    luid  stdrzt  pral- 
lig    nach  der  südlichen  Seite  ab.      Mit  der  oben 
erwähnten  Hügelreihe    steht  er  durchaus  in  kei- 
ner Verbindung,  und  wesllich    gegen  den  Ilhein 
hin    begrenzt  ihn   eine  von   allem   Gebirge  ent- 
itlöfste  Ebene.      Er  mag    von  diesem  Strome  un- 
[Shr    in    gleicher    Entfernung,     wie  das  Höch- 
t  des  Kaiserstuhls  abstehen. 

Die  Masse   dieses  Basaltes  hat  die  gcwöhn- 

clie  graulich  -  schwarze    F«irbe    und    ein  dichtes 

kefiige.     Nur  Olivine  von    grünlich -grauer  Far- 

grÖfstenthciU    im    frischen    Zustande,    findet 

I  da  eingemengt ,  von  Augiten  keine  Spur. 


M 
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Sollte  dieser  Felsen  im  Innern  mit  dem 
.Kaiserstuhle  zusammenhängen?  Vielleicht,  aber 
90  viel  scheint  mir  wenigstens  wahrscheinlidi 
zu  seynj  dafs  eben  dieser  Felsen 9  und.  der 
K^*serstuhl  in  ein  und  derselben  Epoche  ihr  Da- 
»eyn  erhielten,  •      .       ^-   .     . 
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2.        . 

Analyse 

einiger  Opale  von  den  Farö^m< 

Von 
Herrn  JDr,  August  Du  Menil. 


LJer  Güte  des  Herrn  Grafen  Vargas  Bboeuar 
verdanke  ich  vierzehn  Stück  Opale  von  den  Fa- 
röern ,  welche  sämmtlich  der  Analyse  untrer« 
werfen  wurden»  Da  sie  sehr  verschiedene  Far« 
bennuanzen  zeigten,  so  schien  es  mir  gerathen» 
sie  vorher  zu  zerreiben ,  um  ihre  Untersuchung 
von  dem  ungefärbtesten  Pulver  anzufangen ,  und 
dadurch  ihren  metallischen  Beimischungen  desto 
sicherer  auf  die  Spur  zu  kommen. 

Unter  dreizehn  derselben  ging  ihre  Gewich- 
tigkeit von  2,000  bis  2,290. 

Sie    sind  leicht  zu    pulvern,     so    dafs    der 
Achatmdrser  allein  dazu  hingereicht  hatte. 


)    56    ( 

Es  fand   sieb,    Aafs  ein    Videröesclier   Opal 
(No.  2.)  blendendweifses  Pulver  gab ;    eia  Kol- 
lefjordscher  (No.  11.)  minder  weif ses,  ein  Kollef- 
jordschcr   (No.  3)  •weifses;     ein   ebend^jheriger 
(No.  7r)  vveifses,   luit  einem  schwachen  Stich  in 
das  Gelbe;  ein  Eidescher  (No.  5.)    hell    erbsen- 
gelbes, ein  Kollefjordscher  (No.  140  heHerbsen- 
gelbes,  mehr  in  das  Röthliche;  ein  Signeboescher 
(No.  l2.)  hellerbsen^elbes ,    kaum  dunkleres  als 
obiges;  ein  Kalbacksfjordscher  (No.  4.)    hellerb- 
sengelbes,  einen  schwachen  Ton  dunliler  als  lez- 
teres;  ein  Kollefjordscher  (No.  8.)    vollkommen 
erbsengelbes,   ein  Eidescher  (No.  9.)    einen  Ton 
dunkleres',    abweichende  Farben;    ein   Troldho- 
vedscher   (No.  1.)    hellblaulichgrünes ;    ein   Kal- 
backsfjordscher  (No.   13.)    dieselbe.  Farbe    nur 
schmuzziger;     ein   Logloisischer    (No.  6*)    mehr 
schmuzzighellgriines ;  ein  Kalbacksfjordscher  (No. 
10.)  schmuzzigoli vengrünes  Pulver. 

1.     Opal  von   ViderÖe.    Nro.  2. 

Milchweif Sj  —  Bruch  unvollkommen  musche- 
iiß  >  "~"  innen  stark  glänzend ,  —  dnrchschei" 
nend ,  in  einem  Gangtrumm  im  Basalt  •For* 
phyr. 

Gewichtigkeit  2,153. 

Fünfzig  Gran  gröblich  zerstofsenen  Fossils, 
wogen  nach  dem  Glühen  genau  47  Gr.,    hatten 
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)  3  Gr.  verluron;  tlie  Fragmente  waren  oh- 
ne Glanz  uii^  milchweifs. 
A. 
Oliige  (^KniitiL'it  ging  {im  ungogliiheten  Zii- 
stnni^c),  fein  zerrielien  )  schon  in  einer  Itonzen- 
trii-tcn  Auflösung  ron  Jtalininoxyd ,  beim  Erhiz- 
zen  mit  Leicliiiglieit  ober.  InJcfs  wttrdo  die 
Masse  zur  Trockne-,  und  JiicrnuF  in  fenrigen 
Hufs  gebracht.  Mnn  fiind  sie  vollkommen 
Jurcbsichtfg;  dorh  zeiglen  sich  hier  und  da, 
schwach  hjazinthroth  und  grilnlicli  geCirbte  Stel- 
len. Mit  Wasser  fiufgeiveichl  sonderten  sich  ei- 
nige sehr  geringe  bräunliche  Flocken  nb. 

Als  man  die  Flüssigkeit  mit  Hydrochlorin- 
sSure  übersälligte,  und  den  Niederschlag  noch 
einige  Zeit  damit  digerirtc  ,  bekam  man  43,05 
gegliiheteii  Siliziumoxyds. 


Die  liydrochlorinsaure  Aiißitsiing ,  welche, 
weil  man  durch  eine  vorhergegangene  TiJuschung, 
ZinntJXyd  VGrniuthelo,  einen  starken  Ueberschufs 
■  an  SSure  enthielt,  gab  daher  znr  Trockne  abge- 
rftiicht  und  wieder  aufgelegt,  noch  2,62  Gr.  Si- 
liziumoxydes. In  der  davon  Bbrittrirlen  Flüssig- 
keit ,  ßUte  Ammoniak  ein  gelbliches  gallortarli- 
ges  Präzipitat,  welches  geglüliet  0,75  Gr.  wog, 
und    von   einer    konzentrirten   Kali umoxyd lange 
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Jiaum  gemindert  wurde,   indeft  hatte  leztere  ei- 
ne unwägbare  Menge  Manganoxydes  ausgezogen, 
welches   durch   sein    Schwarz  werden  nach   dem 
Glühen  unverkennbar  wao      Der  Rückstand  in 
Hydrochlorinsäure    aufgelöst,     enthielt  so    sehr 
wopig  Eisenoxyd,   dafs  es  kaum  erkannt,   viel- 
weniger getrennt  werden  konnte.     Die   Präzipi- 
tazion  des  Aufgelösten  geschah  daher  durch  Ka- 
liumoxyd,  wodurch   man  gelbliche  Flocken  be- 
kam ,  die  geglühet  einen  Stich  in  das  Graue  an- 
nahmen ,    nunmehro   den   Säuren   widerstanden, 
aber    durch     Kaliimioxyd     behandelt  ,     wieder 
darin  auflöslich  wurden,  und  sich  durch  Gallus- 
infusion  dunkelbraun  fallen  liefsen,    daher  dem 
Titanoxyde   (Zirkonoxyde?)    am    nächsten  kom- 
men möchten. 
^  Die  übrige  Flüssigkeit  enthielt  nichts  weiter. 

C. 

^ 

Opalsaures  Kaliumoxyd,  schied  nun  aus  der 
mit  Ammoniak  zersezten  Auflösung  B  0,75  Gr. 
opalsaures  KaUumoxyd  =f=i  0,33  reinen  Kalium- 
oxyds« 

Die  Auflösung   C  zur  Trockne   verdampft, 
wurde  mit  Wasser  aufgeweicht,  vollkommen  hell. 

Die   Bestandtheile    des  untersuchten  Opals 
sind  also :  « 


I 

\ 
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Siliziumoxyd             .        .  45,67 

Manganhaltiges  Titanoxyd  ?  0,75 

Kalziumoxjrd     ,         .         .  '  0,33 

Wassej^               .        .        .  3,00 


49,75 

2.  Opal  vom  Kollefjord  Nro.  11. 

Silberweifs  ins  Milchweifse^  —  Bruch  volh 
kommen  muschelig  j  -^  innen  stark  glänzend^ 
— -  durchsichtig  ^  mit  einem,  gelblichen  Farben* 
spiel  gegen  das  Licht  gehalten^  — -  in  Körnern f 
im  Trajjp''  und  Basalt  ^  Porphyr, 

Gewichtigkeit  2,000* 

Fünfzig  Gran  des  Fossils  in  kleinen  Stücken, 
verloren  im  Glühen  4,12  an  Gewicht,  die  Frag« 
mente  waren  glanzlos,  milch weifs  und  mit  eiiii- 
gen  grauen  untermengt. 

A. 

Erwähnte  Menge  wurde  (ungeglühet)  in  ei- 
ner Auflösung  von  150  Gran  Kaliumoxyds  ^  im 
Flatintiegel  zum  Sieden  gebracht.  Sie  war 
dadurch  bis  auf  einen  leichten  Rückstand  ver- 
schwunden; diesen  sezte  man,  gehörig  ausgesüfst, 
vorerst  bei  Seite.  Die  siliziumoxydhaltige  Auf- 
lösung gab  nach  dem  Vebersättigen  mit  Hydro- 


1 
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chlorinsäure  u.  s.  w.   44,55  Gran  geglüheten  Si- 
liziumoxyds. 

B. 

In  der  gesäuerten  Flüssigkeit  von  A  fiel  milr 
telst  Ammoniaks  ein  Präzipitat ,  welches  dem 
damit  behandelten  Kaliumoxyde  nach  dem  Aus- 
sezzen  an  der  Luft  eine  grüne  Farbe  ertheilte. 
Mit  Wasser  gelöst  bildete  sich  in  jenem  ein  gelb- 
liches Sediment,  und  aus  der  abiilterirten  kaii- 
schen Soluzion  war  eine  Spur  Alumiumoxydes 
zu  trennen  (wahrscheinlich  man  ganhalt  ig). 

Bemerkter  gelblicher  Bodensaz^  ging  leicht 
in  Hydrochlorinsüure  über  9  und  färbte  sie  ge- 
sättigt grün;  ich  habe  einigen  Versuchen  nach, 
Ursache  zu  glauben,  dafs  es  Nickel«  und  Eisen« 
oxyd  sey;  es  wog  0,55  Gr. 

C. 

Die  hydrochlorin^aure  Ammoniak  •  Auild- 
iung  von  B  sezte,  ztir  Trockne  abgeraucht,  ein 
braunliches  Pulver  ab ,  welches  mit ^  Kali  geglü- 
het grau,  aber  nicht  aufgelöst  wurde,  nachher 
in  Hydrochlorinsäure  überging,  imd  sich  durch 
Ammo^niak,  wie  es  schien,  theilweise  in  unge- 
färbten Flocken  aussdieiden  llefs.  Es  wog  0,28 
und  dürfte  Talziumoxyd  inil  Manganoxyd  seyn. 


X 
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D. 

Die  In  äer  Knlziiunoxydlauge  unborülirt  ver- 
bliebene Substanz  von  A  nalim  Hydrochlorin- 
säure  bis  auf  0,14  Graa  ein.  Lcztcres  glick 
dem  Siliaiumüxyde  üi  seinem  Verhallen, 

Die  FliissigkeitCD  von  C  und  D  gaben  nua 
nach  0^50  Gran  opahaures  Kalziuinoxyds  =• 
0*22  reinen  Kalziuiaoxydes. 

In  fünfzig  Gran   des    Opals  von   Kollefjord 
•  11.  sind  »Iso  euthaU^n: 

SiliziuHioxyd    .        ■•        .        44,69 

Nickel  -  Eisenoxyd  .  0,55 

Mangnnlialügi^s  Talziumoxyd     0,28 

Alumiunioxyd  eine  Spur  Kal- 
zium oxyd  .         .  0,22 

Wasser       .        ,        .       .        4,12 
49,ßÖ 

3.    Opal  von  Kollefjord  Nro.  3. 

Strohgelb  ins  FT'achsgelhe ,  —  mit  einer 
gelblich  -  weif  seit  Kruste  umgeben,  —  innen 
irkglUuTi-end,  ~-'  durchsichtig,  mit  einem  gold- 
Ifiien  Farbenspiel  gegen  das  Licht  gehalten, 
\.m  Kornern  t    im  Trapp-  und  Basalt -Por- 


Gewichtigkeit  2,162. 
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I  des  FqssÜs  in  ein  gröblicliea 
f^«r  v«r^»ndc1t ,  verloren  am  Feuer  3)33  Gn 
«ÄK  ^fcfttwii  Gewichte  ihren  Glauz,  und  crschie' 
WM  «äkhweÜB. 

AU  sie  hierauf  feiner  zerrieben  mit  125  Gn 
Kiilitioioxyds  geglühet  ivwrdän,  erliielt  man  eine 
wähl  geflossene  durchsichtige  ITlasse.  Aus  die- 
S«r  li^fs  sich  mittelst  Hydrochlorinsaiire  41)1  Gr. 
Siliiiumoxyd  darstellen,  Weilzur  Abscheidung 
lezlerer  eine  honzentrirte  SSure  ^mgervcndet 
war,  so  sezle  sie  nach  dem  Ahrauchen  zur 
Trockne  hoch  4)65  Gr.  Siliziurnoxydes  ab  :  die- 
se» schien  sich  zwar  in  seinen  Verhalten  gegen 
Kali  und  SlUiren  zu  untersclielden ,  indem  ea 
von  Itonzentrirter  Ilydrochlorinsaure  wieder  auf- 
genommen ,  und  sich  aus  selbiger  durch  Ainmo- 
niah  trennen  liefs,  indefs  zeigt  Silizinrnoxyd  die- 
se Eigcnscha/t  uuler  gewissen  Umstanden  eben- 
falls. 

Die  hydrochlorinsaure  Auflösung  wurde  mit 
Ammoniak  -u.  s,  w.  zersezt;  auf  diesem  Wega 
bekam  man  aufser  einer  unvv;igbarcn  OuantitSt 
Mangan-Eisenoxyds  und  Alumitimoxyds,  durch 
Öpalsaures  Kaliumoxyd  ,  der  Eerechniuig  nach} 
0)60  Gt.  reinen  Kalziumoxyds. 


Diesemnitch  besteht  erwähnter  Opal  ain : 
SlUziuinoxyil      .         .  ,         45,75 

Kftlzhimoxyd  .         .  0,60 

Wasser      .        .        .        .  S,33'    ■ 

Spuren  von   Maiigan-Eisen- 

und  Alitraiiunosyd  ■         < 

'49,68   ^' 
4.     Opal  vom  KoIIcf  jord  No'.  7. 
Goldgelb,    ins   IJ'dTigelhe,    —    innen  stark 
glä7tzend,  —  durchsichiig ,  —  in  KOntern,  im 
Trapp-  niid  Bamlt 'Porphyr,  -   ■    •  ■ 

Gewicliligteit  2,656.  (Dieses  Geweht schetni 
nur  zu  hoch  ,  und  doch  glaube  ich  nucb  nicht 
geirrt  zu  haben.) 

Achtzig  Gran   dps  Fossils   bfifslen"  Im 'Glü- 
hen ,  mit  dem  Verluste  von  S,05  Gr.  ihre  wein- 
gelbe T^i'he  ein,  und  erschienen  milchM^elft.' 
A.  ■      ■  •  ■ 

Als  feines  Pulver  mit  dem  doppelten  Ge- 
wichte auft'elöslen  Kaliuinoxydes  gesotten  und 
nachher  geglühet,  ivarcn  sie  zu  einer  vollkom- 
mco  durchsichtigen ,  gelhlithgriirien  M»sse  ge- 
flossen. Diese  nahm  aber  das  geivöhnliclje  blau- 
liclic  Farbenspiel  des  Opals  an,  wenn  einzelne 
Theilcben  derselben  dem  Einflufs  der  Luft  aus- 


gesezt 


Trden. 


Mit  Hydrochloiiusüiirc  iibcrsütiigt  und  \ 
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ter.  lY.argenoinine]] ,  gab  die  kaiische  Auflösung 
70,5  Gran  weifsen  geglüheten  Siliziumoxydes. 

B. 
In  A^t  hydrochlori/isauren  Fliissigkeit  fällte 
Ammoniak  ein .  gelbliches  Präzipitfit ,  ^i^s  wel- 
chem sich  mittelst  Kaliumoxyd  (äuge  u.  ß*  w,  0,50 
Gr.  wenig '  manganhaltiges  Ahimiumoxyds  schei- 
den liefsen.    Der  lütdistand.  war  braunlich. 

Nach  sukzessiver  Anwendung  mehrfacher 
Agenzien  bewies  sich  lezterer  als  Siliziumoxyd, 
mit  einer  Spur  Eisenoxyd  und  Talziumoxyd  ?  er 
wog  g^lühet  2,12  Gr.  ' 

D. 
.Die  Fliissigheit  von:B  enthielt  nur  noch  Kai- 
ziumoxyd,  welches   durch   opalsaures    Kalzium- 
lOxyd.: niedergeschlagen    wurde.      Das  Präzipitat 
wog  0,75  =  0,33  Gr.  Kalziumoxydes. 

Der  Opal  vom  Kollefjord  No.  7.  besteht  al- 
so aus: 

Siliziumoxyd     .         .        .        72,67 
Kalziumoxyd  ^        .  0,33 

Alumiumoxyd  .         .  Oj50 

Spuren  von  Eisen-  Mangan* 
und  Talziumoxyd. 

Wasser    .        .        .        . 6,05 

.  79^ 

5.    Opal 


\ 


6.    Op^l  Von  Eide  Jfro.  S.  '   ;  ■■m 

Oetgrün  —  Bruch  vollkommen  muicfielig  — 
[  stark  glänzend    —  halb    durchsichtig   — 
örnern  int  Ttapp'  und  Basalt  -  Porphyr. 
Gewichtigkeit  2,164.  " ' 

rüiifzig  Gran  obigen  Fossils ,  in  Stücltcheo 
Wn  der  Gröfse  eines  Uirsenkorues ,  verloren  im 
fj^ilhen  2,75  Gran:  sie  waren  weifs  und  hatten 
iren  Glanz  cmgebiifsi, 
A. 
Achtzig  Gran  desselben  wurden  mit  ein«r 
Ikatige  von  120  Grau  Kaliumoxydes  aufgcschlos« 
hierauf  nath  Verjagung  des  Wassers  über 
»■stürlitem  Weingeistfeuer  in  das  Glühen  ge- 
j^acht.  Die  IMas-ic  war  stark  aufgcblUhet  und 
lors  nur  theilweise;  als  man  sie  mit  Wasser 
weichte,  entwickelte  sich  aus  derselben  ein 
dit  zu  verkennender  Geruch  nach  Erdpech,' 
■ic  Flüssigkeit  erdcliien  nun  «ch  würz  lieh  ge- 
^bt,  und  die  durch  das  Umrülireu  bewirkten 
lasen ,  trugen  einen  dünnen  Ueberziig  von ' 
^hlenstoffh  alt  Iget-  Substanz.  Nach  einiger  Zeit 
^II   man  leichte;    schwarze  Flocken   am  Boden-, 

i  Geßfsea,    welche  iiu  Filier    gesammelt,    mit 
lllpelersaurcm    Kalziumoxydo   schwach   vei-puff- 
Wicn    und    eine    grünliche  lüibuug  des  hinterhlie- 
17.  Mihrg.  ü 


N 
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len  Saixeo  Teranmclittes;  •  Lteleite  wurde  der 
Abrigen  kalischen  Aufldsu^g  einverleibt.    Diese 

lieC)  maax  mit  H/cbrochlorinsä^re  iibersSttigt  ein« 
dicken  9  wodurch  72,25  6ran-  geglühten  Sili* 
!(jumaz]rdea  gewonnen  wurden*.    .  . 

C' 

Die  hydrochlorihsaure  Flfissigkeit  lieferte 
mittelst  Ammoniak  zersezt,  ein  gelbliches  Prä« 
zipitat  j  welches  sich  in  Kaliumoxydlauge  dunh« 
lerförbto^  und  von  selbiger  gemindert  wurde« 
B9»  Aufgenommene  bewies  sich ,  wf  bekannten 
Wegen  geschieden ,  als  Of5d  Gran  Alumium« 
oxydy  welches  im  Glühen  ToUkemmen  weifs 
^ebUebejl  war. 

Jenes  von  der  Kaliumoxydlauge  unangegrif« 
fcne  ,   brauti0   Sediment  C  liefs  nach  der  Aufid« 
sung    in    Hydröchlorinsäure    kein    Siliziumoxyd 
zurück*      lim    »eine    etwaige  Beimengung    von 
l*äIziumoxyd  zu   erfahren  9    wurde  vollkommen 
kohlensaures  Kaliumoxyd  hinzugegeben,  der  Nie- 
derschlag voll  Eisenoxyd  getrennt  und  die  Flüs- 
sigkeit mit  reinem  Kab'umoxyd  erhizt    Es  sam- 
melte sich  in  der  That  eine  unwägbare  Menge 
von  Talziumoxyd. 
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Das  Eisenoxyil  VmrJe'^iiun,  iat>eriii&ts  itul' el* 
ncn  Bückhalt  von  TalzlümoxyA  ^sjiurdi  AuflÖ« 
stmg  in  Schnrefelsäure  uftd  Glfihen  geprfift,  Jna^ 
erhielt  aber  nur  ersteri^s  am*  Gewicht  OfTÖ^^r^« 

Die  mit  Ammoniak  behandelte  Flfissighelt 
C  sezte^  zur  Trockne  abgeraupht  und  wiedep* 
au%eldst  unwägbare  Flocken'^  wie  es  schieni^  von 
Talziumoxyd  abf  und  gab  mit  opalsaurem  Kß^ 
liumoxyde  präzipjtirt  1^75  Gr.  Niederaiphlage 
«■•  0|77  Gr.  Kalziumoxydes.  . 

Diesemnach  enthält  der  Opal  von  Eidt: 

Siliziumoxyd        .         .  72,25 

Alumiumoxyd       •         •  0,55             r.i.i^ 

Eisenoxyd    •        ^        *  0,78          •       >*^> 

Kalziumoxyd        ,        «  0^77                     i. 
Erdpech  •  Talziumoiqrd 

IVasser         .        •     *  •■  -4,40              '      » 


■   .  1  I   j. 


7ß,75  . 

6«    Opal  vom  itollefjorä  Nro.  14«' 

Hyazinbhroth  ins  Morgenrothe  übergehende'^ 
mollhommen  muschelig  — -  innen  stark  glituzend 
•—  durchsichtig  f    miif  Heltrekhem'  Fathenspiet 

6  ♦ 


gegen  das  Licht  gehalten  —  in  Karnern  Im 
Trapp-  und  Basalt  -  Porphyr. 

Seine  Gemchügkeit   wurde  2,000  befunden. 

Fünfzig  Graa  desselben  verloren  5,44  Gr. 
im  Feuer.  Die  Stückchen  veränderten  ihre  duo- 
Itelweingelbe  Farbe  in  eine  milchweifse. 

Erwähnte  Menge  dieses  ungeglüheten  Fos- 
aüsf  fand  schon  ohne  Anwendung  starker 
Hizze  ,  in  einer  konzentrirten  Katiumoxydlaöje 
ihr  AuflÖsungsmittoJ,  Die  Flössigkeit  war  zwar 
durchsichtig,  ihre  Farbe  fiel  aber  in  das  Brau- 
ne *).  Sie  , wurde  mit  Hydrochloritisiiure  über- 
sättigt zur  Trockne  abgeraucht,  hierdurch  er- 
hielt man  45}00  geglüheteu  Siliziumoxydes. 

Die  hydrpchlofinsaurc  Auflösung  gab  mit 
Ammoniak  ein  erbten  gelb  es  Präzipitat,  aus  wel- 
chem man  mit  Kaliumoxydiauge  u.  s.  w.  0,30  Gr. 
Alntninmoxyd  darstellte. 

Das  in  benannter  Lauge  Unauflösliche  wog 
0,56  Gr.  und  verhielt  sich  ,  den  unvollkoinnfe- 
nen  Versuchen  zufolge ,  die  man  mit  einer  so 
geringen  Menge  anstellen  konnte,  als  Zirkon- 
oxyd  mit  wenigem  Eisenoxyde. 


_*) -Erdpech,  oder   Ti«]mehr  dtigesrif^encj   EtdÖl  ,  i 
l3V\aj0o  Iiüchsl   wibucheinlich  auch   hier  vcihnniiflii 
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TälzhimoKjä  War  'ühleifsli^iSht  'zu  fmdeii  ^ 
Indefs  verursachte  oxalsaures  Kktiumoxyd ,  "In 
der  hydrochlorinsauren  Ajnxiioiiiallaimöstiiif^  tioch 
e>"   Präzipitat  9    %Yelchei  *d^   B^echnung- näeb 

),20  Gr.  Kalziumoxya^-^W^.v  •"."'^»' 


1  ^  • 


;■■  in 


ein  ^    ._^     

=  0,20  Gr.  KaIziunioxyj|^''War«- 

Obigem  nach  ist  Änr    Opal  Tom  KoIlaJ^rST 

Nro.  14  zusammengeseztaits:    >*   •  ' 

Siliziumöxjd        «      ^-^ '  '4590& 
Almninikiöxyd      •- ;      .^  ^^''^O^SK     ■'-    "' 
Kaliumoxyd        v.        •  0,20  '       *' 

..^jLrkoiierde  n^t 'weni^Milt :  ^-«1^^:    ^'*':v''. 

.     EiseQQXfd      "   .^  :       *:    ..-    Q#56     !        :•   0.) 

Wasser  (ifpd, zerstobene'  ^  •    .;  ^^  j-  m 

Theile?)  •:  r  i.-,       ;5f44    -iir   -är;; 

•■'  49,50 

).-:■■.  J     .     t      '  '        ■  /  '  '  •   • 


■  • 


Glasglanz  —  durchsieht^  —  P^orkommen  unbe^ 
kannt.    -  ,:•     .    '  .. »    .i- 

Fünfzig  Gran  des  benannten  Opals,  rerlo« 
ren  4*36  Gr.  durch  ein'  halbstündiges  Glühen. 
|m  Tiegel  fand  man  nülehweifse  Stückchen ,  mit 
eiüigen  graüen^imtennengt«     *  {.>... 
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wurde 


^   Die   Gewiijitigl^eiF   ^esseUxm 
2,000  Lefundeii,, 

,*,  Obig©  Menge.  4es  13vii(iiten ,  imgpglüliel 
FofitJU  Itlsle  aiciji  leicht  i»  erhizier  KalinmoxyA» 
laugo  auf.  Die.JfUisgigkeit  war  bräunlich.  Zur 
T^rg^lSne  abgi^rancltt,  einem  gelinden  Glüliegrad 
ausgesezt  und  mit  V\>s9er  wieder  aufijovcicht , 
entwickelt«  .sf(fh  ein  Geruch  von-  Erdpech,  und 
die  AufId3^Hg>etitliieU  KohloBstäubcheD  schwin;' 
mend.        g^.o 

Man  schied  ntm!>-fl«r  dem  g«WOhiiHc))ea  Wi 
ge  das  SilitlHinoxycl  ab ,  dieses  Statte  einen  Stich 
ins  Graue  ,    ward-  ^Üf^  nach'  fll^tii 'G-MIien  sehr 
weifs  und  'wog  45,75  Gp, 
'_~'-^~~  A. 

In  der  von  dem  Siliziuraoxyde  befreiten 
süuerliditin  .Klii»igtceit  cp''''zipllirte  Ammoniak 
gelbliche  Flocken,,  diese  noch  feurJit  vom  Filter 
genommen  und  mit  iialiumoxyd lauge  beliandelt 
lioteii'O^SO  gcgltihete»  Alumiumoxjdos  dar, 

.'ir,."v  * .' ,  V "  ■■  J5,.  .  ■■  ^-«  -.>- 

Der  mit  Kaliumoxyd  in  Berührung  gewe« 
sene  Rückstand  ivar  gallertartig  und  wog  ge- 
trocknet 0,50  Gr.;  er  löste  sich  kalt  in  Hydro- 
chlorinsüure  auf.  Die  Auflösung  liinterliefs  aber 
nur  Trockene  cingcdiclit  und  wieder  aufgeweicht 
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0^3  Gr.  einer  Zirkouoxycl  ähnlicliea  Substanz  > 
aa  bleibt  dahen  itirjüas  Eisoaoxyd  0,22  Gr. 

Um  die  von  obigen  Versuclien  übrige  Flut» 
iigkeit  noch  auf  Talziutn-  und  KRtziumoXyd  zu 
prüfen,  wurde  sIk  in  die  Enge  gebracht,  hier- 
auf mit  ox.ilsaurein  lialiuinoxyde  -vc-rsezt.  Der 
iäffölgte  Niederschlag  wog  0,75  =  0,35  Gr.  Kai? 
ziumoxydes.  Keines  Kalimnoxyd  vcrursachtö 
nun  noch ,  nach  einigen  Stunden  schwache  Trü- 
bung von  Tatziumoxyd,  welches  sicli  in  leich- 
ten Wolken  am  Boden  des  GcKifses  sammelte.' 

Der  Opal  von  Signeboe  besteht  a(so  aus  : 


Siliziumoxycl 

44,25 

Alumiumoiya        .         .         . 

0,30 

Zirliouoxyd   ähnliche  Erdö 

0,53 

Eisenoxid     .        .        .        . 

0,22 

Kalziumoxyd 

1,33 

Wasser    (und    sonst  flüch- 

ligo  Theile)      .        .        . 

4,36 

49,79 


8.     Opal  vom  Kalbaksfjord  Uro.  4. 

Dunkelbliitroch  ins  Braune  ühergeTiend  — 
Vfg  gläiKeiid  —  kaum  an  den  Kanten  durch- 
teinend  —  in  Knollen  im   Trapp- Porphyr. 
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Fda&ig  Gran  verloren  •  sBwei  tiran  im  Glü- 
hen. .Die  Fragmente  waren  .weif« 9  opak 9  mit 
•diwarzlichen  untermengt. 

Die  Gewichtigkeit  üesselheii  betrog  2,290 

Kaliumoxydlauge  mit  50  Gran  des  upgeglu* 
heten  Opab  gesotten  9  nahm  leztere  schnell  auf. 
Die  Auflösung  war  braun;  eingedickt^  einer 
mäfiiigen  Glühehizze  ü}>er  £ter  Spjrituslampe  äüs^ 
ge9ea;jfc  und  wieder  aufsreweicht ,  entwickelte  $ich 
em  .deutlicher  Geruch  ""^nach   Erdpech    und    die 

Fläsugkdt  enthielt  kohlig^  Theilchen. 

'      .  ■         ■        ■«       • . 

Das  abgeschiedene  Siliziumoxyd  betrug  47950. 

^       In  dec  hydrochlorinsaurdn' Flüssigkeit  liefsen 
iich  auf  .dem   oft  erwähnten  Wc^e  0,12  Alumi- 
lunoxyd  9  ^  0,10  Eisenoxyd   und   Oj22    Kalzium-  ^ 
oxyd  abscheiden.     ^  '. . . 

Obigem  Fossil  Besteht  domnajpb  in 
siliziumoxyd^        1        • '      .     47,50 


Kalziumoxyd  .  .         .  02,2 

Alumiumoxyd  •  .         .  0,12 

Eisenoxyd     .  -  .  '.     '  .  0,10 

Was^r  u.  s.  w«  .  ...  2,00 

49,94 
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9.    Opal  vom  Kollef  jord  Nro.  8* 

Hyazinthroth  ins  Blutrothcj  —  in  siumpß- 
eckigen  Stücken,  —  ins  Strohgelbe  verwitternd, 
—  innen  glänzend^  —  halb^rchsichtig ^  —  int 
Trapp  -  Porphyr. 

Gewichtigkeit  2,035. 

Fünfzig  Gran  dieses  Fossils  In  Fragwienlen 
früher  benannter  GrÖfse,  wurden  im  Feuer  um 
8,74  Gran  leichter.  Die  Farbe  derselben  war 
dunkellauchgriiii ,  mitunter  gelb  ifod  ro8tfari>ig 
geworden. 

Fünfeehn  Gran  gingen  mit  einer  drcifsig 
Gran  haltjgen  konzentrirten  Lange  des  Kalium« 
ox^rdes  leicht  zfisammen«  Die -Aüildsiing  war 
anfänglich  braun  und  trübe ,  wurde  aber  klarer, 
und  erschien  nun  weingelb.  Während  dem  erw 
8ten  Erhizzen  dieser  Substanzen  entwickelte  sich 
ein  eigener ,  nicht  yollkommeQ  er^h^ziger  Ge« 
ruch.  In  der ,  zur  Trockne  abgeraucfiten  imd 
mit  Wasser  wieder  aufgenommeneo  Massei  ware^ 
Kohlentheiidien  bemerkbar. 

A. 

Es  wurden  nun  fttn&ig  Gran  des  ungeglÜM 
heten  Opals,  mit  dem  dreifachen  Gewichte  ti^ock« 
nen  kohlensäuerlichen  Natriumoxydes  geglflhet, 
und  mit  Wasser  aufgeweicht     Hierauf  übersät*' 
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tigte  man  dio  fast  klare  Auflösung  mit  Hydro- 
chlorinsäure.  In  die  Enge  gebracht  n*  s.  w.  hin- 
terliefs  selbige  64,66  Gr.  geglüheten  Siliziiun- 
oxjrdes. 

B. 

In  der  säuerlichen  hydrochlorinsauren  Auf- 
lösung filllte  Ammoniak  ein  dunkelgclbcs  Präzi- 
pitat, .  Feucht  vom  Filter  genommen  und  mit 
Kaliumoxydlauge  behandelt,  lieferte  solches  0,42 
Gr.  geglülicten  Alumiumoxyds. 

C. 

Der  Rückstand  von  B  war  schwarzbraun, 
und  wog  genau  einen  Gran.  In  Hydrochlorin- 
säure  aufgelöst ,  siur  Trockene  gebracht  und  l»it 
Wasser  übergössen  ,  hintQrlieTs  er.  0,25  Or«, Sili- 
ziumoxyds (Zirkonerde  ?) 

D. 

vJ)ie  hydrochlorinsaure  Auflösung  von  C 
war  auf  Talziumoxyd  zu  prüfen ,  um  dieses  zu 
scheiden,  wurde  sie  mit  kohlensaurem  Ammo- 
niak versezt,  und  vom  entstandenen  Fräzipitate 
getrennt.  Man  rauchte  sie  nun  ab ,  erhizte  die 
trockne  Masse  so  lange,  bis  alle  Dampfentwicke- 
lung aufhörte  9  und  gofs  Kaliumoxydauflösung 
hinzu ;  der  dadurch  bewirkte  schwärzliche  Nie- 
derschlag  wog   geglühet   O9O6    Gr.  9   und  zeigte 
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sich  m^iganlialüg.     Es  sind  also  nur  0^69  Eiseii- 
oxyd  in  Kechnuug  zu  brinr^en, 

E.  . 

Die  Flüssigkeit  von  B  konnte  noch  Kalzi- 
uraoxyd  und  Talziumoxyd  enthalten ,  bis  zu  ei- 
nigen Unzen  abgeraucht,  bildete  sich  auch  mit 
oxalsaurem  Ammoniak]  ein  Prlizipitat  von  0,50 
Gr.  s=«  0,22  reinen  Kalziumoxyds. 

F. 

Der  Rest  von  E  wurde  nun  zur  Trockne 
gebracht , '  und  wie  frühißr  erwähnt  behandelt. 
Man  bekam  noch  0|15  6r«  Manganoxyds,  und 
(iberdem  unwägbare  Mengen    von  Talii&iumoxyd. 

Resultat. 

Siliziumoxyd      .        .         .  44>66 

Eisenoxyd         •  '      •        •  0,69 

Alumiumoxyd  '  '        l        .  0,42 

Kalziumoxyd              ^        •  0^22 

Manganoxyd               •         •  O9I5 

■     Manganhaliiges  Tstlziümoxyd  0,Ö5 

Flüchtige  Theile,  Wasser  5,74 


Mtoa 


.  r 

.1       *i  J 


49,94,  .•    .. 

10.    Opal  von  Eide  Nro  9, 

JDufikelblutroth'f  •  «^    Bruch     vollkommm 
musehcUg^  -^  innen  winigr  glänzend  ^.^  an  den 
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Kantet  wenig  durohscheinend  j  —    f^orkömlktn 
unbekannt, 

,     Gewichtigkeit  2,142. 

55  Gr.  verloren  uacli  einem  halbstiindigem 
Glühen  4jG2  an  Gewicht;  die  Fragmente  erschie- 
nen htm  Ischeckig ,  indem  die  weingelben  weifs, 
die  übrigen  aber  schwärzlich  und  grau  gewor^ 
den  waren. 

^  Fünfzehn  Gran  mit  ejner  Lauge  des  doppel- 
ten Gevvichts  Kaliumoxyds  gesotten  ,  l^^steq.  sich 
nicht  vollkommen  auf^.  indem  die  Flüssigkeit  eia 
trübes»  rostfarbiges  .Anschn  liatte;,  a^  ^9W  sie^ 
aber  zur  Trockne  abrauchte  und  wieder  auflöste, 
wurde  sie  wasserhell,  und  sezte  einige  schw^jcve 
Theilchen   (Eiscnoxyduls)    ab.      Ein    schwacher 

•  %  #  I  ■"*  ■ 

Geruch  nach  Brdharz  war  au^h  hier  nicl\t  zu 
verkennen» 

A 

Siebeuzig  Gran  benap^ten.Opab.,. mit  dem 
dreifachen  Gewichte  kcr^lens2(uerlichea  liTatrons 
geglühet  j  waren '  zu  einer  homogenen,  mit  grün- 
lichen Theilen  durchsezten  Masse  gesclimolzen« 
Duixh  Anwendung  von  Wärme  ^.zerg^ig  diese 
ziemlich  leicht  im  Wasser,  und  bildete  eine  trü- 
ba  Flüssigkeit,'  die  mit  Hydrochlorinsäur^  ^über- 
sättigt,  wieder  klar  \\tdni0',  tind  abgeraucht  ei« 


«■ 
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gelbliches  Siliziiiinoxy-d  hßtewief  dftfaer"  Noch- 
mals mit  Hydrochloriosäure  '  digerirt  .werden 
mufste.  Es  wog  ii^  .rdAsten  Zystando:  darge- 
stellt und  geglühet  60,7.5  Grjin.         \ 

B. 

Aus  einem  durch  Ammoniak  in  der  liydro« 
chlorinsauren  Flüssigkeit  erhaltenen  gelben«  FrÜ« 
zipitate»  liefs  sich,  durch  Kaliumoxydlauge  0^25 
Gr.    eines    siliziumoxydhaltigem  Alumiumoxyds 

ausziehen» 

.- ,    , 

c. 

Das  Ton  obiger  Behandlung  RfltkstSndige^ 
lYurde  ausgelaugt  9  getrocknet  und  geglühet »  es 
wog  %i5  Gran  9  war  dunkelbraun  wie.  Eiseü- 
oxyd,  und  liefs  nach  der  Auflösung  in  Hydrochlo- 
rinsäure  kein  Siliziumoxyd  zurück,  noch  be* 
wiesen  fernere  Versuche«  dafs  eitHir  eine  un- 
wSgbare  Menge  von  Talz&jiunoxyd' enthielt; 

p.       ... 

In  der  mit  Ammoniak  zer8exfei|;,J^luzion. 
Ton  B  föUte,  iftich  dem  Einengen  der  Flüssigkeit^^ 
oxaisaures  Kali  0)55  Gran  oxalsaures  Kalzium«» 
oxyd  und  0)24  Gran  reines.  For^esez^e  Prü- 
fungen* zeigten  keinen  Rückhalt  an  MsuaiffmMkyAf 
wohl  aber  Spuren  ron  Talzii^aoxyd,  " 


\ 
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Der  Opal  von  Eide  besteht  ftko  aus : . 

Siliziumoxyd             • 

60,75 

Siliziumhaltiges    Alninium- 

oxyd           • 

0,25 

Eisenoxyd         •         • 

2,25  *) 

Kalziumoxyd 

0,24 

Spuren  von  Talziumoxyd 

0,80 

Flüchtige  Theile       .        . 

5,88 

69,37 

11.     Opal   von   Troldhöved   Nro,  1. 

Lauchgrün  ,  ins  Apfel  grünem  und  endlich 
zu  einem  blaulichen  Berggrün  verwitternd,  — 
JBruch  vollkommen  muschelig ,  —  innen  glän» 
zend  mit  Fettglanz f  —  durchscheinend^  —  in 
einem  Gangtrumm  im  Basalt  ^  Porphyr* 

Gewichtigkeit  2,090. 

Fünfzig  Gran  verlören  2,36  Gran  im  Glü- 
hen. Die  apfelgriine  Farbe  der  Stückchen  war 
in  der  Art  verändert,  dafs  einige  gelbblaulich 
und  weifslich  erschienen ;  auch  war  völlige  Opä« 
zität  eingetreten. 


^)  Naoliheria:e  Versuche  Ijefsen  glauben,  dafs  es  Spu« 
'   ren  von  Titanoxyd  enthislt. 


^  M 


\ 
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Obige  Menge  ungegliiheten  Opals  »viu'de  iu 
einer  hinreichenden  Haliumoxyd  lauge  Ober 
Weiiigeistfeuer  eingedickt;  die  aiifiJnglich  dun- 
Itelgriino  Farbe  desselben  nnhin  allmählich  ab, 
bis  eine  weirse  aiifgeblühete  Masse  entstand. 
Mit  Wasser  übergössen  sliefs  diese  lieinen  Ge- 
ruch nach  Krdpech  aus,  hiuterlieis  aber  ciaea 
geringen  vreiTsen  Kückstand. 

A. 
Hundert  Gran  benannten  Fossils  mit  dem 
vierfachen  Gemehte  liohlcnsltuerlichen  Natriiim- 
oxydes  geschmolzen ,  hatten  in  dieser  Verbin- 
dung ein  schmuzzigbraunos  Anschn  bekommen. 
Als  man  einige  Unzen  Wasser  liinziigofs,  sczle 
»ch  ein  Sediment  auch  von  ervvUhnter  Farbe  ab. 
liCzteres  wurde  in  das  Filier  gebracht,  gehörig 
ausgelaugt  tmd  erhizt.  Hierdurch  nahm  es  eine 
tiefere  Nuanz  des  Braunen  an,  und  wog  1,50 
Gran. 

B. 
Diese    1,50   Gran    digerirtc  man  mit  Hydro- 
chlorinsiiure.      Es  cnistand  eine  gelbliche  Auflß- 
finig,  welche  0,75  Gran   Zirkonoxyd  fallen  liefa. 

C 
Man  iibersüttigte   die  Auflösung  ß  mit  Am- 
Btoniah»    da  sie  aber,    ihrer  Farbe  nach  zu  ur- 
theilen,  keinen  r^ickclgehalt  andeutele,  so  wur- 
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de  sie  fiUriVr.  Bas  Filtrat  gab  nur  Spuren  von 
Kaiziiimoxyd ,  und  im  Filter  blieb  eine  gelb-^ 
liehe  Masse. 

D. 

Aus  der  Wasserbällen  kaiischen  Aufldsung 
wurde  nun  das  Siliziumoryd  durch  Hydrochlo- 
rinsMure  geschieden.  Wider  Erwarten  hatte  diefs 
aber  einen  Stich  in  das  Gelbe ,  und  mufste  da- 
her mit  eben  bemerkter  Säure  in  Berührung  ge- 
sezt  werden.  Es  betrug  blendendweifs  und  ge<« 
glühet  89,75  Gran. 

E. 

In  der  Flüssigkeit  von  D  bewirkte  Ammo^ 
niak  einen  hellgelben  Niederschlag.  Dieses  Prä« 
zipitat,  wie  jenes  von  C,  welche  sich  an  Farbe  und 
Ansehn  glichen,  wurden  mit  Kaliumoxydlauge 
gesotten ,  und  gaben  0,75  geglüheten  Alumium« 
oxyds. 

F. 

Der  dunkelbraune  Rückstand  von  £  wurde 
zur  Trockne  gebracht  und  geglühet,  er  wog 
1,50  Gran.  Mit  Hydrochlorinsäure  aufgenom- 
men u.  8.  W-  blieb  noch  0,50  Gran  Zirkonoxyd, 
Die  Aüflfösöung  enthielt  kein  Talziumo^cyd ,  noch 
andere  Substanzen »  sondern  nur  einen  Gran 
zirkonhaUige«  Eisenoxyd. 

G.  Jezl 
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Jezt  ^vurden  die  Flüssigkeiten  von  D  und 
E  zur  Trocknel  abgeraucht.  Es  blieb  ein  .weifses 
Salz  9  welches  in  salpetergesäuertem  Wasser  ge^ 
löst  0,36  Gran  Siliziunioxyd  absezte.  ta  der 
neutralisirten  Auflösung  wurden  nun  0)87  Gran 
Oxalsäuren  Kalziumoxyds  :=:  0^8  Gran  des  rei« 
nen»  prazipitirt.  Von  Talziumoxyd  waren  nur 
unwägbare  Mengen  vorhanden. 

# 

Der  Opat  von    Troldhoved  Nro.  1  enthält 

demnach:«   ■  >  . 

Siliziumoxyd               .         .  90,11 

Zirkoii03tyd    ;           .         ^  -.  1,25 

Alumiumoxyd     ■        .         .'  0>75 

Kaluttmoxyd             «  /.    •  OfSÖ 

Eisenoxyd  .      •;•..*.  -4,00  ^äiy<**^' 
Talzinmoxyd-SpurdfiU' * 

Wasser     -         •      .••■     *...  -4>72 


■^    '41 


TTl—T 


^    ,    -    J  J  •  •  •     '         vi       *      .        ', 
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i2.    O  b  a  1  y  o  m  K  a  Ib  i'k  s  fjj  o  r  d  Nro.  15. 

Apjel^rün^  »von  weijiltchm  Punkt m  ve)4 
nnreinigt  —  innen  schimmernd  —  an  den  Kan* 
ten  durchseheinend  -^  P'orkommen  unbeJuntnt. 

OewicHtigküit  2,161.  ^    , 

17.  Jahrg.  '  6 


)     82     ( 

Fünfzig  Qran  verloren  2,75  Gr.m.     Dlogrün^ 
iie  Farbe   des  Fossils   hatte   sich   m  eine  schmu- 
ziggraiie  yeiiinJci-t. 

Zwanzig  Cran  mit  einer  hinreichentJen  ^uan- 
lilSt  Kaliiiiiioxydiauge  eingesotten  und  wiMffl^ 
aufgeweicht,  Ilcfsen  einen  starken  Geruch  vom 
Erdpech  fahren,  und  in  der  Soliizion  warei 
Kohlenih  eilchen  hcüu^Iich,  auch  halte  sich  eiff 
weifaes  Tulver  abgelagert. 
'A. 

Hundert  Gran  mit  drcificher  Menge  trockea 
ncn  Lolileiisiluerlichen    Natriiunoxjdcs  gegltihct^ 
waren    zu    einer    konipaUten    M'asso   gctlosseu , 
welche    nach    dem     Aufweichen    einen    liüufigen 
schleimarltgcn    Bodeusax    zeigten.      Man    fillriite 
um    die    Natur    des    Iczteren   kennen    zu    lernen 
und    löste    den    Inhalt  des  Filters  in  Hydroclilo- 
riiisäuro    au£      Die  Auflösung    war  ■(■olUiommen. 
Man  rauchte  sie  bis    nahe  vor  gänzlicher  Trock- 
ne ab.      Gegen    das    Ende  dieser  Operazion  ent- 
stand  eine   stdfe  Gallerle.      Wasser  darüber   ge- 
gossen ,  bildete  eine  .gelbliche  Auflösung  mit  un- 
tergclagertem    weifsem    Pulver.      Es    wurde    im 
Filier  abgesondert  und  vorerst  hingestellt. 
B. 
Erwähnte  gelbliche  Flüssigkeit   trübie  sich, 
zur    Hälfte    abgedämpft,    der    Saz    licfs    sich  im 


fiter  nidit  sammeln,  man  gofs  also  flüssigeit 
Ammoniak  Iiinzti ,  ititrirte  und  sezte  das  Durch- 
gelaufene bei  Seite.  Um  den  Zirjcon  (Titan) 
und  Eisenoxyd  —  des  hier  gcsammeltca  Früzi-' 
pitats  zu  bestimmen «  ivie  auch  2u  priifeii  f  ob 
Xalziumoxyd  darin  rorhsnden  sey»  ivurdo  selbi- 
ger mit  Hydro cbiori na äure  narni  digerirt.  Die- 
se liefs  ein  gelbes  Fulrer  zurück  f  welches  sich 
nach  der  Verdünnung  mit  vielem  Wasser  rein 
abscztc  1  und  nunmehro  abgesondert  ivcrden 
konnte. 

D. 
Miin  suchte  in  der  gcwounencn  Flüssigkeit 
nach  der  Fräzipitazion  mit  Ammoniak,  Talzium- 
Oxyd  zu  entdecken,  aber  weder  in  dieser,  als 
in  dem  entstandenen  Niederschlags  war  ea  zu 
finden.' 


Dia  durch  Ammoniak  zoraezte  AuQäsung 
von  B  ,  fällte  mit  oXitlsüUrcm  Kalziumoxyd  ver- 
sezt,  3  Gran  oxalsauren  Kalziumoxydes  =  1,32 
Gi-an  reinca  Kalziumoydes  und  kein  Talzium- 
oxyd, 
*'  F. 

Die   filtrirte  kaUsche   Auflösung    von   A  bot 
jait  Hydiochloviasäwe  übgi-sätligt   75,50  Gr.  Si- 
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Itzitinioxyds  dar»  welches  in  yerdfinnter  Ha- 
liunioxydlauge  aufldalich  blieb» 

•  ■ '  ■.■■.."     G"..         '■■■-■  I   i  .^ 

*  =  Aus  der  von  obigem  Oxyde  /befreiten  san<^ 
ren  Fiüs^keit  •  schied-  'Asattioiuak  ein-  weifses 
'l^räzipitat;,  auf  Weldtes  Kdliiimoicydlauge  in 
sehr  koDzeiitFirtenf'  Zustaad^a» '  iüiizt  und  ein- 
gedickt zwar  «cifldjBeiidj  zu*  wirk««  schien  9  es 
aber  nach  dor  Vei'dünnuiig  wiedei*  fallen  liefs, 
Möh  also  iluch  ivie  Zirlionojt^d '  (  Titanö^nrd  ) 
verhielt.  In  der  lezten  Flüssigkeit  war  kein 
Talziumoxyd  vorhanden« 

Es  wurde: mna  dies^  lez^tj»  9^^^^^^^^  ^^ 
Zirkonoxydea  (Tiiaiio?iydes).Q)lt  dem  bei  A  er- 
baltenent  ^euishtTom^f^ter  genommeiiy  getrock« 
net  und  geglühet,  das  Gewicht  desselbeo^^^r 
stand  in  11  Gran« 

I.  . 

Die  Bei  C. und  D   gewonnenen 'Niederschlä- 
ge waren  gelb  ,  wie.o^en  behs^naelt  erliielt  than 
.4i46  Gran  eines  beltrostfarbenen  Oxydes. 
'  K. 

Um  den  dabei  befindlichen'  Eisengehalt  -zu 
scheiden  9  wurden  verschiedene  Wege  eingeschla- 
gen, als :  Trennung^  desselben  durch  benzoe-  und 
bcmslcinsaure  Kaliefh  u.  s.  w,  aber   nur  unvolf- 
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koramen   erreichte   man    seinen    Zweck.     Indefs 
liefs  sich  die  Quantität   des^Eisenoxydes  mit  ho-* 
her  VVahrsclieinlichkeit  auf  1,25  schäzzen. 
Diesem  zufolge  enthielt  erwähnter  Opal : 


Siliziumoxyd         • 
Zirkonoxyd  . 

Eiscnoxyd  .         , 

Kalziumoxyd 
\Vass<jr,  flüchtige  Theile 


75,50 
14,21 

1,25  Eisenoxydul 

1,32 

5,50         / 


97,78  Gr. 


Obgleich  die  mannichfaltige  Handhabung  der 
Edukte  dieses  Fossils ,  wie  auch  die  Erfahrung , 
dafs  das  Zirkonoxyd  nicht  immer  absolut  abge-' 
schieden  werden-  kannte  einen  starken  Verlust 
erwarten  liefsen,  so  schien  mir  doch  die  Fritfung 
auf  einen  kaiischen  Stoff  wiinschenswerth ,  ich 
unternahm  diese .  mühsame  Ai4)eit  deshalb ,  aber 
ohne  eine  Spur  davon  zu  finden.  ., 

Bei  dieser  Analyse  habe'  ich  die  frCfhere' 
Erfahrung,  dafs  die  Unauflösbarkeit  des  Zirkon« 
oxyds  im  Kaliumoxyd,  die  Aussclieiduug  dessel* 
ben  aus  den  erhizten  Säuren  als  GSkUerte  u.  s.  ly* 
die  besten  Kennzeichen  für  diese  Sid>stanz  44ei- 
ben  werden ,  wenn  es  nicht  den  höchsten  Gi^ad 
der   Reinheit   hat.      Die    geringste   Beimi^hu^ 
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von  Eisenoxyd,  welches  günzlich  davon  zu  tren- 
nen fast  iinmäglich  isl,  macht  die  Kenazeiciien 
diircli  Reagenzien  unsicher,  und  man  erhält 
mittelst  hydroziausauren  Elsenkalis  jnehr  oder 
'  weniger  grüne  Niederscliläge  ,  und  irre  ich  niclit, 
80  entstellt  nur  dann  die  ivahre  braune  Trübung 
durch  Gallussäure  in  erwühnlem  Falle ,  wenn 
das  Amoiouial;  in  der  Flüssigkeit  etwas  vor- 
waltete. 


Opal  von   liogloiseKro.  6. 

Oliven  -  -ujtd  Ülgriin.  —  Die  andern  nä- 
heren Charaktere  vollkommen  mit  denen  der 
Opale  von  Troldkored  ühereinkommeiid. 

Gewiclitigkeit  2,155 

Fünfzig  Gran  in  Stückchen  eines  Hlrsen- 
Iiornes  grofs,  verloren  3i50  Gran  im  Glühen, 
Die  Fragmente  waren  dunkelblaugrau  ^  von  ei- 
nigen ziegelrothen  untermengt. 

Das  Verhalten  desselben  mit  einer  konzen« 
Irirlen  Kaiiumoxyd lauge  behandelt,  war  dem 
bei  §.  A.  bemerkten  gleich ,  d.  h.  es  gab  eine 
trübe  AuBSsung  und  süefs  keinen  Erdpecli-Ge- 
ruch  ans,  wenn  Wasser  auf  die  Iieifse  Masse 
getrSpfelt  wurde. 
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A. 

Mari  brachte  100  Gran  des  Fossils,  mit 
dem  dreifachen  Gewichte  kohlensaueplichen  Na- 
tron iumoxyds  in  Flufs  9  übei^ofs  die  Masse 
init  zehn  Unzen  Wasser,  «nd  trennte  die  über- 
stehende klare  Flüssigkeit  von  dem  Bodensazze 
durch  das  Fitter,  welches  man  mit  seinem  In- 
halte vorerst  unberührt  liefs. 

Die  kaiische  Aufldsung  wurde  auf  bekannte 
Weise  mittelst  HydrochlorinsHiirc  u.  s«  w.  von 
ihrem  Siliziumoxyde  befreit  ^  das  Gewicht  des- 
selben  betrug  85,25  Gran. 

C. 

Die  saure  Flüssigkeit  von  B  zersezte  man 
mit  Ammoniak,  sammelte  den  gelblichen  Nie- 
derschlag im  Filter,  und  dampfte  das  Filträt 
bis  zu  drei  Unzen  ab»  Ersterer  wurde  darauf 
mit  Kaliumoxjdlauge  in  Berührung  gesezt  und 
aus  selbiger  0,75  Alumiiunoxyd  dargestellt. 

Der  Rückstand  von  C  löste  sich  leicht  in' 
mllfsig  erwärmter  und  verdünnter  Hydrochlorin- 
säure ;  als  man  die  Auflösung  aber  abdampfte, 
und  das  trockene  Stück  Ueberbleib'sel,  mit  Was- 


.  \ 
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ser  Übergossen,  schied  sich  0,5  Grau  Zirkonoxyd 
(Titangxyd)   ab. 

E.     '        .  ■. 

In  der  Auflösung  von  D  fällte  kohlensaures 
Ainmoniak  ein  vokunin^ses  braunliches  Präzi- 
pitat,  welches .  getrocknet  und  geglühet,  genau 
■in  ^einem  Gran  bestand,  und  Eisenoxyd  mit  Zir- 
konoxyd war.  Von  Xalziumoxyd ,  welches  das 
Ammoniak  bei  C  mit  getrennt  haben  konnte, 
schien  kein  Atom  vorhanden  zu  seyn,  doch  son- 
derten' '  sich  nach  dem  Erhizzen  und  Zugiefsen 
von  Kaliumbxydiatige  unwägbare  Flocken  von  ci- 
senoxydhaltigem'Til^nöxyd  ab. 

F. 

Das  Sediment  von  A  wurde  feucht  vom 
Filter  genommen,  "  und  in  Hydrochlorinsaure 
getragen ,  diese  n^hm  es  schnell  auf  und  bildete 
damit  eine  zitrongelbe  Auflösung,  welche  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  eingedicivt ,  als  Gat« 
lerte  erstarrte,  und  nach  dem  gelinden  Abrau« 
chen  zur  Trockne,  und  Wiederauflösen  in  Was- 
ser 2,12  Gran  Titanoxyd  hinlerliefs.?  Die  übri- 
ge Flüssigkeit  entledigte  man  nun  noch  des 
vorhandenen  Titanoxyd.-  wie  auch  des  Eisen« 
oxydgehalts  durch  Ai^moni^ik ,  uiid  sezte  den, 
beide   enthalt«nden   Niederschlag .  einem  schwa- 
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chen  Gliihefeuer  aus.     Er  betrug  1,36  und  hatte  ^     \ 

die  Farbe  des  Eisenrostes. 

G.  • 

Es  war  jezt  Kalziumoxyd  zu  suchen  ^    man  '  \ 

fand  es  in  der  That  mitlelst  Oxalsäuren   Kalium-  s 

oxydes,  welches  in  dem  Filter  0,25  Gran  Oxal- 
säuren Kalziumoxydes  =  0,11  Gran  reinen 
Kaiziuraoxydes  hervorbrachte«  .     » 

Die  übrige   Fliissigkeit  .wurde  mit   der  von  /      '         J, 


C  zusammengegossen,    erhizt,    tii;id   mit  Kalium- 
oxydhydrat behandelt.*      Es-  entstand    Triibung,  j 
und  man  gewann    0,36    Gran,    eines,  titanoxyd-                          ^* 
haltigen  Talziumoxyds. 

■    ■    I...     ■  ' 

Endlich  löste  man  das  bei  L  und  F  darge- 
stellte, 2,36  Gran  wägende  eisenoxydhaltige  Zlr- 
lionoxyd ,  zur  Scheidung  des  erstem  in  Hydro- 
chlorinsäure  auf,  aber  weder  durch  dfe  kunst- 
mSfsige  Behandlung  mit  dieser  Säure  9  noclf  mit 
deit.  das  Eisenoxyd   fällenden   ße^gentien,    war  ^ 

eine'  scharfe  Trennung  dieser  Substanzen  mög- 
lich. Die  Fräzipitate  schienen  .sich  stets  gleich 
zu  bleiben,  und  eine  bestimmt^  Quantität  Ti«' 
tanoxyds  mit  sich  zu  führen ;  aus  analogischen 
£rfahr.ungen  kann  ich  hier  das  Eisenoxyd  mit 
boher  Wahrscheinlichkeit  zu  1,17  Gran  schazzen. 


y  ... 

»  ■    1  •  •  •  N 
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Dem  zufolge   besteht  der   Opal    vom    Log- 
loise,  aus;  '  . 

Silbiumo^yd  85»25 

Zirkoiioxyd  S^Sl 

Eisenöxyd  1,17 

Alumiumöxyd  0,75 

Kalziumöxyd  0,11 

Talziumoxyd  ,  0,36 

Wasser,  flüchtigeTheile  7,00 

"         90,45  Gran- 

A 11  m.  Man  Eand  Jann  Zirkonoxyd  im  Verfolg  d(^' 
Arbeit »  wo  'selbiges  eines  langen  Absezzens  un- 
geachtet  in  dei  abgegossenen.  Auflösung  schw^men 
geblieben  wai^  Wurde  die  Flüssigkeit  aber  sehr 
klar  fihrirt ,  so  erhielt  man  oftmals  nnt  Silizium* 
oxyd. 

I 

\ 

14.     Opal    vom  Kalbaksfjord    Nro.   10. 

Olivengrün ,  — ^  Bruch  vollkommen  musche^ 
i^S  9  "^  ^''  ^^^  Kanten  grüngelblich  durchsehet^ 
nendj  innen  wenig  glänzend^  in  Nieren  im 
Trapp  -  Porphyr. 

Gewichdgkeit  2,204. 

Fünfzig  Gran  verloren  im  Glühen  1|95  Gran. 

Die  dimkelgrünen  Fragmente  waren  schwarz 
geworden.  '  - 


I 
I 
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KaliiimoxyilbKge,  damit  gesotten  untl  einge- 
dickt, Jicfs  nncli  äem  HinzutJcfsen  von  Wasser 
Iteinen  Gei-itcli  nach  Erdpcc)/  fahren,  ouch  ent- 
hielt dio  trübe,  kalischc  Aiiflusimg  keinu  Koh- 
loiitiieilchcn. 

A. 

Als  man  liiindci-t  Gran  des  Fossils   mit    drei- 

liimdei-t  Gran   kohlensaurem  TJatroiiinmOxyd  zu- 

T  schmelzte,  und  die  (,viinlichc  Mnsso  wie-  ' 

r  auflöste ,    bildete  sich  ein  ^'rauer  Bodensaz, 

welcher  fjetrennt  in    Hydrochlorinsanm  Rn%cI08t 

irde,  diese  liefs,  fast  bis  zur  gfinzlichen Trock- 

j  abgeraucht ,    nnd  mit  Wasser  ■fihei^ossen ,    ei- 

1  gelblichen  Iliicksta«d.     Man  fiofa  der   Flüs- 

^kelt  mit  dem  Niederschlage  Ammoniak  hinzu. 

Der   dadurch  he rvoi^cb rächte  Niederschlag  ivog 

II  der  HizzQ  getrocknet  genau  4*25  Gran, 

D. 

Weil  ©s  nicht  gelingen  wollte,    das  Eison- 

yd  von    dem    Titanoxyde    mit   der    gehürigen 

JöhÜrFe    nach    den    gewöhnlichen    Methoden    zu 

3ieiden ,  so  wtlrde   obige    Menge  mit  fünfzehn 

■ojifen  Hydrochlorinsiiure   in  Digestion   gescst, 

mf  mit   hyd  roch  lorin  saurem  Ammoniak    ge- 

kiengt,  und  znr  Verdampfung;  des  Lcztercn  dem 

(Uer  ausßcsczt ;  oh  man  gleich  diese   Operazion 

lermal  wiederholt  hatto,   so  behielt  das  Titun- 


i 
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oxyd  doch  immer  schwache  gelbliche  Färbung- 
Sein  Gewicht  betrug  nun  5,50  Gran.  Rechnet 
man  nun  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  hiervon 
noch  0,25  Gran  für  Eisenoxyd  ab ,  sq^  bleibt  1 
Gran  für  das  Eisenoxyd ,  und  3,25  Gran  für  Ti- 
tanoxyd. 

'     C. 

In  ,der  übrigen  Flüssigkeit  war  das  Kalzium- 
03^yd  in  so  unbedeutender  Quantität  vorhanden» 
dafs  nur  0,25  Gran  oxalsaurcs  Kalziumoxyds 
=  0,11  Gran  durch  langes  Absezzen,  Abspühlen 
und  Trocknen  im  FlatiulÖffel  gewonnen  wurde ;% 
erste  liefs  man  vorerst  unberührt« 

D. 

Aus  der  wohlfiltrir^n  kaiischen  Auflösung 
von  A  mit  Hydrochlorinsüuro  übersättigt ,  und 
zur  Trockne  gebracht,  bekam  man  ein  Silizium- 
oxyd'in  grofsen  Körnern,  welches,  obgleich  gelb 
gefärbt ,  dennoch  volikommeq  durchsichtig  war. 
Mit  Säuren  konnte  man  diese  Färbung  nicht  ent- 
fernen ,  es  geschah  aber  sogleich  durch  eine  er- 
neuerte Aufschliefsung  mit  Kaliumoxyd,  Das 
Siliziumoxyd  wog  87)60  Gran. 

Ei 

In  der  sauren  Auflösung  von  D  bewirkte 
Ammoniak  ein  braunliches  Präzipitat , ,  aus  wel- 
chem mit  Kaliumoxydlauge ,  kein  Alumiumoxyd 
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f^^  (rennen  war;  leztere  trübte  bicIi,  in^cfs  als 
'mim  sie  mit  Säuren  schwnch  übersättigte,  l!cr$ 
mit  Scluvefelnniraoniak  ein  Präzipitat  fallen,  wqi- 
ches  in  das  Bläuliche  schielte  ,  und  nach  Verja- 
giing  des  Schwefels,  mit  gröfster  Vorsichtigkeit 
geprüft,  aus  0,55  Gran  SiHziiunOxyd  mit  einer 
Spur  Eisenoxyd  bestand.  Sie  Entdeckung^  dafs 
man  diircJ)  Hülfe  des  Schwefelammoniaks  ,  wenn 
kein  Alumiumoxyd  vorhanden  war ,  noch  Sili- 
eiunioxyd  mit  dem  Schwefelniederschlag  tSlh, 
ergänzte  hier  einig  er  mafsen  den  sonst  zu  grofsen  ^ 
Defekt  in  den  Kesultaten  auf  eine  angenehme 
überraschende  Weise. 
'"  '  F- 

In  den  mit  Ammoniak  behandelten  Filtrate 
von  E,  so  wie  iu  dem  von  C,  war  nach  demAb- 
rauchen  nur  0,75  Gran  einer  Substanz  abzuson- 
dern, die  Siliziumoxyd  mit  Spuren  eines  in  Kal- 
iiumosyd  unauflöslichen  Oxyds  (Titanoxyd)  gei 
mengt  war, ' 

Obiges  Fossil  besteht  demnach  aus  ' 

Siliziumoxjd        88,90 

Eisenoxyd'  2,00 

Titanoxyi  3,25 

Kalziiimoxyd  0,11 

Wasser       "  5,90 

9ti,t'6 
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'       '■■' Veb'e'r 

die   Entstehung   dör  Porzellanerde. 

Von 
Herrn  Dr.  Joh«  Nepo'mük.  Fuchs, 

Hofrath  und  ProC^or  der  Chemie  und  AUnesalogie  in  Landshut. 


(AbgedruolK^t  «oft  de»  Denksdnriflten  ider  Akademie  det  WiN^i« 

achaCten  bu  München.  VtL  65. 

jUiQ  zerreiblichcn  Mineralien  sind  theils  ur- 
sprünglich so  gebildet  worclen  9  wie  s|e  vorkom- 
men 9  theils  sind  sie  durch  Zerstörung  anderer 
entstanden.  Bpi  mehreren  ist  es  zweifelhaft  9 
ob  sie  diesen  oder  jenen  Ursprung  haben  9  und 
dazu  gehört  a^ch  die  Porzellanerde  (Kaolin)  ^ 
von  deren  Entstehung  ich  hier  sprechen  will* 
Die  meisten   Mineralogen  glauben    zwai^^    dafs 
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diese  Sache  liiiigsl  cntsriiieden  Ecy,  und  hnitci) 
sich  für  ülierzcugl,  dafs  tUerin-zctlanei-do  durch 
Vei'wittcmng  des  Fcltlspalhs  gebildet  woi'dcn.; 
alicin  gegen  dieso  Meinung  epiicht  so  viel ,  dals 
man  sicli  in  der  Tliat  wundern  miiTs,  wie  sie 
Eingang  linden  und  von  den  grüfslon  Miiniiern 
in  Sdiuz  genommen  werden  konnte.  Dia  Naliir 
IiÜtle  mit  dem  Granit  ein  sehr  schwaphes  Fun- 
dament für  die  Goliirgo  gelegt^  wenn  der  Feld- 
spath  so  leicht  zcrstärhar  wiire  ^  wio  er  „nach 
dieser  Meinung  seyn  mfifste;  sie  würden  lüngst  zu 
einem  Schutthaufen  zusainmcngefallen  seyn.  Die 
meisten  OucUcn,  wolchein  Urgcbirgen  eulspringen, 
wwrdcn  niclit  trinkbar  sojn ,  denn  sie  müfsten 
in  Menge  liohlensatirca  Kali  enthalton«  wovon 
man  doch  blshm-,  was  gcivifs  sehr  merkwürdig 
{stf  in  den  Mlnrralqu eilen  k»um  eine  Spur  ge- 
funden bat.  Aus  diesen  und  andern  Gründen  ^ 
vrpzu  vorzüglich  d;is  Vorkommen  von  vollbom- 
neo  ausgebildeter  Porzellanerde  in  unversehr- 
tem Feldspnthe,  so  wie  das  Vorkommen  dieses 
in  jenei-  gehört,  konnte  icli  dieser  Meinung  nie 
beiti'Cten  ;  eben  so  wenig  konnte  ich  der  andern 
Upinuug,  nach  welclier  sie  ein  ursprüngliches 
Naturprodukt  seyn  soll,  zugethan  seyn.  Die 
prismatische  Form,  in  welclier  sie  sich  biswei- 
len fiiiilel,  so  wie  die  regulären  Eindru^c,  die 
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sie  manchmal  in  dem  sie  begleitenden  festen  Ge- 
stein zurück  läfst,  beweisen  allein  schon  zur 
Genüge  9  dafs  sie  ursprünglich  fest  und  krystaU 
linisch  gebildet  war^  und  erst  später  ihre  gegen- 
wartige Beschaffenheit  erlangt  hat,  nachdem  Klap- 
ROTH  die  wichtige  Entdeckung  gemacht  hatte,  dafs 
nicht  Alles  Feldspath  ist,  was  man  bisher  dafür 
gehalten  hat^  vermuthete  ich,  dafs  die  l^orzeliah- 
erde  wohl  Von  einem  eigenen  Mineral  abstammen 
könnte,  welches  vielleicht  auch,  wie  der  La- 
bradorstein, Felsit  imd  Weifsstein,  mit  dem 
Feldspathc  verwc^chselt  worden.  Ich  richtete 
daher ,  als  ich  im  vorigen  Herbst  (1817)  iii  Ge- 
sellschiaft  des  Herrn  Berg>Verks  -  Assistenten 
Schmidt  diö  Gegend  *  bei  Obernzell  bereiste , 
wo  bekanntlich  sehr  viele  Porzellanerde'  von 
vorzüglicher  Güte  gegrabeji  wird,  mein  Au^en« 
inerk  besonders  auf 'd ei  Feldspath,  von  wel- 
chem Gehlen  sagte,  dafs  er  in  Porzellanerde 
übergehe  *)  ,  und  ich  fend  hier  wirklich,  was 
ich  vermuthet  hätte ,  dafs  nämlich  das  Mineral , 
aus  welchem  die  Porzellanerde  entstanden,  vom 
Feldspath   >Yesentlich  verschieden  ist.     Ich  will 

es 


*)  8,  des  Herrn  v.  Mox.z.  neue  Jahrbücher  der  Berg« 
und  Hüttenkunde.  B.  11.  S.  337« 
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e i n st ir eilen ,  d.i  ich 
tung  mit  Bestimmtheit 
xell.inspnth  nennen, 
die  Rede  seyn ;    dann  ■ 


;s  kainer  bcknnnten  Gnt- 

!illvol^tuben  kann»  Por- 

Von  diesem  soll  zuerst 

rerde   ich  zur  PorzeUnn- 


erde  übergehen;  hierauf  den  Verwilterungs-Pro- 
zefs  Hiisciniinder  sezzen,  tiucl  darnnch  einige 
Bemerkungen  folgen  lassen,  welche  ich  bei 
Searbeitung  dieses  Gegenstandes  gemRcht  habe. 

physische  Charaktere  des  Por-eltanspaths. 

Spezifisclie  Schivere  bei  12°  R.  =  2,649. 

Hart    in    einem    sehr   geringen   Grade;    glM- 

bzend  ,  selten  einzelne  Funken    mit  dem  Stahl 

[ebend;  —  krystalüsirt    in  vierseitigen  sehr  we- 

|b%  geschobenen  Prismen. 

Ziemlich  leicht  spaltbar  nach  den  Diagonalen 
T  Endflächen. 
Bliitterdurchgang  etwas  unvollkommen. 
Bruch    uneben  4     manchmal    unvollkommeit 
tschclig. 

Auf    den     Spaltungsßachen    glünzend  ,    von 
Olasglanze,  der  sich  dem  PerUniitterglanzenÜhert, 
Stark   durchscheinend ,    bis    an    den  Kanten 
durchscheinend. 

K^       Schnecweifs,  auch  gelblich-,   bläulich-  und 
f^graulichwcifsi 

In  der  Hizze    sehr  sUrlt  phosphoreszlrcnd. 
17.  Jahrg.  7 


) 
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Dieses  sind  die  pliysiscJicn  Merkmale  j  wel- 
che sich  mit  Bcstibiiiitheit  angeben  lassen;    es  ist 

^  .daLei    noch    einiges ,     besonders    |in  Eetreff  der 
KrystalUsazion  f     zu    bemerken.       Die    KiystaUe 

f]-sind    Inng,    stets   eingewachsen  >    nnd    zwar   g»> 

-  iivÜhnlicU  einzeln ,   manchmal  aber  auch  mehrere 

r-icn-  und  durch  einander  gewachsen,  und  so. 
stark  mit  dem  Muttergesteine  veibunden»  ilafö 
(.  sie  sich  nicht,  ohne  zu  brechen,  davon  trennen 
lassen.  Dieses  erschwert  sehr  ihre  n'iherc  E&« 
slimmung.  Die  Endflüchen  der  Frismen  hielt, 
ich    Aiifaugs     für     Ouadralc  ,     überzeugte    raich 

I  laber  später,  dafs  es  Ilhomhea  sind,  beilüu^ 
■von  92°  und  88°.  Genau  konnten  weder  dis 
Winkel  der  Kryslalle  ,  noch  der  Spaltungsstücke 
(gemessen  werden.  Ich  fand  keinen  einzigen  ao' 
den  Enden  vollkommen  ausgebildeten  Krystall^ , 
;e    sind     zugeruudet,     und    mehrere    zeigen 

^jffüie    Neigung    zu  einer  flachen  triangulären    Zn» 
Epizzung.     Die  Scitenfl.^cbeji    scheinen    nach  der 
Ige    gesü-eift   zu  seyn.      Nach    diesen  Flächen 

^Hiannte  ich  niur  undeutliche  Spuren  von  bliitta» 
o-iger  Struktur  wahrnehmen.  Viele  Krjstalla  1 
haben  ^uersprtinge ,  von  denen  die  meisten 
senkrecht  gegen  die  Axe  gehen ,  und  einen  vei-- 
sleckien  Blätter -Durchgang  nach  dieser  Hichtung 
alHieigen.  In  den.  Klüften  befiaden  sicli  fast  im- 
mer   kleine  Dendriten  von  bi-amilicher  Farbe. 
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-Sfl«^  Gestsin ,    in   »relcliem  die  Kristalle  des 

Porzellaiispaths  liegen ,    ist  kleiiiköi-niger  Fe!d- 

spath  von  blau  Hellgrauer  Farbe.     Nur  tÜcjeuigen, 

Welche  ganz  von  diesem  Gesteine  umgeben  sind^ 

sind   frisch,    und  haben  die  angeführten  Charak- 

lere;  die  üuTsern ,  so  wie  diejenigen  ionern,  zu 

vrelchcR  Klüfte  führen  ,    sind  mehr  ocler  weniger 

verwittert,     und  haben   an  Glanz,     Harte     und 

Durchsichtigkeit  verloren.     Nach  gänzlicher  Vo  11- 

B  '  «ndung  des   Verwitlerungs  -  Prozesses  bleibt  von 

^^vllen    Kennzeichen   nur  die  ifufserc  Gestalt,  die 

^■firystallform    allein   noch   übrig,    und    das  Fro- 

^^känkt  hat  alle  Eigenschaften  dcf  Porzellanerde. 

^^F  Derb  habe  ich  den  Porzellauspatli  nicht  ge- 
üinden;  die  derben  Massen  sind  wnhrscJi  ein  lieh 
clurch  Verwitterung  schon  gänzlich  in  Porzellan- 
erdo  übergegangen.  Ein  derbes  Mineral  von 
weifser  Farbe  und  feinkörniger  Slfulilur,  wcl- 
clies  in  der  Nachbarschaft  der  Porzellanerde 
l^richt,  schien  mir  anfönglich  derber  Porzellan- 
palh  zu  seyn,  bei  genauer  Unterstich img  hat 
ich  aber  als  VVelfsstein  ermesen. 


Chemische  Charaktere  des  PorzelUuspaths. 

Vor  dem  Löthrolire  schmilzt  er  in  der  Pla- 
^•.4!nzangc    leicht,     und  mit  Aufwallen    zu  einoi.; 
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farbenlosen^-.und   sehr    Uaiigeii   Glaskügelchen , 
himI  glüht  geffiKchweiTs.     ' 


•  » 


Im  schmelzenden  Borax  Idst  er  sich  langsam 
auf  9  nicht  aber  im  kohlensauern.Natrum. 

Durch  starkes  Ausgifinen  erlei'clet  er  einen 
Öcwichtsverlusi  von  9  Prozent«  wird  blafsblaü- 
lichgrau^  zKtiV  sich  etwas  zusammen,  wird 
merklich  nllAer,  und  verliert  die  blätterige 
Struktur  fast  gänzlich. 

Die  Säoreo. wirken  auf  kleine  Stücke  nicht 
ein;  wird  erajyer  zu  Fulver.zerr]eben,  mit  Salz- 
oder   Sal^tersäure   eine    Zeitlang    digerirt,    so 
wird  er  zym  Theil  aufgelöst«     Das  Unaufgelöste 
Imt  allc^  Eigenschaften  der  Kieselerde,    und  aus 
der  Auflösung  läfst  sich  mit  reinem  Ammoniak 
Thonerde  •    und  hierauf  mit  kohlensaurem  Am- 
moniak    kohlensaure     Kalkerde     niederschlagen. 
Aus  der  Mütterlauge  läfst  sich,  wenn  zur  Auf- 
lösung Salzsäure  genommen  worden,    ein   Salz 
darstellen ,  welches  in  Würfeln  kiystallisirt ,  und  ' 
alle  Eigenschaften  des  Kochsalzes    besizt.      Die 
Bestandtheile     des    Porzellanspath  s 
sind     demnach    Kieselerde,     Thonerde, 
Kalkerde  und  Nairum  nebst  einer  geringen 
Forzion  Wasser* 
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."  Quantitative  Analyse  des  Por^RÜaiispakhs. 

Zur  AusiniUBluug  des  qiianlitnliven  Verhält- 
eses  der  aiigefillirten  Beslaiidllieile  wurden  ganz 

^^ftische  Stiictie  von  schneeweifser  Fai-be  genoiw- 
IBCH  f  zum  feiasten  Puli'er  zerrieben  ,  mit  einer 
i-eiclilichen  Menge  zicmb'ch  konzentriiler  Sak- 
flüiire  iiboi-gossGD,  drei  Tage  digerirl,  und  zuicst 
auch  eine  halbe  Stunde  gesotten.  Die  Zerse»- 
zitn^  war  vollliommeii  erfolgt,  was  an  der  Leich- 
tigkeit zu  erkennen  war ,  mit  welcher  das  un- 
aufgelilste  Pulver  in  der  Flüsslglioit  schivebie. 
Die  Fliissiglfeit  wurde  zur  Trockene  abgedampft, 
und  die  trockene  Masse  mit  Wasser  und  etwas 
Snlz&äure  wieder  itutgcweicht ,  und  nach  einer 
kurzen  Digestion  filtrirt.  Die  auf  dem  FÜtruift 
za  rück  gebliebene  schneeweifse  Kieselerde  wog 
HÄch  dem  Ausglühen  49,3  Gran,  Um  mich  von  ^ 
ihrer  Reinheit   zu  überzeugen,  und    vdUiga  Ge- 

•  wifsfaeit  über  die  gänzliche  Zersezzung  dieses 
Minerals  durch  Salzsäure  zu  erlangen,  behan- 
delte ich  sie  mit  Kalilauge.  Sic  lifste  sich  darin 
schon  bei  der  gewöhnlichen  Tempe-i-atur  voUkom- 
men  auf.  Heber  ihre  Reinheit ,  so-Wiu  über  die 
völlige  Zersezzung  des  Porzcllanspaths  durch 
Salzsäure  blieb  also  kein  Zweifel  mehr  übrig. 

Aus  der  Salzsäuren  Auflösung  wuideu  Thon- 
uad  Kalkcrde  mit  kulilen saurem  Amniuniak  in  der 


i 


± 
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Siedehizze  zussimnien  niedei^etclilagen.  TJm  die 
Thonerde  von  kohlensaurem  Kalk  zu  scheiden, 
wurde  der  Niederschlag  noch  feucht  in  Kalilauge 
getragen  und  gekocht.  Die  hierbei  zuröckge* 
bliebene,  und  vom  Thönkali  durch  Filtriren 
getrennte  kohlensaure  Kalkerde  löste  ich  in  Salz* 
alure  auf,  und  schlug  aus  dieser  Auflösung  mit 
Aez«  Ammoniak  noch  eine  kleine  Forzion  Thon- 
erde nebst  etwas  Eisenoxyd  nieder.  Von  dorn 
Eisenoxyd  ^wurde  die  Thonerde  mit  Kalilauge, 
entfernt,  und  mit  dem  vorher  erhaltenen  Thou« 
kali  vereinigt 

Aus  sämmtlichem  Thonkali  prSzipitirte  ich 
die  Thonerde  mit  Salmiak«  Sie  wog  nach  dem 
Ausglühen  27,9  Gran.  Der  .  salzsaure  ,  Kalk 
wurde  mit  kohlensaurem  Kaii  in  der  Wärme  zer- 
sezt.  Der  hierbei  erhaltene  und  scharf  ausge- 
trocknete kohlensaure  Kalk,*  nebst  dem,  wel- 
cher noch  aus  der  natrumhaltigen  Mutterlauge 
abgeschieden  wurde ,  wog  25,56  Gran*  Dafür 
kommen  14,42  Gran  reine  Kalkerde  in  Rechnung. 

Das  ausgeglühte  Eisenoxyd  wog  0,5  Gran. 

Die  Thon  -  und  Kalkerde  wurden  noch  wei« 
ter  untersucht  und  rein  befunden. 

Die  erste  Mutterlauge,  welche  nach  Absclici« 
düng  der  Thon-  und  Kalkerde  durch  kohlen- 
saures   Ammoniak  geblieben   warf    wurde  zur 
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Trocknifii  abgedampft,  und  die  erhaltene  Salz- 
masse  im  Platintiegel  gelinde  geglühet,  bis  aller 
Salmiak  verflticlAigt  war.  Das  rüdiständige  im 
Wasser  aufgelöste  Salz ,  gab  mit  reinem  Ammo- 
niak keinen ,  mit  kohlensaurem  abei*  einen  g^ 
ringen  Niederschlag,  der,  wie  schon  gesagt, 
mit  dem  kohlensauren  Kalk'  vereinigt  wm^de» 
Das  wieder  abgedampfte  und  geglühte  Salz  wog 
10,15  Gran.  Es  hatte  alle  Eigenschaften  des 
Koch^lzes,  es  krystallisirte  in  Würfeln,  hatte 
den  reinen  Geschmack  des  Kochsalzes,  färbte 
die  Lothröhrflamme  gelblich*),  und  lieferte  mit 
salpetersaurem  Silber  zersezt,  rhomboidalen  Sal- 
peter. Es  wurde  auch  mit  Platinauflösung  ge- 
prüft, welche  nach  einiger  Zeit  einen  sehr  ge« 
ringen  körnigen  Niedevschlag  hervorbrachte,  und 
eine  Spur  von  Kali  anzeigte,  was  vielleicht  vom 


-y 


*)  Das  Natmm  und  die  Natrumsalze  fiUben  die  fKoi- 
me  gelblich,  das  Kali  und  die  Kalisalze  hingegen 
färb^^sie  rbthlich.  Diese  Farben  sind  zv7ar  nicht 
sehr  Vsgezeichnet ,  allein  der  Abstand  dazwischen 
ist  doch  so  grofs ,  dafs  diese  Körper  dadurch  leicht 
unterschieden  werden  können  ,  was  uns  sehr  wohl 
zu  Statten  kommt,  w^enn  wixes  mit  sehr  kleinen 
Quantitäten  zu  thuu  haben* 


/ 


I 


I 
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Glase  herrührte.      Da  das  Eisenoxyd  nicht  zu 
den  Bestandtheilen  des  Forzellanspathes  zu  rech- 
nen ist ,    indem    es  ohne  Zweifel  blos  von  den 
Dendriten  herrührt,  welche  sich  in  seinen  Klü£- 
ten  befinden  9  so  ist  er  eine  Mischung  aus 
Kieselerde  49,30    Sauerstoff  24,65  .  18 
Thonerde    27,90      —    —     15,02  •    9 
.Kalkerde    14,42      —    —       4,06  .    3 
Natrum        5,46      —    -^       1,40  .    1 
Wasser         0>90  * 

7      97,98. 
Mineralogische  Formel: 
X     9AS  -f  5CS«  +  NS3. 
Bei  Wiederholung  dieser   Analyse  habe  ich 
fast  genau  dieselben  Resultate  erhalten.     Etwas 
verwitterte  Stücke,    die  ich   analysirte,    haben 
mir  nur  4  Prozent  Natrum   und   11,5  Prozent  • 
Kalkerde  gegeben.     Das  Yerhältnifs  der  übrigen 
Bestandtheile  wurde  hierbei  nicht   genau  ausge« 
mittelt.     Ich  zergliedei^6  auch  Stücke  von  grau.* 
lichweifser  Farbe,    die  ganz  frisch  waren,   und 
keine  fremdartigen  Theile  zu  enthalten^chienen. 
Die  daraus  ^dargestellte   Kieselerde  w^nsclimuz« 
zigj    und   löste   sich  nicht  ganz  in  Aezkali  auf, 
sondern    hinterliefs    ein    blaulichgraues  Pulver, 
welches  3,5  Gran  wog  ,  und  sich  vor  dem  LÖth- 
röhre  wieFcldspath  verhielt.    Dem  grauUchwei« 
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fsen  Forzellanspath  ist  also  etwa3  von  dem  Feld- 
spath  9  der  ihn  umgibt  f  beigemengt,  und  diesem 
verdankt  er  seine  Fai*be,  Da- sich  der.Feldspath 
durch  Säuren  nicht  zerlegen  läfst,  wie  ich  nach- 
her noch  zeigen  werde ,  so  mufs  er  bei  Zerle^^ 
gung  des  Forzellanspathes  durch  Salzsäure  un- 
verändert mit  der  Kieselerde  abgeschieden  wer- 
den 9  und  zurück  bleiben  9  wenn  diese  mit  Acz-^ 
kali  aufgelöst  wird*  Hätte  ich  diesen  Forzellau- 
spath  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Kali  oder 
Baiyt  aufgeschlossen  f  so  würde  mir  der  Feld« 
spath 'entgangen  seyn.  Dieser  Umstand  möcl^te 
wohl  die  Aufmerksamkeit  der  Analytikier  ver- 
dienen f  und  bei  manchen  Analysen  zu  beachten 
sej-n. 

Da  ich  auf  diese  Zersezzung  die  gröfste 
Sorgfalt  verwendet  hatte ,  so  war  mir  der  Ge- 
wichtsverlust, welcher  beinahe  2  Prozent  beti^ägt» 
sehr  auffallend 9  um  so  mehr,  disi  er  sich  bei  al- 
len Analysen  konstant  zeigte«  Ich  kann  nicht 
glauben,  dafs  mir  Etwas  von  den  feuerbeständi- 
gen Bestandtheilen  verloren  ging,  und  vermuthe 
daher  9  dafs  der  Wassergehalt  dieses  Minerals 
gröfser  ist,  als  er  sich  beim  Ausglühen  gezeigt 
hat ,  obwohl  bei  mehreren  Versuchen,  die  ich  in 
dieser  Hinsicht  machte ,  anfangende  Wei£5glühe-> 
hizze  angewendet  wurde.     Wenn  wir  den  ^r- 


•  < 
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zellanspath  als  eine  Verbindung  von  ^  Natrolith 
mit  J  eiirer  Mischung  von  Kieselerde,  Thoner- 
de  und  Kalk  erde  »  welche  der  des  Zoisits  am 
nächslen  kommt,  betrachten  vrollten:  so  müfsten 
^  wir  darin  beiläufig  3  Prozent  Wasser  annehmen. 
Dieses  enthalt  er  auch  wahrscheinlich,  und  läfst 
es  vermuthlich  erst  fahren,  wenn  er  (im  For- 
zellanofen)  einer  HiiKze  ausgesezt  wird,  bei  wel- 
cher er  gänzlich  in  Flufs  kommt,  so  wie  es 
wahrscheinlich  entweicht  und  das  Aufwällen  ver- 
ursacht, wenn  er  vor  dem  Lötlirolire  geschmol- 
zen wird.  Man  wird  diefs  für  keine  zu  gew-ag- 
te  Meinung  halten ,  wenn  mau  bedenkt ,  wie 
hartnäckig  das  Wasser  mehreren  Körpern^  z. .  B. 
den  Alkalien  anhängt,  und  wie  schwer  sich  vie- 
le andere  für  sich  sehr  flüchtige  Substanzen 
durch  das  Feuer  aus  ihren  Verbindungen  schei. 
den  lassen.  Manchei:  bisher  problematische  Ge- 
wichtsverlust bei  Analysen  möchte  vielleicht  da- 
rin seinen  Grund  haben. 

Dem  Vorhergehenden  zufolge  ist  der  For- 
zellanspath  ein  vom  Felflspadi  ganz  verschiedenes 
Mineral,  Schwere,  Härte,  Krystallform ,  Struk- 
tur-Verhältnisse, Fhosphoressenz  und  Schmelz- 
barkcit  trennen  bestimmt  diese  Mineralien,  und 
vorzüglich  gestattet  die  chemische  Konstituziou 
ihre  Vereinigung  nicht»    Das   Verhalten   zu  den 
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Säuron  9  welche  den  ForzcUnnspnth  vollkommen 
zersezzen  und  dea  Feldspath  kaum  merklich  an«' 
greifen,  w^irc  alloin  liinreicheud,  sie  zu  scheiden. 

Obwohl  wir  aus  Roses  V<irsuchen  das  Ver- 
halten der  Säuren  zum  Feldspatli  schon  kennen, 
und  daher  wissen,  dafs  sie  nur  aufserst  schwach 
auf  ihn  wu'ken  *),  so  wollte  ich  mich  doch 
durcli  eigene  Vcrsut;he  hiervon  überzeugen.  Ich 
behandelte  den  gemeinen  Feldspath  und  Adnlar 
eben  so,  wie  ich  den  Foi^ollanspath  behandelt 
liatte ,  ja  ich  kochte  und  digcrirte  sie  mit  dcu 
S'.iuren  noch  langer ;  allein  es  erfolgte  keine  Zer*. 
sezzimg.  Ganz  anders  vorhielten  sich  der  La- 
bradorstein und  Felsit,  welche  auf  diese  Weise 
fast  gänzlich  zersezt  wurden,  was  mir  ein  neuer 
Beweis  ist,  dafs  sie  nicht  %\\y  Gattung  Feldspath 
gehören. 

Unter  allen  bekannten  Mineralien  hat  der 
Forzellanspath  mit  keinem  mehr  Aehnlichkeit 
als  mit  dem  Skapolith,  und  ich  mdchte  fast  glau- 
ben ,  dafs  er  mit  einigen  identisch  sey.  Hierif« 
ber  wird  sich  aber  erst  entscheiden  lassen,  wenn 
der  Haufen  von  Mineralien,  welche  gegenwärtig 
Skapolitli  heifsen ,  gehörig ,    oryktognostisch  und 


^)  Scheksr's  alJgem.  jQuraal  der   Chemie.   B.  VJII« 
9;  233  und  234 . 
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chemisch  bestimnit  seyn  wird.  Dafs  nicht  alle 
in  eine  Gattung  vereinigt  werden  können  9  da- 
von habe  ich  mich  \'^orläufig  durch  Versuche  vor 
dem  Löthrohre  überzeugt,  ich  konnte  aber  dar- 
über keine  weitere  Untersuchung  vornehmen, 
weil  ich  davon  nur  sehr  wenig  9  und  gröfsten- 
theils  verwitterte  Stücke  besizze.  In  Hinsicht 
der  ]\Iischung  nähert  sich  der  Forzellanspath  am 
meisten  dem  von  Eckebero  anfttysirten  Werne- 
rit  *),  welchen  bekanntlich  mehrere  mit  dem 
Skapolith  vereinigen.  Auch  von  dem  Felsit, 
welchen  Klaproth  untersucht  hat  **),  ist  er  iu 
dieser  Hinsicht  nur  wenig  verschieden ,  und  der 
Felsit    ist    vielleicht    mu*-  mit  etwas  Kieselthoa 

überseztcr  Forzellanspath^ 

k  ... 

*     Unter suchwi^  der  Porzellanerde* 

Ueber  die  Porzellanerde,  als  ein  so  bekann« 
tes  und  schon  Öftor  imtersuchtes'  Blineral,  ist  mir 
nur  wenig  zu  sagen  übrig«  Die  unsrige  findet 
sich  in  vierseitigen ,  sehr  wenig  geschobenen 
Prismen ,  die ,  wie  schon  bemerkt  wurde  9   vcm 


*)  Hausmannes  Handbuch  der  Miner«  B»  II,  S«  523* 

'^)  Klafrotr's    Beiträge    zur   chemischen   Kenntnifs 
der  Mineraliörper.  B.  VI-  S,  263« 
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Potzellünspnth  abstammen,  tinä  folglich  Aftöi*- 
kryslalle  sind.  Diesö  Krystalle  'ftöhmie^|i  unter 
denselben  Verhältnissen  vor,  wie  der  Pörzel- 
lans^ath ,  uiid  sind  in  demselben" F^Idspath  ein- 
gewachsen, Welcher  manchmal  ganz  frisch-,  Öf- 
ters «aber  etwas  •  verwittert  und  ihÄrbe  ist,  so 
dafs  er  sich  leicht"  zerbröckeln  läfist.  Manche 
fti^len  ^ich'  ^was  fett  an,  nnd'-hab'cfe  gi-öfse 
Aehrilichkeit  mi^^deüi  ^  zerreiblicheh  '  St^mark  ; 
übrigens  kommen  sie  ganz  miU'der  ffcn^feeh  Por- 
zellanerde  libereih ,  mit  der' sie  auch  gleiche 
Mischung  haben. 


Zur  Analyse  suchte  ich  die  k*ein«sten   Stücke 

•  »    ♦..■'•-.■..■      . 

aus  ,  welche  sich  fein  anfühlten ,   und   zwischen 

■  .•■»■■  « ■    ■ »       • .  ."   ■  ' 

den  Fingern  zerrieben  keine  rauhen  iTieile  mer- 
ken liefsen.  Da  hierbei  nichts  Ungewöhnliches 
vorkam ,  so  will  ich  nur  das  Hauptsächliche 
meiner  Verfahnmgsart  aniftihreril  * '  Ich  übergofs 
sie  mit  Schwefelsäure,  die  vorher  mit ^  der  Half- 
te  Wasser  v<?rdünnt  worden,  tmd.Uefs  sie  nach 
einer  dreitägigen  .Di^e$tion  eine;,  :bA|t|e  Stunde 
kochen.  Die  Zersezzpng  ging  auf  diese  Weise, 
vollkommen  von  statinen..  NaQh.Ab$ph#idung  der 
Kieselerde  wurde  mit  Ammoniak  die'.  Thonerde 
nebst  etwas  Eisenoxyd  geßillt,  womit  auch  die 
kleine  Porzion  Kalk,   welche  unsere  Porzellan- 


\ 
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erde  enthält  ^  niederfiel.  Die  Thonerdo  wurde 
in  Kalilauge  aufgeldset  und  mit  Salmiak  präzi- 
pitirt.  Den  hierbei  erhaltenen  Rückwand  löste 
ich  in  SalzsSpre  auf,  präzipitirte  zuerst  mit  Am« 
moniak  das  Eisenoxyd  9  und  hierauf  mit  kohlen- 
saurem Kali  die  Kalkerde.  Um  mich  von  der 
Reinheit  der  Kieselerde  zu  überzeugen  9  Idste 
ich  sfe  in  Kali  auf,  wobei  fiist  immer  ein  dun- 
kelblaulichgranes  Pulver  zurück  blieb ,  welches 
durch  Befaandhing  mit  SalzsSure  keiijie  Verände- 
rung erlitt  9  und  sich  ~  vor  dem  Ldthrohr  wie 
Feldspath  verhielt. 

Vier  Analysen  von  krjstallisirter  und  der- 
ber, geschlemmter  und  roher  Porzellanerde  ha- 
ben mir  folgende  Resultate  gegeben: 

L 

Herhe  rohe  Porzellanerde* 

Kieselerde   .....  46,70 

Thonerde    •     •     .     .    «  31,(tO 

Kalkerde      .....  0,46 

f                £isenoxyd        •    •     •     .  0,82 

/           Feldspath    .     •     .    .     »  3,00 

TVasser    ♦••.*.  17,14 


tm 


99,92 


.  •.   .ul 
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Derbe  geschlämmte  Porzellanerde* 

Kieselerde 459O6 

Thonerde  •  ,  .  •  •  32,00 
KaUcerde  .  .  .  .  ,  .  0,74 
Eisenoxyd  .  •  .  .  0^90 
Feldspath  .  .  •  •  •  2,96 
Wasser    •••••.    18,00 

99,66. 

in. 

Krystallisirte  rohe .  Porzellanerde* 

Kieselerde        •    •     .     .  42^50 

Thonerde 33,12 

Kalkerde      •    •    •    .    .  0,69 

Eisenoxyd 0,93 

Feldspath     •   ^    •    •    •  2,50 

Wasser    ......  19,30 

99,04^ 

IV. 

Krystallisirte  geschlämmte  Porzellanerde. 

Kieselerde    .     .     .    .     .    43,65 

Thonerde     .    •     .     .     .    35,93 

Kalkerde   • 0,83 

Eisenoxyd 4^00 

Feldspath .— 

Wasser ,    18,50 

99,91^ 


^ 


I 
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Wenn  wir  die  Kalkerde  und,  das  Eisenoxyd 
als  ztifilllige  Bestandtheile  9  und  den  Feldspath 
als  Gemengtheil  aufser  vA.cht  lassen;- .so  ergibt 
sich  im  Mittel  folgendes  Verhältnis  der  Kiesel« 
und  Thonerde  in  der  reinen  und  irasserfreien 
Porzellanerde: 

Kieselerde  67925    Sauerstoff    2894I  •  3 
Thonerde    42,75.    —  •     — .    19,96  .  2 
NinunJ  man  das  Mittel   von  den  beiden  lez- 
teren  Analysen   Nro.  3   und   4  9   so   ergibt    sich 
nachstehendes  Verhältnifs: 
,       Kieselerde    55,53    Sauerstoff   27,56  •  4 
Thonerde      44,47     —       —     20,76  .  3. 
Dieses   mu£i   ichals   das  richtigere  Verhält- 
nifs  anerkennen,    weil    die  krystallislite  Porzel- 
lanerde, welcher  zu  dies^sr  Analyse  gedient  hatte, 
reiner   war  als    die  derbe ,    welche  zu  den  bei« 
den    erstem   Analysen   angewendet  wurde,   und 
besonders ,   weil  sie  nicht  so  viel  Feldspath  ent- 
hielt ,  wie  diese.     Hiermit  stimmen  auch  die  Re- 
sultate   fast    ganz    überein,    welche    Klaproth 
yund  Kose  bei  Zerlegung'  der   Porzellanerde  von 
Aue   erhalten  haben ,    die    wahrscheinlich    viel 
reiner   war  "Als   die   meinige.      Die   Abweichung 
meiner  Resultate  von  einander  rührt  wohl  haupt- 
sächlich von  der  Gegenwart    des  Feldspaths  her 
welcher,    wenn  er   auch  nicht  ganz  verwitterte, 

wäh- 
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-Während  des  Verwitterungs-Prozesses  des  Porzel- 

ianspaths    doch    ge%virs    eine  solche  Veränderung 

erlitt,  dafs  ihn  enlvvedei-  die  Schwefelsaure,  die 

icli  znr  Analyse  anwendete ,    zum    Theil  zersez- 

,  oder  das    Kali ,    womit    ich    die   Kieselerde 

mdelte^   aus  ihm    etwRs    Kieselerde   aufnch- 

iaeit  honnte.      Es   kann   auch    etwas   Forzellan- 

tath    der    völligen    Zerstürung  entgangen ,    oder 

pregen    Mangel    des    Aufläsungstnittels     bei     der 

►■erwitterung  etwas  überschüssige  Kieselerde  zu- 

■Ocli  geblieben  seyn.  So  viel  iiann  in».n  jedoch  ab 

lliisgeniacht  annehmen ,    dafs   in    der  reinen  und 

lallkommen  ausgebildeten  Porzellanerde,  dieKie- 

id    Thonerde   in   einem    bestimmten    und 

I  .festen  Verhaltnisse  mit  einander  verbunden  sind. 

I  i.   '     Der  Wassergehalt  dieser  Erde  wtirdo  durch 

1  "Starkes  Ausglühen  bestimmt,  wobei  sie  erhärtet«, 

und    manchmal    eine    blasse  blaulidigraud  Farbe 

•nnnahm ,    welche  von     eiiij^emehg^em    Feldspath 

herzuleiten  seyn  mcichte.     Nach  äoem  Versuche, 

[J*obei  sie  in  einer  Temperatur  (  irelche  nur  we- 

Tllig  den  Siedepunkt  des  Wassers  überstieg,    aus- 

■getrocknet  wurde,    beträgt   ihr  chemisch  gebun- 

'  ienea  Wasser  ungefähr  12  Prozent. 

Die  geogii  OS  tischen  Verhältnisse    der  Porzel- 
^  fmek-de   umgehe  ich,   da   ich   mich   in   der  Jnh- 
ftK«if,     in'Wrtelier   ich    jene  Gegend  foesircble, 
J7.  Jahrg.  U- 


1 


)    114 

zu  weuüg  damit  bekannt  machen  lionnte,  imS  ■ 
hierObei- ohnehin  die  Herrn  General-Administrator 
von  Flcbl  *)  und  Gbsleh  *•)  schon  ausführ- 
Ifche  iNacfarichten  mitgetheilt  haben.  Nur  des 
Vorkommens  des  Opals  und  Halbopals  mit 
der  Porzellanerde  mufs  ich  erwähnen ,  da  des- 
selben meines  Wissens  noch  nicht  gedacht  wurde, 
und  wir  dadurch  viel  Aufschlufs  über  den  Ver- 
wilterungs-FrbzeTs  des  PorzeUanspaths  bekommen. 
Das  Vorkommen  des  Opals  in  der  Porzel- 
lanerde hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  des 
Feuersteins  in  der  Kieide,  Er  iindct  sich  in 
und  unter  der  Porzellanerde  ,in  unförmlichen 
knolligen  Massen,  manchmal  auch  in  plattenfärmi- 
gen  Stücken,  die  gewühnlicli  mit  einer  dicken» 
ivcifsen  Rinde  umgeben  sind ;  bisweilen  hat  er 
Itleine  Höhlungen ,  wo  er  gewöhnlich  eine  klein- 
nierenförmige  und  tropfsteinartige  Gestalt  ^ga. 
nommen  hat..'.  Nicht  selten  ist  er  sehr  poriis, 
und  leicht  und  oft  verlauft  er  sich  hier  und  da 
in  eine  zellige   Masse,     welche   man  kaum  für 


•)   S.  KEiii.EB*s  bMgm'ännisches  JouinHl  1790.  B.  II. 

S.  532  bis  538. 
'•*)  S.  V.    MoLi,*9    neue    JahrbHcLe»    der   Bng-    itHi 
Hiiitti.kdnJc.  B.  It.  S.   324  bi»  330. 
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Opa!  halten  wünle,  wenn  man  sie  auTser  Ver- 
liiiuiung  miL  clem  kompnkten  fände.  Seine  Farbe 
i»t  graulich  -  oder  gelblicliweils ,  isabell  •  und 
blafsockcrgelh ;  nicht  selten  ist  er  gestreift  und 
gefleclit.  Nebst  diesem  findet  sich  in  den  For' 
zellangrubcu  auch  bisweilen  Jaspisopal,  und  ein 
Gemenge  von  gemeinem  Jaspis  und 
Chalzedon.  * 

Veier   den   f^ermitterungs-I'iozefs  des  PoneU 

lau  Späths. 
y<  Dafs  die,  univcit  Obernzcll  sicli  findende, 
Porzellanerde  durch  die  Verwitterung  des  Poiv 
Bellanspaths  culstanden  ist,  kann  nun  nicht 
iqehr  bezweifelt  werden;  der  ununterbrochene 
tJebergang  dieses  Slinerals  in  die  Po rz ellaner de> 
^s  Vorkommen  beider  mit  einander,  das  Voiv 
kommen  dieser  in  der  Krystallform  des  Porzel« 
lanspaths ,  und  die  Gleicliheit  der  chemischen 
Konslituzion  der  krystaliisirten  und  derben  Por- 
zellanerde ,  liefern  hinlangUclic  Beweise  dafür. 
Auch  das,  was  hierbei  vorging,  oder  der  Ver- 
witterungs-Prozefs  ,  lafst  sich  jezt  so  ziemlich 
befriedigend  erklären,  wenigstens  ist  er  nicht 
dunkler  als  mancher  andere  chemiscJic  Prozefs. 
Die  komplizUte  Mischung,  voizügUch  dlo  Ge- 
-genwari   der   Kalkcrdc    und  des  Natrums  dispo. 


)   ii6  C 

airte  den  Forzellanspath  zur  Zerstdmngi  und 
dieser  ist  wahrscheinlich  blos  durch  das  Wasfler 
und  die  Kohlensiiure  bevvirfet  worilen.  Durch 
diese  Agenzien  wurde  alles  Natrii'm  und  diö 
1  Kalkerde  bis  auf  eine  Spur  ausgezogen,  zu- 
gleich aber  auch  eine  Porzion  Kieselerde  aufge- 
löst und  fortgeführt.  Die  ausgeschisdene  Kie* 
selerdc  betrüfjt  uiigeEihr  den  dritten  Theil  des 
ganzen  Kieselerdegehalls,  wie  sich  ergibt ,  wenn 
man  die  Mischung  des  Porzellanspalh.s  und  der 
Porzellanerde  mit  einander  vergleicht  *).  Man 
mSchte  vielleicht  geneigt  se}^  anzunehmen  ,  ttafa 
bei  dieser  Verwitterung  etwas  Kieselerde  in 
Thonerde  umgewandelt  i 
solche  Annahme ,  wofür  noch  keine  Erfahrung 
bestimmt  spricht,  ist  hier  gar  niclti  nothwendig, 
indem  wir  hinreichende  Data  haben,  welche  fiBr 
die  Auflösung  und  Ausscheidung  der  Kieselerde 
sprechen.  ■ 

Dafs   diese    Erde    in    den   Werkstätten   de^ 
Natur  häufig   in  Wasser  aufgelöst  wird,    wissen 


Jer  Umwandelur 
Thei]    1 
imengeint    an* 
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ihre    Gegeuwflrl    in    de»    meisten  piiellcD , 
)  atalaktitiscliea  Gebilde  in  den  Gcbii-):;en,  bc- 
eisen  dic&ea  hinlänglich  ;     und  dafs  sie  bei  der 
^ZersezziiDg  des  Forzellanspaths  aufgelöst  wurde, 
beurkundet  der  Opal ,  der  in  der  Foi-zcllanerde 
vorkomiiiL     Dariu  ßnden  wir  die  Kieselerde  \ve- 
igstcns  zum  Theil  wieder,    welche  der  Porzel- 
lanspatli  bei  seiner  Umwandehing   in    Porzellaa- 
ptrde  vejioren  hat.     Die  Art  seines  Vorkommens, 
leine  Gestalt  und  Umgebung  lassen  keinen  Zwei- 
fel über  seifie  Entstehung  übrig;    er  ist  ein  Ne- 
lenprodiikt  des  Verwilterungs  -  Prozesses.       Da» 
P  pasuyn     des    Opnla    in    der  PorzcUantS^de  macht 
^'iins    daher   den    ganzen    Vorgang    bei  ihrer  Ent- 
Lehung    so    klar,     als    wenn    wir    die  Nalur  auf 
I  frischer    That     dabei   angetroffen    hUtteii  ,     und 
I  soigt    deullicli,    dafs    keine    Umwandelung    der 
f  Kieselerde  in  Thonerde  st.itt  gehabt  hat.     Dea- 
jenigen  ,    welche    für  diese  Uiuwandelung  cing^ 
nomm^n  sind  ,  die  sich  dabei  vorzüglich  auf  die 
Bildung    der   Porzellanerde    berufen,    uud    gtau» 
]}eu ,    dafs  auch    unter    den   Hiiuden  des  Clicmi. 
kers    solche    Veränderungen   vorgehen    Ifönneii, 
dieses    vielleicht  keine  willkommene  Erschei. 
!  nting ,  weil  es  nicht  zu  ihren  übrigen  Ansichten 
^Über  die  Konstituzion  und  Klassifik.-izion  der  Mi. 
I 'neraLien  pafst;    um  so  angenehmer  muf»  es  aber 


■^ 


für   den    uabefatigencn    Natur  forscher 
dem   CS  ihm   anzeigt,     dafs   auch  die  Natitr  bei 
ihren  Operazionen  innerhalb  der  Grenzen  bleibt, 
welche    sie    dem    Chemiker   gcsezt  hat,    und   er 
darin    einen    Beweis    für    die   Bichtigkeit   setnei^^'l 
Kesultate  hat.  ^ 

Wohin  die  übrigen  aus  dem  PorzellanspatK 
ausgeschiedenen  Bestandthetle ,  das  Natrum  und 
die  Kallierde  gekommen  y  ob  sie  in  das  benach- 
barte Gestein  eingedrungen  sind  ,  und  darin  ge- 
wisse Veränderungen  hervorgebracht  haben ,  oder 
ob  sie  im  Wasser  aufgelöst  zu  Tage  gekom- 
men, und  eine  Mineralquelle  gebildet  haben, 
läfst  sich  nicht  bestimmt  sagen.  Das  Leztere 
ist  jedoch  am  wahrscheinlichsten.  Wenn  wir 
auch  in  dortigen  Gegenden  keine  solche  Quelle 
Endon,  so  kann  dieses  keinen  Beweis  dagegen 
abgeben ;  denn  sie  mufste  versiegen  y  so  wie  der 
Verwitterungs-Prozefs  zu  Enda  ging,  was  langst 
geschehen  seyn  raufs,  weil  auiser  den  wenigen, 
im  Feldspath  eingeivachsenen  Kry stallen  kein  un- 
verwitterter  ForzellanspaÜi  mehr  angetroffen  wird. 
Sollten  davon  noch  tiefer  liegende  und  in  der 
Vcrn-itlerung  begriffene  Schichten  vorhanden  seyn, 
so  %viirde  sich  die  davon  ablaufende  Lauge  un- 
mittelbar in  das  tief,  zwischen  steilen  Felsen 
elngesobnittene  Rinnsal  der  Donau  crgiefsen. 
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Bei  Erklärung  dieses  Prozesses  Ui  nicUt  au- 
fser  Acht  zu  lassen  ,  iats  sich  die  BesUndtheile 
des  Residuums,  die  Kiesel-  und  Thoiierde  nicht 
nd  verhielleu,  sondern  unter  dem  Einflüsse 
Ata  Wassers ,  durch  das  Bestreben ,  sich  in  ei" 
andern  bestimmten  Verliahnisse  mit  einwi- 
der  zu  verbindeu,  und  Porzellanerde  darzusteU 
kraftig  zu  seiner  Vollendung  mitgewirkt 
kid^en.  Es  geht  bei  der  Verwitterung  etwas 
AehnLiches  vor,  wie  bei  der  freiwilligen  Zer- 
■ezzung  der  organischen  Körper,  und  nicht  mit 
Unrecht  ist  sie  mit  der  GHhrung  verglichen  wor- 
Daher  erklärt  sich  das  konstante  Mi- 
Schungs- VerhiiltnlTs  der  Porzellauerdc  ;  und  aus 
'diesem  Grunde  müsseD  wir  sie ,  wie  jeden  an-* 
^ern  Miueralkörpor  von  eigen  thii  ml  ich  er  Kon- 
ituzion,  sie  mag  krystallinisch  gebildet  seyn 
oder  nicht,  als  eine  eigene  Gattung  betrachten, 
tuid  dürfen  sie  im  ^tneral  -  Systeme  nicht  blas 
inihangsweise  beim  Porzellanspath  aufführen, 
vrio  sie  Hauv  in  der  Meinung,  dafs  sie  ausFeM- 
malii  entstanden  ,  als  foldspath  decompoie  auf- 
iführt  hat.  Die  Porzellanerde  hat  mit  dem 
Torzcllanspaihe  eben  so  wenig  gemein,  als  der 
IVeiugeisl  mit  dem  Zucker  ,  und  es  würde  eben 
sonderbar   lauten,    wenn    wir   sie   zersezteu 


)    120    ( 

Forzellanspath ,    wie,    wenn    wir  den  Weingeist 
zersezten-  Zucker  j  nennen  wollten, 

yermisclUe   Bemerkungen. 

Wenn    es  auch,    wird  man  vielleiclit  sagen, 
erwieseu    ist,   dafs  die   bei   Obernzell  vorkom- 
mende  Porzellanerde    aus   dem  Mineral  entstan- 
den ,    welches  ich  Forzeil an^path  genannt  habe : 
90   ist   es   darom    doch   nicht  ausgemacht ,    dafs 
alle    diesen   Ursprung  haben;    es  konnten  einige 
ein    ursprüngliches^  Naturpi*odukt    seyn  ,    einige 
auch   vojn  Feldspathe   oder  einem  andern  Mine- 
ral   abstammeu.      Allein    da    die    Porzellanerde 
meine3  Wissens  blo3.  iq  den  Urgebirgen  7*^  Hause 
ist ,     welche    mit    allen    ihren    untergeordneten 
und  freindart%ea  Lagern    aus  ^iner  vollkomme- 
nen Auflösung  abgesezt  wurden  ^    und  alle  mehr 
oder  weniger  krystallinisch  gebildet  sind:    so  ist 
es  nicht  wahrscheinlich,  dai's  sie  in  irgjend  einer 
Gegend   ursprünglich    so    gebildet    wurde,    wie 
sie  angetroffen  wird;  denn  ein  Niederschlag  die- 
ser Art  wäre  iq  den  Urgebirgen  eine  ganz  unge- 
wdh&l|öbe  Erscheinung.     Eben  so  unwahrschein- 
lich ist  es,  dafs  sie  irgendwo  ausFeldspath  ent- 
standen;  denn   dieser   ist  wegen   seines   grofsen 
Gehaltes    von    Kieselerde    nur    sehr   wenig   zur 
Verwitterung    geneigt,     er    widersteht     auf    der 


\ 
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Oberfläche  der /Erde  in  den  nackten  Granitret. 
sen  hartnäckig  allen  Agenzien,  wodurch  viele 
andere  Mineralien  zerstört  werden,  und  wenn 
er  auch  liier  und  da  im  Innern  der  Erde  durch 
die  Wirkung  besonderer  Kräfte  eine  Zersezzung 
erleidet 9  so  erstreckt  sichidiese  nie  weit,  nie 
auf  ganze  Lager,  Schichten  oder  Gange,  son- 
dern findet  sich  nur  stellenweise  ein ,  und  e% 
geht  daraus  nie  Porzellanerde ,  sondern  eine 
thonartige,  manchmal  auch  specksteinartige  Masse 
hervor.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  leugnen ,  dafs 
oft   in   den  Gehirgsarten ,    welche   F^Idspath  ab  ' 

Gemengtheil    enthalten,     vorziigUch    im    Granit, 
Gueifs    und   Porphyr    stellenweise   ein  |der  Por^  ^ 

zellanerde    sehr    ähnliches    Blineral    vorkommt, 
welches   durch  Verwitterung  des  Feldspaths  ent- 
standen  zuseyn  scheint^  von  dessen  Geflige  bis- 
weilen noch   Spiuren    vorhanden   zu   söyli  schei«  ^ 
nen.    Allein ,  da  man  darneben  gewöhnlich  ganz 
frischen   Feldspath   antrifft,    so   mufs   man   sehr 
zweifeln,    ob  das   zerreibliche   Mineral   vom  ei-           ^ 
gentlichen    Feldspath    abstammt.      Ich    glau^ , 
<lafs   unter  dea  Mineralien ,    Welche   man  bisher 
zum    Feldspath    gesezt    hat,     aufser    dem   von 
Kl  AP  ROTH  getrennten  Labradorstein ,   Felsit  und 
Weifsstein  ,   zum  wenigsten   noch   eine  ,  Gattung        '^ 
versteckt  sey,     welche    leicht    verwittert,    und 


% 
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dadurch  entweder  eigentliche  Porzellanerde  (Kao* 
Un),  oder  ein  ihr  sehr  nahe  kommendes  Pro« 
djokt  liefert  *).  Dieses  Mineral  mub  in  seiner 
Blischung  Kalkerde  enthalten,  leichter  schmet 
zen  als  Feldspath,  sich  durch  Säuren  zersezzen 
lassen ,  und  in  der  Hizze  stark  phosphoresziren. 
Da  mir  vorzüglich  daran  gelegen  war,  das 
Verhältnifs  genau  kennen  zu   lernen,    in  wel* 


*)  Da  auch  ein  UnterscHied  zwischen  Glimmer  und 
,  Glimmer  ist,  wie  zwischen  Feldspath  undiFelcl* 
Späth  y  so  muft  ebenMls  ein  Unterschied  zwischen 
den  Gebirgsarten  statt  haben,  von  welchen  diese 
Mineralien  Gemengtheüe  ausmachen ,  z.  B.  zwi« 
sehen  Granit  und  Granit,  Gneifs  undGneifs  u.s.yr., 
und  es  werden  sich  daran  in  verschiedenen  Fäl- 
len die  Formationen  derselben  erkennen  lassen. 
Die  Chemie,  welche  einige  aus  der  'Oryktognosie 
verbannen  wollen ,  kann  also  auch  in  der  Geo- 
gn^sie  viel  Licht  verbreiten,  dessen  sie  noch  sehr 
^  bedarf.  Klaproth's  Analyse  des  Glimmers,  La- 
bradorsteins ,  Felsits  und  Weüssteins,  auf  welche 
die  Mineralogen  wenig  Rücksicht  zu  nehmen 
scheinen,  haben  daher  in  meinen  Augen  mehr 
Werth,  als  manche  grofse  mit  abgeschmackten 
Floskeln  ausgestattete  geognostische  Abhandlung« 
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I  die  Kiesel-  und  Tlioncrdu  in  der  Porzel- 
lanerde verbunden  sind  ,  so  stellte  ich  mehrere 
Versnche  an,  um  dieses  Naturprodukt  feüustlich 
hevorzubringen.  Icli  habe  zwar  bis  jezt  mei- 
nen Zweck  nicht  erreicht,  bin  abur  dabei  auf 
Andere  Verhältnisse  dieser  Erde«  gestofsen  ,  wcl- 
,  «he  mir  sehr  wichtig  zu  seyn  schieucn ,  und 
»von  ich  hier  kurz  das  VVesendichste  anfiih*' 
will. 

Wenn  man  die  Auflösung  von  Kiesel-  und 
lonkali  zusammeogielst »  so  scheidet  sich  be- 
inntiich  eine  gallertartige  Masse  ab ,  welche 
TON  MoiivEAu,  der  sie  zuerst  darstellte,  und 
Ghemilcer  nach  ihm  für  eine  Verbindung 
Pvon  Kiesel  -  und  Thonerde  gehalten  haben  '"), 
und  von  der  Ich  glaubte  ,  dafs  sie  mit  der  Por- 
zellanerde übereinkommen  könnte.  Allein  die 
Analyse  zeigte  ,  dafs  in  diesem  Pr;{zipitate  nicht 
bloa  Kiesel-  und  Thonerde,    sondern   auch  eine 


*)  S.  GurTON'i  Recberche*  nouvellea  sur  Ig»  afruii- 
tes ,  que  lei  terrct  exarcenc  les  unes  tut  leg 
•utMS  etc.  Annales  de  Chimie.  Tomo  XXXI. 
p.  246.  5.  SÖDEnEKtEH's  ßchaltieiclic  Ablund- 
lung  über  diesen  Gegen»  and  io  äcHWEiaoBR'c 
Joutoal.    B.  X.  8.  113. 
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bedeutende  Menge  Kali  enthalten  ist.  Er  ha/ 
beinahe  die.  chemische  KonstituzioA  des  Fett- 
ste ins;  er  läfst  sich  schwer  vor  dem  Löth- 
rohre  schmelzen;  löset  sich  in  Säuren 9  selbst 
wenn  er  zuvor  scharf  ausgetrocknet  worden , 
leicht  und  ohne  Aufbrausen  auf  ^  und  bildet  da* 
mit  eine  steife  Gallerte  Wird  er  mit  Kalkerde 
behandelt  9  go  wird  das  Kali 'frei  9  und  es  ent- 
steht eine  dem  Skolezit  ähnliche  Verbindung. 
Diesen  Kc^rper  kann  man  auch  darstellen.,  wenn 
man  gesättigtes  Kieselkalp  mit  Alaun  -  Auflösung 
mischt ,  oder  weiHi  man  frisch  präzipitirte  Thon- 
erde  mit  Kietelkali  digerirt. 

Wenn^  man  anstatt  Kali^  Natrum  in  An  wen« 
düng  bringt,  und  frisch  präzipitirte  Thonerde 
mit  Kieselnatrum  digerii^t,  so  erhält  man  Na- 
trolith  in  Pulverform ,  aus  welchem  sich  auch 
.durch  Kfilkerde  das  Natrum.. wieder  ausscheiden 
läfst.  Kiesel  -  und  Thonerde  ^nd  daher  zusam- 
men in  den  feuerbeständigen  Alkalien  nicht  auf- 
löslich ,  sie  präzipiliren  einander ,  und  absorbi- 
ren  zugleich  die  Alkalien.  Vxß  mich  .  hiervon 
noch  mehr  zu  überzeugen,  behandelte  ich  ge« 
schlämmte  Porzellanerde  mit  einer  reichUchen 
Menge  Kalilauge ,  kochte  sie  zur  Trocknifs  ein , 
liefs  sie  eine  Zeitlang  gelinde  glühen,  und 
weichte    sie   mit    Wasser  auf.     In   der  von  der 
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abfilterirlen  Flüssigkeit  bi-achte  Salmiak. 
Auflassung,  welche  Aia  Kieselerde  eben  s», 
wie  die  Thonerde  ,  aus  der  alknlischen  Soluziou 
niederschlitgt ,  nur  eine  schwache  Trübung  her- 
MOr,  und  die  Porzellanerde  hatte  ^  >mi<&5  Fro- 
Bleat  »nt  Gewichte  zugenommen,  und-  es  war 
^ne  Mischung  entstanden ,  welche  sich  leicht 
und  vollkoniiiten  in  den    SSuren  aufläste. ' 

Mehrere  »udere  Versuche,  welche   ich  übet 

diese  Materie  angestellt  habe,    umgehe  ich  hier, 

mich    nicht    zu     weit   von    tneinent    Gegen- 

tnde  zu  entfernen ,  und  erlaube  mir  nur  noch 

Gedanken    zu    äufsern,    welche    sieh  mir 

L  bei     dieser     Gelegenheit     aufgedrungen     haben. 

lAVir  sind    also    im    Stande,    auf  nassbm   Wege 

I  «olche  Verbindungen  hervor  zu  bringen,  wie  sie 

I  «Us  Katiir   in     den'    erdigen    Mineralien    liefert ; 

■  Wir    können    diese,    wie     die    Snlee    xusaratnon 

l«ezzen  und  in  einander  umwandeln ;  wa«,  wenn 

)  irir    ihnen    auch    ihre  ei^nlhttmllche  ^'iferm  uzd 

Konsjdtenz  nicht   fbben    kOnneff,-    doch   g«wira 

oinigen  Werth  hal.     'Solche  Umwa ml el unlieb  ge. 

Mh^en->   wenn  nKitt>' Alkalien,   oder   alkalische 

..Brden    auf  erdig«    Minemlicn   einwirken    13fsl, 

e,    wie    man  zu  sagen  pflegt,     aufzuschlie- 

H 41^11.      Das    Aufschließen,    worüber    man  bisher 

I  ftiir  idimliele  VornieUungirn   halte,    besieht  darin, 
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allgemeinen  Gewässer  der  Urzeit  niederschlagen, 
und  in  die  Mischung  des  Feldspaths,  Glimmers, 
'  Felsits  Ui  s.  w.  eingehen  konnten ,  was  dem  Geo- 
gnosten  sehr  wichtig  seyn  mufs. 

Da  der  Kalk  mit  diesen  Erden  naher  ver- 
wandt ist  als  Aas  Kali,  so  kann  es  durch  ihn  in 
manchen  FSUen  entwickelt  werden,  wo  es  den 
Anschein  hat,  als  sey  es  erzeugt  w^ordcn,  oder 
als  habe  sich  der  Kalk  in  Kali  umgewandelt.  So 
wird  in  den  Salpelcrpflanzungen  durch  den  KalJl 
aus  mehreren  Substanzen  j  iu  denen  man  bisha- 
kein  Kali  geahndet  hat,  dieses  Alkali  frei  geu 
macht,  und  daher  mehr  eigentlicher  Salpeter  ep* 
zeugt,  als  ohne  diesen  Vorgang  erzeugt  werden 
könnte;  so  wird  auch  diese  alkalische  Basis^ 
welche  den  Vegetabiliea  so  erspriclslich  ist,  die 
Ton  diesen!  aus  demBoden  eingesogen,  nnd  niGht^ 
wie  viele  glauben,  durch  den  Vegelazions- Prot 
I  «efs  gebildet  wird,  aus  der  Ackererde  entwikt 
i  Jtelt,  und  daher  eikUfrl  sichs  ,  warum  der  Kalt 
I  und  alle  kalkJiftItigen  Kürper  in  vielen  Fiflleß  60 
^te  Otingungs mittel  sind.  >    K  lojj 


I  nwi-«.ca>:>'-4.  ,iniitJ*tr4i 
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Einige  Bemerkungen  auf  Ausflügen 

■••«■•■ 

in  die 

Norwegischen  Schneegefilde. 

Voa 

« 

Herrn  Dr.  Ka  R L  Naumann. 
(Nebst  einer  Steinzeichnung.) 


1.   Folgefonden* , 

Jt!  olgefondensRolhinsel  in. Söndre  SergenhuuS" 
Amt  Soiidhordlehns  Fogderie-^  ist  einer  der 
interessantesten  Theiie  des  genannten  Amtes« 
Schon  der  Name  verkündet ,  dafs  es  dort  hohe 
jßegenden  geben  müsse,  denn  \yo  der  ewige  Schnee 
eine  ununterbrochene  Bedeckung  bildest ,  da  darf 
man  nicht  niedrige  Berge  erwarten.  Doch  nicht 
blos  ein  von  Schriee  starrendes  Gebirge  finden  wir 
hier ,  sondern  auch ,  was  der  Name  nicht  besagt, 
in  der  Tiefe  die  Ueblichstenj  fruchtbarsten  Gefilde, 
17.  Jahrs.  9 
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welche  gerade  hier  in  so  schauerlicher  Nachbar«  ' 
Schaft  doppelten  Reiz  erhallen.  Die  Halbinsel 
hat  ihre  längste  Erstreckung  in  der  Richtung 
SSW.  nach  JNNO.  und  so  iingcKUir  ist  auch  das 
Haiip Istreichen  der  Gebii^sschichten.  InOslenimd 
Süden  trennen  sie  der  ^Öe-  und  jikre  ~  Fiord 
vom  festen  Land  ,  in  Norden  und  Westen  der 
breite  Hardanger' Fiord  ^  dessen  nördliche  und 
ionero  Erstreckung  tiutei-  dem  Namen  His  -  und 
Samle  -  Fiard  von  der  südlichen  und  iUifsern  un- 
terschieden ivird.  Die  ganze  Halbinsel  ist  nur 
eine  einzige  Felsenmasse  ;  ,  jiih  senken  sich  die 
Ufer  in  den  Fiord,  und  von  allen  Seiten  schim- 
mert die  Schneekiippel  herüber.  Aufser  in  eini- 
gen tiefen  und  Hinf^ern.  TJiabtrecken ,  welche  mit 
schönen  Obstgärten  und  fetten  Wiesen  prangen, 
sieht  man  nur  hier  und  da  in  einer  Bucht  oder 
auf  her  abgerolltem  vervriUemdem  Gebirgsschult, 
einzelne  Gaarde  und  spürlichen  Raum  für  Wie- 
sen und  Feld.  Impouirend  sind  die  Umgebungen 
von  Rosendals  Schlofs ,  durch  die  im  Halbkreis 
da  herumstehenden  Gneifsfelsen ,  d'e  so  kühn  in 
das  Thal  herein  hängen ,  mit  ihren  dunkeln  , 
schroffen  W:lnden,  und  durch  den  Kontrast,  wel- 
chen das  Üppige  und  lachende  Ansehen  dci-  ThaJ- 
tiefe  d.7gegcn  bildet;  die  allmühlich  in  den  Seespie- 
get  verlauft,  mit    vielen  schönen  Gcbiludcu  zwi- 
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L  sehen  Feldern  und  Gärten ,  und  prachtvoUei? 
B  Aussicht  nach  Sniloe «  Tysnüs  und  dem  gegen* 
K4lberliegendea  festei»  Lnnde-  Weit  grausiger  ist 
■ctngegeu  der  Felsenkesscl  von  Blatre^  ''üd  ich 
knnn  sagen ,  dafs  ich  nie  in  Xörwegcii  einen 
furchtbarem  G «birg; Schlund  durcli wanderte. 

Wir    unternahmen    die    Besteigung    Folgen 

^jidens   von  Allenswang  aus ,   einem  lieblichen 

am    SSe  -  Fiord.      Zu  dem   Ende  schifften 

F'Wir  uns   den  21.   Juni  Abends  6  Uhr  ein»    um 

L  Aioch  in  der  Nacht    niich    Odde  ZU   reisen.     Am 

j  Wege  dahin ,  links  an  den   Felsen ,    welche  den 

I  'Fiord  cinschliersen ,    anfangs    Gncifs  mit  häufigen 

\  tagern  von  Griinstein ;    Einscluefäen  in  Me    Oc. 

h  Bei  Hofland   gewinnt    der  6  i-iin  stein  schiefer  die 

I  Oberhand  und  enthält  reciproce  GaeiSBl&^ety  «uch 

I  sonst   Gneifs   in    Massen    eingeschlossen ,    bildet 

aber   selbst  der  dunkeln  Gebirgs abhänge  Haupt-, 

iheil.      Die  Nacht  war  ziemlicli    hell ;    die  Mor- 

genrdthc  folgte  kurz  nacli  ]2  Uhr  unmittelbar  auf 

die  lezten    Schimmer  der  Abondrülhe,  so,    dafs 

der  Himmel  nach  Norden  hin  nicht  dunkel  ward, 

und    wir  im  Boote  um  Mitternacht   ganz  beiptcm 

P'Jflseo   konnten.       Vor  Fossedal    Ist  das  Ansehen 

f. Abs  Gebirges  verändert;    statt  der  dunkeln    steil 

tbgcb  roch  eil  en    Wände  mit  deutlich   ci-kcnnfonrer 

■Vnrallelsiruklur  treten  abgerundei«  hellgraue  Fels. 
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mdssen  bervor»  ohne  alle  Spur  von  Pärallells« 
aius;   so  bis    Fossednlelvs  Mündung.     Die   Art 
der   Gebii^gsstruktiiry  'die  abgerundeten   glatten 
Aufsenwände,    und  die  Farbe  des  Gesteines  wa- 
ren ganz  so  beschaffen  9  wie  an  den  Granitfelsen 
am  fVigedal'Fiordy  .südlich  von  Folgefondeu^ 
auf  denen  dort  Thonschiefer  liegt ;   indessen  war 
es  mir  niciit  möglich  ^    aus  hundert  Fufs  Entfer- 
nung'y.  auf' dem  stark  schwankenden  Boote,   bei 
dem  dämmernden  Lichte  bestimmt  auf  die  Gb« 
steinsart  zu  schliefsen.     Auch  zeigten  sich  hier  9 
3aräs  wir  seither  am    ganzen    Hardanger  •  Fiord 
vermifst  hatten,    zuerst  wieder  Kiefern   (pinus 
sylvestris)  in  Menge ^   verschwanden  aber  bald 
am  linken  Ufer  des  £lv ,  wo  auch  dann  sogleich 
Gninsteinschiefer    in    steilen     Wänden  .au&tieg. 
Weiter  nach  Odde  hin' verdrängt  ihn  der  Gneifs, 
der  am    Odde^  Vand  bis  Jordal  ansteht.   ,.6anz 
im  ernsten  nordischen  Charakter  präsentirte  sich 
der  dunkle  Foren wald   vor'  dem   jähen  Felsen- 
abhang,   und   beide   schienen  mit  ihrem  fipstem 
Kolorit  die  Dämmerung  zur  Nacht   verdunkeln 
zu  wollen;    der  £lv  rauschte  imd  schäumte  ge- 
waltig im   Vordergrunde  9    und   der  wogenschla- 
gende .Fiord  schien   der  Vereinigung  zu  wider- 
streben. 


■<• 
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Es  w.ir  i  Ulir,  ajs  wir  m  Od.le  InnJeien; 
dJe'^Kirclic  mit  den  niichsUän,  Gehöften  liegt  seil? 
Aiimutlug  am  Ende  des  Fiords  niif  sa  nf tau  steigen- 
dorn  Ufer;    dahinter  grasige  Hügel,     die  sich  an 

Kinen  Wall  vonGeschielien  lehnen,  womit  der 
iddo-Elv  sich  selbst  zum  Seo  r.üfdämmlc,  und 
BS  Tiial  verschlüfs.  Weiterlüa  am  See,  (238 
^iser  Ftifs  üLci-  dem  Fiord,)  hohe  scliroffe 
incifsw3nde  über  SOOO  Fitl's  Ansteigend ,  mit 
weniger  dürftiger  Vegetazion  von  Birlienj^oslrüpp. 
Man  gelangt  nach  Jordal ,  einigen  Gaarden  am 
Ausflufs    des  Baches ;     an    dem   hüher   auftrÜrls 

»^filier  Hegt,  und  hat  sogleich  einen  übcrraschen- 
jden  Bliclc  in  das  Thal  über  Siier  hinaus  auf  eine 
Gletsdicrwand ,  die  mit  zackigem  blauschim- 
^crndcn  Eis  vom  cw^en  Schnee  in  der  End- 
pchlucht  des  Thaies  Iierunter  dringt.  Diese  Alts- 
sicht wird  im  Vordergnmd  durch  zwei  sehr  hohe 
Gneifsberge  begrenzt ,  n'elclie  wie  ein  paar  ha> 
lossale  Pyramiden  die  Pforte  zu  dem  erhabenen 
rialurph Gnomen  des  innem  Thaies  bilden. 

Der  Schulmeister  von  Jordalf  ein  junger 
flinker  3Iann ,  im  Gebirg  wohl  bewandert ,  ward 
auf  Emi>fehlung  des  Probst  HEitzBEno  in  Uliens' 
vaiig  unser  Fülirer.  IVir  gingen  im  Tlial  auf- 
.jvärts  bis  zum  Gaard  Euer;  liier  wählten  wii- 
I  Begleich  einen  engen  Pfad,  der  am  recliten  Tiial- 
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ikbhang  Aeil  tiinauf  föhrl,  um  so  auf  dem' kür- 
zesten Wdge  zi\  d^h)  Punk^  zu  gdangeri-,  der 
xäih  '*^m  Probst  HfiäiBERO  ab  der  itöchste  be- 
Z6icbnet  worden  War.  '      . 

Die  ganz  eigelithfimHche  Physiognomie  der 
engem  Gneifsthäler  im  Bergenstifte  sahen  wir 
Wer  auf  exemplarische  Weise  ausgedehnt.'  Diese 
engen  tiefen  Einschnitte  im  Ui^ebirg,  mit  steil 
abfallenden  diirikel  sdhsrttlrten  WShden  von  3  bis 
AOOO  Fufs  Höhe,  bei-^nef  Breite  des  Thaies,  die 
oft  in  der  Sohle  niclrt  500  iSchritte  beträgt;  die 
Gehänge  nach  vmten  theife  mit  JBirkengeströpp 
überrankt,  theils  mit  Trümmern  ihrer  selbst 
hoch  liberSchCittet ,  an  den  hohem  Theilen  dag©» 
gegen  als- nackte  Felswände  ischröfF  anstehend, 
Yon  Käufigen  tiefen  Furchen'  durchschnitten,  den 
'selbstgeschafiPenen  Bahnen  der  Schneegewässer , 
die  da  herabstürzen;   unten  in  der  Tiefe  Aljpen- 

trifteri' und  Gerstetesaat ;   'dann   ein  rauschender 

I  ... 

Bach ,  dds^enf  'auffallend  grüne  Fluthen  Erlen , 
Birken  utid- Ulmen  umschatten.  Diefs  der  Habi<* 
tus  der  meisten  engen  Thäler,  der  sich  auch  zum 
Thfeil  an  den  Gebirgsabhängen  findet ,  welche 
die  Fiordc  bilden ,  nur  dafs  hier  die  Thalsohle 
durch  den  Fiördspiegdl  repräsentirt  wird,  und 
die  Wände  selbst  oft  Meilen  weit  von  einander 
abstehen. 


\ 
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Der    Civii^o.  Scliocc   bilduL  auf    Fulgefondtii 
.clao  lange,  g»nz  saallgovvultiteKuppel  ud«i-Uau~ 
bo  über  dem  erhabeueii  Fciscugiibäude ,  uud  uur 
in  Schluclilea  und  Thalnusgelicnden,  zuiu^il  uacli 
der  Aboiid  -  und  Mitteraacbt  -  Seite  ,  lauft  er  etei- 
lerliernb,  bis  da,   wo  er  in  GJotscher  (ü/r^er) 
übergeht,   oder  in   Felsenmassen    seine  Begrca- 
I  -aung  findet.      An  solchen  Stellen  ist  es  schwer', 
■ll»  uumüglich,    den  Funkt    anzugeben,     wo    der 
f  ÄVrige  Schnee  beginnea  imd  der  Jährige  aufliöreH 
•Sollte,   und  nur  Erfahrungen  der  Tlifilbewohn^ 
(  jffibcr     das     Verharwn     oder    Wegachmelzen  des 
[.£chnces    können    hier  ein    ürlKeil    rechtfertigen 
L  .Ueberliaupl    liegt   die    uninittelbaro  Beütimmbar« 
[^  jicic    der    Schneegrenze    für    eincjk.  bestimmten 
•P-Unkt  wohl  meist  zwischen  ZT  ein  paar  bunderl 
I  tPnisy     und   nur    das  Mittel    aus  mehrern    Beob- 
achtungen   liaun    eine    cLwrs   genaue  AlittsIzaM 
geben.      Wir  betraten  beim  Hinaufsteigen  an  ei- 
nem   nach     NW.    abfallenden  Fond   den  ewigen 
Schnee  bei  5964  Vttr.  Fufs,    und  verliofsen  ilitt 
beim  Niedersteigen  mit   38ii   Par.  Fufs   Höhe; 
aber    ein    Fond    (SchneeabfalL)    eignet    sich    nie 
[■.  Bestimmung  der  Schneegrenze. 
-  Je  höher  mau  steigt,  um  so  sanfter  wird  di« 
tVitlbung  der  Schneekuppel ,   und   oben  verlauft 
«e   oft  in  horizontale  Ebene,  auf  welcher  äich , 
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wiö  riesige  Wellen  ganz  ftllmShlich  ansleigehde, 
niedrigG  Erliebungen  d er .Sdincefläche  hinziehen; 
dergleichen  sind  (i«ch  Sauge "  JN'uten  und  RegnC' 
Nuten,  welcher  leztere  für  Folgefondens  höch- 
sten Funkt  giUl  "Der  Sehhee  selbst  eJrscheint 
eigentlich,  al»  eiiy  Konglomeirat  von  kleinen»  was- 
serbellen £isk5mem ,  die  Wahrscheinlich  in  der 
.STiefe  durch  den  Druck  der  obenlieg<^ndcn  Mas- 
sen zu  festen»  Eis  zusammen  sintern.  Oben  auf 
der  Kuppe  ist  die  Oberfläche  des  Schnees  ganz 
glatt  und-  mit  einer  sehr  dünnen  Eisrinde  9  wie 
mit  einer.  Glasur  überzogen  9  wahrend  sie  au 
den  Abhlingen  von  dem  daselbst  häufigen  nie« 
^rsickeraden* '  Thau Wasser  ganz  leicht  geschlän« 
gelte  Furchen  zeigt.  So  mfi,g  sciit  Folgefojiden 
der  Schneov  viele  hundert  FuTs  aufgethürmt  lie- 
gen. Ich  stand  auf  dem  höchsten  Funkt  9  den 
wir  erreichten  9  2  Uhr  Nachmittags  das  Barome- 
ter =  23^M,2'^'  T'  =  11,5^  tf  S'  3,3«;  zu 
gleicher  Zeit  in  Ullensi^ang  h  =.  338955^'', 
T  =  0  9  t  =  löi?^ ;  diefs  gibt  für  die  Höhe  des 
Standpunktes  über  Ullensvangs  Barometer  4881 
Far.  Fufs;  dazu  31  Fufs  Höhe  des  leztercn, 
und  150  Fufs  9  .  um  welche  Regne  -  Nuten  in 
NNOr  vom  Standpunkt  aus  höher  erschient  als 
dieser 9   gibt   für   Regne»  Nuten  oder  Folgefon^ 


5  isr-  t 

■ürslo  ll.iiie  5062  Pnr.  Ful's  *).      Die  Lei- 

ei-seiligeii    Dnnuiiicter    imd    Tlici-tiioiucter  waren 

»rher  vei'glichca    untf  voi[koiniiicii''iibei-emsliai- 

mcnd  iicfiTiiden  woiMÜeu ,  dns  Weller   wni-  inilti^, 

4ie  ^eit  der  Bcobnchtuii^'    nnltc  an  Miirofc »    ""*l 

^er.  Hiniinel    ganz    heilci-;    m^iii    kann  also  wöW 

bei'  der    gerii^eii    Entfernung    beider    Beoliacii:. 

tmigsüiter ,     diese    Messung    fiii-    euverl^sig  sä- 

uelimcn.     Herr  Professor  Smith  ftirtd  don  Regil«~ 

Nuten     ebenfalls   nach   korrcspondir enden  B«ab- 

^Uungen    des   Probst  IlEnzBEnG  5l90  Danische 

*ns  5014  Par.  Fiifs;  ein  Itesultnt,  das  sehr  schtin 

t  JdU    dem  iinsrif^en    harraonirl ,    in  welchem  doch 

K^nc    nach    d^Oi    Augcumarse    taxirle    Häho    mit 

r  -jeAtliallen   ist.      Es    ist  sclir  schwierig  und  leicht 

täuschend  auf  einem  Schneefelde  Höhen  mii  dem 

Auge    uugefiihr   zu  besümmen,    weil   dei*  bien- 

p^^de  Sclinec  und    sein  unmerkliches  Ansteigen, 

die  vefßiersciideu   Koutiu-e    und    die  ganz 


•)  Allo  in  diesem  Bericlitc  angegebenen  HShen  sind 
nadi  dev  eben  so  el«g.inten  alt  genauen  Formel  von 
Gaves  (  BiDE ,  sttronomieches  Jahrbuch  1818- 
5.  170.)  bererhiiet,  die  nichts  anders  ist  i  als  die 
Foimel  von  La  Place,  in  die  ni^^liclut  bequeme 
GesE^t  vei- wandelt. 
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nonoloiic  Bcledchliing ,  die  EnlCermingE 
auf  höclist  iinsicIiGi-u  Weise  zu  schäzzen  erlau- 
ben, wodurch  u.iLiirlich  die  Beurthcilung  der 
Uiflie  gleicli  Bcliwanlieiid  uad  miaicher  wild. 
Der  höcliate  Funkt,  den  wir  erreichten, 
mitten  zvvisclien  Sauge  -  und  Regne  -  iVuti 
die  Linie  <  von  einem  zum  andern  streicht  hoA 
i,4;  wir  Lefandeu  uiis  hier  auf  dem  höchsieft 
Buchen  T  und  eine  Aussicht  fem  hinüber  in  die 
Nordsee  eröffnete  sich.  Weit  hin  über  den,  in 
immer  undeiitUdiei-cn  KoiUuren  versclnvindeii- 
den  Inseln  ,  erschien ,  wie  hoch  in  der  Luft 
schwebend,  und  mit  ihr  zu  einem  Bilde  ver- 
schmelzend der  Mccreshorizont ,  nur  dem  schütz 
fern  Auge  erkennbar.  Im  Norden  glünzten  «her 
die  faSher  liegenden  Fiel  de  die  Schnee  fluchen 
von  -Siore  Fond  herüber,  nach  Hardanger  hör- 
eia  trat  Horteten  oder  Hartoug ,  nach  Smitb 
6400  Diimsche  Fufs ,  eine  graiie  Gneifskuppe', 
sehr  bemerkbar  über  die  Schiicefelder  des  gleich- 
namigen Field  heraus  (in  hör.  6,2  Or.).  Uebcr- 
baupt  erschienen  in  Osten  und  Norden  nichts 
als  schneebedeckte  Gebirgsrücken;  nach  unten, 
wo  sie  in  Thäler  sich  herabsenken«  mit  zahllo- 
sen ,  in  ihrem  dunl^cln  Grau  lebhtift  mit  der 
blendenden  Schueehülle  konlrastirenden  Gneifs- 
lilippen  ,    wie  mit  lausend   Fleclicu  uaA  Streifen 
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schntlii-t.      So    ist    dns  Ansehen  aller  GehSnj^e  in 
dei'-Gegend  ihrer  Höhe,  wo  der  schneobedeckl 
Theil  in  tlon  tißfeni  sch/feifreion  Theil  Üh. 
weil    allezeit   in    einzelnen  Schluchten  um 
ttefuugeii   noch    lief  im    Sommer    Schnee 
nicht  selten  weil  am  Abhänge  hei-unlei-  Iniifeni 

(  wahrend    die'    steileren    Gebirgstheila-  zwischen 
.  Schhichten    nackt    hcrnns  starren ;     diofs 

'  erstreckt  sich  so  weil  anfwürts  ,  bis  da,  wo  der 
CM'ige  Schnee  in  schien  ersten  Gcnerazivacn  auch 
den  wärmsten  Tajea  des  Sommers  Troz  bietend, 
allmählich  im  Laufe  der  Zeiten  zu  einer,  meh- 
rere hundert  Fufa  mächtigen  Decke  anifnchs« 
und -allen  unterschied  von  Schlucht  und  Kuppe 
fast  günzlich  vernichtete,  in  der  Alles  hoch  über- 
wölbenden Ob  er  flu  che  seiner  eigenen  Etstrek. 
l<ung>  So  bildet  der  Schnee  der  Gletscher  eine 
eigene  Art  von  Gebirgs-Formazion  atmospliSrt- 
sfihen  Ursprungs ,  die  übergreifend  über  die 
hdchstön  Gebirgszüge  der  Erde  gelagert  ist,  nnd 
manche  der  spiUcrn  Schutt-  und  Grus.  Lager  an 

,    Alter  übertreffen  mag. 

Nach  glaubwürdigen  Tradizionen  der  Uin- 
wobner  nimmt  allerdings  die  Höhe  des  Sclinec- 
feldcs  aUmShhch  zu,  wiewohl  nur  bemerkbar 
viMi  Generaziün  zu  Generazion.  Es  lilfst  sich 
aoch  nichts  gegen   die  Mitgliclikcit  ciäcj  solchen 


^ 
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Zuwachses  anführen-;  iiad  dieselben  Ursachea? 
vrolche  die  anfängliche  .  Entstellung  des  Schnee- 
gefildes bedingten'9  i4fcsen  auch  jezt  noch  die 
&bueeanhäufLing  l>egünstigen.  Durch  Schmel- 
zen. :wk4  dem.  höchfiten  Gipfel  w^g  .en|»om- 
2neny  und  wiewohl  die  Verdunstung  von  oben  9 
und  die  Erdwai^me  von  unten  9  dem  .-Ueberhand- 
nehmen  der  Schneemasse  entgegenwirken  9  so 
mag  doc^  wohl ,  wenigstens  in  Jahren  9  wo  auf 
strenge  Winter  und  bedeutenden  Schneefall  ein 
wenige^  lieifser  Sommer  folgt,  einiges  Ueberge- 
widit'zu  Gunsten  der  Schneeauhäufung  Statt  fin- 
d^.  %  In  den  Thälern  finden  sich  an  mebreren 
Ortdtf  Gletscher  9  welche  hier  meist  sehr  steil 
abfhilen  sollen,  und  wie  überall  ihre  Morainen 
vor  sieh  her  drängen ;  so  im  Bondehiis  JDal ,  im 
Matre  Dal  u.  s.  w.  —  Mehr  hierher  Gehöriges 
enthält  ein  Aufsaz  von  Probst  Kerzserg  in 
Budstikken  forste  jiargang  iüiü.  Nro  90  og^  91; 
dann  eine  schöne  Abhandlung  von  Sjnith,  beli- 
telt:  Nogle  Jagtagelser  isaer  over  Fisfieldene 
paa  en  Fieldreise  i  Norge  1812  9  in  Topogra^ 
phisk'  statiske  Sammlinger  2  Deel  2  Bind. 

Auf  dem  Rückwege  hatte  ich  Gelegenheit 
an  einem  Schneebruche  die  Schneedecke  in  der 
I^ähe  ihrer  Grenze  auf  20  Ellen  hoch  im  Profil 
«nlblöfst  zu  sehea;  maq  unterschied  sehr  leicht. 


schon  an  der  ^aiiz  weilseii  Farbe,  ilen  diefs- 
jiihnig'cn  Schnee,  von  dei-  Reihe  seiner  mein' 
lilAulich  tingirten  Vorfjiiiiger;  aber  aodi  aiif&I- 
lender  gab  sicli  dieser  Unterschied  durch  ein  ci- 
genlhümiiches  Scliichtiuigfi  -  Vcrliiillnifs.  Wäh- 
rend nüinlich  clte  untere  Schnccmasse  ohae  mehr 
erkennbaren  Untcraciiied  der  Jahres  folge  sicIi 
nach  der  walirschcinlichen  Figur  der  Sohle  der 
ausgefüllteil    Schlucht   in    breite    Schichten    nbge- 

I (heilt  fand ,  die  von  beiden  Seiten  de:>  Profils 
nach  der  Mitte  hin  einilelen,  lag  der  jüngste 
Schnee ,  so  zu  sagen ,  in  abiveicliend  übergrci- 
l^udcr  Lagerung  über  der  etwas  gewölbten  Ober-  ' 
^che  der  untern  IVIasse. 
Als  Gebirgsart  fand  sich  auf  dem  ganzctii 
IVcg  von  Jvrdal  bis  an  die  Grenze  des  Schnee- 
üaldes  nichts  als  Gucifs ,  unten  im  Thal  sehr 
grobSaseri(^ ,  oben  zum  Theil  recht  feinkörnig 
mit  Hornblendeschiefer  an  manchen  Funhlen. 
Haupteinschipfsen  Or.  und  Or.  Me.  Or.  meist 
bedeiilenJ,  ja  auf  der  Höhe  zum  Tlieil  yO", 
und  dann  in  der  Nähe  nicht  selten  mit  wider- 
sinnigem Fallen.  Auch  auf  dem  Wego  von  Ma- 
tre-  nach  Hosendal  nur  Gneifs ,  iiidefg  dort  dia 
Schichten  gegen  O.  fallend ,  so  auch  der  Glim- 
merschiefer au  der  gegen  über  liegondeu  Kttsle 
des  HardiiJieer  fiord;   Auf  F"lgpJ\}nden''i  Halb- 
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insel  scheint  aber  kein  Glimmerschiefer  vorztt« 
kommen ,  vyenigstens  sah  ich  bei  Herränshalm 
nur  Gneifsy  (in  Oc)  so  auch  bei  Hesthammer. 
Dagegeil  ist  Farilsör  Glimmerschiefer  und  die 
ganze  Küste  gegenüber  von  Giermiindshave  bis 
]iP7^ö>9  so  dafs  offenbar  der  Hardangerßord  auf 
der  Grenze  des  Gneifses  und  Glimmerschiefers 
eingewühlt  ist.  ^ 

"  Wir  stiegen  durch  eine  schneeerfuUte  Sei- 
tenschlucht hinab  in  das  Begnc  -  Thal  j  wo  zwei 
kleine  Seen  9  der  obere  heifst  Blaavahd ,  3386 
Far.  Fufs  9  war  noch  so  mit  Eis  bedeckt  >  dafs 
wK*  ihn'  ohne  Gefahr  passiren  konnteh ,  der  un- 
tere dagegen  {Regnedalvand  =  2487  Par.  Fufs) 
war  ziemlich  ^ufgethaut 

Rennthiei^e  gibt  es  nicht  mehr  auf  Folgefojt" 
den ;  man  hatte  früher  von  den  Finnen  eine  An- 
zahl gekauft,  um  sie  in* diesem  (wohl  kaum  filp 
sie  geeigneten  , )  Terrain  zu  verbreiten ;  allein 
die  Kolonie  wollte  nicht  recht  gedeihen,  und 
zulezt  wanderte  sie  aus  der  Gegend  fort,  tiefer 
in  die  östlichen  Gebilde  ^  ohne  wieder  die  Halb« 
insel  zu  betreten. 

2.    Die  Hurrunger. 

Lyster^s  Kirche  liegt  ziemlich  am  Endo  der 
leztcn   Verzweigung    des  bedeutenden    Fio^dcs, 
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■Welchen  die  Nordsee   unter  dem  Namen  So^^ne' 

Fiord  in  den  südlichen  Theil    von  Nordre-Ber- 

genhuns  ~  jlint  sendet.     Keiner  der  vielen  Fiordo 

dringt    so  tief   ins  Binnenland    als  dieser,    daher 

vorzüglich    den  Vei'kchi-   von    da  nach  südli- 

ihea   Theilen    der    Weslküsl«    JJcgünstigL       Wef 

Worwegs     westlichen    Gebirgsabfall    kennt,     be. 

eiH  leicht ,    dafs   ohne  diese  Fiorde  das  ganze 

ind    bis  zur  Sceküste    mit  Ausnahmen  weijiger 

Fhalstrecken  einer  Öden  Wüste  gleichen  müfst«) 

wrShrend  jezi  diese  tiefen  Gebirgseinschnitte  die  sl- 

ihcrstcn  Asyle  dem  th3tigen  Loben    und    seinem 

P  fröhlichen  Verkehr  darbieten.    Wo  es  nur  dieNci- 

ng  der  GebJInge  ,  oder  eine  her  unterkommende 

I   fichluchtgestatten,siilicn  wir  die  Ufer  mit  stattlichen 

rGaarden  besezt,  ijomfelder  in  voller  Ileife  wog- 

.  ten  uns  entgegen ,  in  den  GSrten  prangten  Kirsch» 

läuine  mit  reifen  Früchten  ,    und    die  Pflaumen- 

I  Aepfelbäume  neigten  schon  jezt  ihre  fi'ticht- 

jbeladcnen  Aeste  tief  nicdcrwSrts.     In  diesen  en» 

n ,    von  4t'0O  Fufa   hohen ,    oft  ganz  schroffen 

wanden  eingeschlossenen  Felsengröndon  ,    deren 

B    der    Scespiegcl    bildet,    herrscht   im  Som- 

■r»er  oft    eine    iLalionischc  HJzzc,    wahrend    von 

l'den  hüchstcn    Tunkten    der   Gehänge    der    ewi^ 

f  Schnee   ernst  in    die  lustige  Tiefe    biuab   a^im- 

Äert.  ' 


^' 
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'  Gewöhnlich  vci-lauft  das  Bnde'jefles  Fiorfs 
un3  seiner  Verzweigungen  in  ein  Thal  von  mehr 
oder  weniger  Erstreckung,  wonn  ein  Gebirgs- 
wasser  dem  Meere  zuströmt.  "Die  längste,  frucht- 
barste und  lieblichste  Tbalstrecke  dj^r '  Art  Im> 
Bergenstift  ist  \^ohl  die  ,  welche  von  Opheim 
über  Vosse  -  Vang  nadh  Stamnäs  lauft  9  eine 
der  kürzesten  und  im  Charakter  eines  fürchter- 
lich wilden  Felsenkessels  schnell' geschlossen  sa- 
hen wir  dagegen  bei  Matre  auf  FolgefoiuLens 
Halbinsel.  Auch  der  Lyster^Fiordj  als  der 
nordöstliche  Endauslaufer  des  grofsen  Sogne* 
Fiord  endet  in  einem  Thal,  das  von  Eide  aus 
liach  Sogne  -  Field  hinaufslreicht ;  in  ihm  ist 
Fortmi*s  Kirche  gelegen  (135  Par*  Fufs  über 
der  See).  Ein  anderes  bedeutendes  Thal  be- 
ginnt bei  Govpney  lauft  in  InstedaVs  Prästegield 
aufwärts  zu  dem  höchsten  Gebirgsrücken,  und 
bildet  zugleich  mit  dem  auf  östlicher  Seite  in 
Gulbrandsdalm  lierabstreichendeA.  Thale  des 
Breche  •Fh)  die  Grenze  zwischen -ia//^  -  F/e/^ 
und  Sogne 'Field, 

Beide  Fielde  sind  wahrscheinlich  die  hoch- 
steiv  und  füi-chterlichsten  in  Norweg ,  denn 
nehmen  wir  einzelne  Funkte  aus,  so  zeigt  Z>t>- 
verfieWs  Plateau  im  Allgemeinen  eine  weit  ge- 
ringere Höhe  und  einen    ganz  andern  Charakter 

als 
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p*Äla  dieser  Gebirgsstrich ,;. dessen  FUteau  *  zumal 
'Mach  dem  wcstlicli$ten  AI>faB  hin«  in  schaude^- 
liaft  erhnbene^  Styl  ausgejirügt  isL  Das 
öde  Hoclil.tnd  zieht  sich  in  allinällUch  abo«^ 
knender  Söhe  von  LangfielA  über  Sogiie'Fields 
und  Hardanger  r  Field  bis  Gtite-  Field^  wob«| 
es  nach  Osten  nnd  Wealeu.  auf  den  zmschcp 
vialcn  Fiorden.  und  Thalstrecl;en  .  atisUufendeD 
Gebirgsjochen  sich  verbreitet ,  auf  der  Westsötp 
^fft  mit  fast  senkrechtGii  FeUkVÜnden  ptozlich  in 
At»  Meeresspiegel  abstürzend ,  aiff  der  Ostscite 
"dagegen  im  Allgemeinen  in  der  Haiiptrichtung 
Dach  Südost  sich  sanft  vorflacheqd.  So  bildet 
es  die  Bnsis  einer  ziemlich  zuüiiiiuucnl langenden 
Schneebedeckung,  welche  nur  in  den  hereift- 
drißgenden  ThSlern  der  Vegetai^on  spürlichß^ 
-Kaum  überläfst,  oft  auch  diesen  ein  sehr  ünl:en4 
mit  furchtbaren  Gletschern  {Jiräer)j  die  bedra> 
hend  von  dou  Il««ionen  des  ewigen  Schnees  in 
die  Alpentiiälef  herunter  sciu-eilen.  So  ist  der 
allgemeine  Charakter  des  Norwegischen  Hoch- 
tRndes  zwischen  tpergenstifi  und  Aggershuut^ 
■sti/c. 

Ganz  fijgendiüniliclies  Ansehen   erhiilt  dieses 
-Plsteau    durch    die   int^lir   oder  weniger  liiJiifigen  v 
fvlsenkoluüse  ,     welche  sich  über  die  Ob^£lache 
hsa  ewigen  Schnees  erheben,    und   in  ilu-eii  j'm, 
17.  Juhrg.  10 
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posanten  toUliühnGn  Gestititeii  denjenigen«  vr^ 
eher  diese  cinfärmigen  Gefilde  einer  zu  eivig^n 
Tod  crstanten  Natur  diu-clnva)^i't j  im  liflcli- 
sten  Grade  tlberrasclien. 

Ich  lialre  die  Schweiz  nicht  gesehen,  aber 
ich  zweifle,  dfifs  sie  Ansichten  aufweisen  Iianni 
in  welchen  die  Jeden  Reiz  verschmähende  JWa- 
jestät  lind  der  furchtbar  -  ernste  schweigende 
CharaUter  der  Gletscher -Natur  atif  groteskere 
und  iibeiTAschendere  Weise  ausgesprochen  ist, 
als  diefs  von  den  Ansichten  anf  Sogne  -  und 
Lang  -  Field  behauptet  werden  kann  ,  diesea 
fidcn  Gefilden  ewigen  Frostes,  deren  Grabesstille 
nur  vom  donnernden  Lauvinensturz  selten ,  aber 
schrecklich  ,  gesltJrt  wird,  Entsezlich  jähe  Fels- 
kuppen ,  auf  denen  kein  Schnee  zu  haften  ver- 
mag»  starren  heraus  aus  der  weit  umher  das 
Gebirg  hoch  überwölbenden  Schnee  -  und  Eis- 
Hülle  ,  und  eigends  sticht  ihr  dunkeles  Grau  ab 
gegen  das  bUndende  Weils  unter  ilinen  ,  und 
das  klare  Himmelblau  Über  ilinen ;  so  zeigen 
sie  {sich,  mit  verwegener  Höhe  himmelwärts 
strebend,  in  unvergänglicher  Ruhe,  dem  anbrau- 
senden  Nordsturm  trozzend ,  wie  Riesendenk- 
male einer  begrabenen  Welt.  —  Nicht  alle  las- 
sen sich  ersteigen ;  manche  erklimmen  zu  vroL 
Jen,  wäre  an  Wahnsinn  grenzende  Tollkilhnheäfc  I 
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und  warnend  i;eht  von  einigen  die  Snge,  daTs 
keinem ,  der  sich  unterfan^o ,  solch  Wagnifs  zii 
besteben,  {;iackliohe  Heimkehr  hesclnpden  sefi'' 
Auf  Sogne-Field  nach  Haiders  hin,  da 
zieht  sich  eine  der  "bedeutendsten  und  znlilreich- 
gten  GriTppen  solther  aus  'dem  Schneegefilde  ra- 
gender FelshÖriier,  und  sülls^m  ci|jenlht)mlichen 
Anblick  gewhhren  deshalb  die  dortij^cn  Gcbirgcj 
sobald  man  die  SchnPercgion  erreiclit  hat.  Eia 
paar  Norm3nncr  *),  die  »veder  Eutbehrimgeii 
nuch  GefAhren  scheuten,  um  diese  so  inleressante 
id  Ihres  Vaterlandes  im  Zusamincahang  l,on- 
u  lernen  ,  schlagen  den  Namen  JiHnn-Field 
für  diese  Strecke  von  Sogue-Fieldt  auf 
Welcher  die  vielen  \>-uncIerbar  gestalteten  Kuppen 
sich  finden,  ^a  der  Tliat  ein  bezeichnender 
TJame ;  denn  Jotuner  sind  der  Nordischen  Mytho- 
logie, was  Titanen  oderCianteu  der  griechischen. 
Von  Lyster  gelangt  man  im  Sommer  leichi 
und  ohne  Schneegefilde  zu  passiren  zu  einigen 
sehr  interessanten  Kegeln  dieses  Jolunfieldes,  di;a 
sogenannten  Hurrungern  (Horiinger) ;    sie  liegen 


Geg. 
B»or 


*)  Die  HoweM  Buk  nnd  KkIlkau  ,  i.yv 
IchdC)  deien  B«k*iinttebiift  He  \eiXe 
b«DtB  in  Norwegeu  w»t. 

10  ♦ 
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an  der  Grenze  des  ganzen  Kuppen  -  Systems ,  da> 
her  ihre  leichtere  ZugSnglichkeit ,  welche  uns 
bewog  y   einen  Ausjlug  dahin   zu  uniternebnien. 


Wir  ruderten  deshalb  am  13.  August  nach 
EidCf  und  verfolgten  von  dort  das  Thal  nach 
Fortun  f  da  die  Hurrunger  seitvrärts  in  SO.  von 
Nebenthaie  liegen,  ivelches  von  Fortun  über 
Serge  nach  dem  liohen  Gebii-gsrücken  strcidit ; 
ihe  Pontoppidans  Karle).  Der  Weg  geht  an- 
faiip  an  einem  kleinen  See,  welcher  des  Thaies 
ganze  Breite  ausfüllt,  am  steilen  Felsenabhang 
hin.  Das  Gestein  ist  da  unten  noch  Gneifsf 
(Neigung  der  Schichlcii  hör.  10.  Me.  Or.  30"). 
allein  oben  auf  den  Höhen  liegt  schon  Glimmer- 
schiefer, welcher  aufrecht  eigen  thiimlicbe  Weise 
die  Gehänge  des  Thaies  bildet;  ein  spizzer  Fick, 
dessen  Basis  von  Eide  nach  Fortun  lauft,  er. 
scheint  am  nördlichen  Gehänge ,  wiUirend  das 
südliche  ununterbrochen  gestürzte  durch  reich- 
liche Wasserfalle  belebte  Felsenwände  darstellt^ 
Hat  man  die  halbe  Länge  des  Sees  zur  (ich  gelegt, 
so  tritt  der  Glimmerschiefer  herunter  an  seine 
Ufer ;  er  »st  dunkelblaulichgrau ,  sehr  wellig  i 
mit  viel  flaserigpra  ^uarz'- Aussonderungen  (bis 
nah^  .an  Fartuni  Kirche  J4eigung  bor.  .9..Mer  , 
Or.  50")-  '  -i 


„^ 
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Vergeblich    sielit  mnn  sich  bei  ForCun  iiflch 
1  TJiaie  um  ,  das  von  Ber^e  Cöl8  Paiv  l'ulV) 


einein  TJiaie  um  ,  das  von  Berge  (Öl8  Par.  l'ulV) 
herunter  ins  Haiiptthal  striche.  Da  führt  uuep- 
_  wartet  ein  steiler  Felscnpfad  im  Zickzack  50l) 
Filfs  hoch  au  der  schroffen  Glimmerschielenivantl  - 
hinauf,  mit  welcher  Berge's  Thal  sich  plözlkh  -^ 
in  das  von  Fortiui  hinab  senkt.  Der  Weg  ist  für 
Fferdo  gangbar,  und  bildet  jezt  einen  Theil 
der    Haujitstrafse     über    die    Gebirge  nach  Gul- 

Iirandsdalen ,  wodurch  ein  bedeutender  Theil  de^ 
Itotnmunikazion  von  Ost-  und  Wcstland  vermit- 
felt  ist.  Mehrere  Knravanen  Gulbranisdaler 
Bauern  (Dülcr)  begegneten  uns,  alle  zu  Pferd, 
mit  Fellen  und  Butter  herüberziehend,  womit 
sie  vorzüglicli  Handel  treÜMB.  Tracht  und  Phy- 
siognomie ganz  anders,  als  die  vrir  zu  sehen  bis- 
her gewohnt  waren. 

feDas  Thal  von  Berge  nach  Skastol  .  Säter 
ler  Sennenhi'itLe  in  der  Nühe  der  Harrunger 
eigi  ziemlich  hahl,  und  schnell  aufsteigend, 
weshalb  der  Bach ,  wie  über  viele  Terrassen  als 
stetiger  Wasserfall  nie d errauscht.  Unsere  Beinii- 
bungcn  nach  einem  Wegweiser  waren  vergebens, 
bei  den  dringenden  Geschäften  der  Heucmdte, 
so  mufsten  wir  uns  eulschliefsen ,  die  Tour  allein 
zu  macheu ;  denn  in  den  Seuncnhütten  hatten 
wir  nur  unkundige  Weiber  luid  Kinder  zu  er- 


L 
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warten.  Bei  Oplun^  einem  Gaard  am  rechten 
Ufer  jdes  Baehes  (1267  Par,  Fufs)  kaum  eine 
Viertelneile  von  Berge  ^  wird' das  Gestein  wieder 
gHeifsahnlich  9  und  wechselt  nun  in  der  Haupt- 
sache, als:  baldgneifs-  bald  quarzschieferartiges 
Gebilde,  (hinter  Oplun  N.  hör.  10-  Me.  Or. 60°). 
In  der  Nähe  des  obersten  und  lezten  Wasserfal- 
les erscheint  zueilst  Skastöl"  Tind,  der  nächste 
iind^  niedrigste,  der  Hiirrunger ,  und  etwa  lOO 
Fufs  unter  des  Fosses  oberstem  Punkt  (2287  Par. 
Fufs)  fand  sich  Salix  lanata  ein  j  welche  nun 
augleich  mit  Betula  nana  weiter  aufwärts  alle 
(lehänge  und  Schluchten  bedeckt »  während  <^Z- 
nur  incana  ,  und  bald  darauf  Betula  alba  i  wel« 
che  tiefer  unten  vorherrschend  die  Gebüsche 
bildeten  >  verschwindet«  Das  schöne  jiconitum 
septentrionale  fanden  wir  auch  hier  ungemein 
häufig. 

Das  Terrain  verändert,  und  die  Aussicht 
erweitert  sich  nu^.  Der  Bach  fliegst,  so  weit 
ihn  das  Auge  aufwärts  verfolgen  kann,  in  einer 
langen  öden  ThalMrecke  von  ziemlich  ebener 
Sohle ;  nach  einigen  hundert  Schritten ,  kommt 
am  linken  Ufer  ein  kleines  Seiten thal  herein, 
dafs  sich  im  Ansteigen  erweiternd ,  einige  Sen- 
nenhütten enthält,  und  im  Hintergrunde  entsez- 
liche  Fclskuppen  erscheinen  läfst«  Zu  >ibm  findet 
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sich  weiterhin  ein  Paralieltlial ,  von  dea  Hur- 
rungern  herab  streichend  ;  bei<Ie  verbindet  eine 
pucrschlucht ,  auf  deren  Abhang  Skastol-Säter- 
liegt  (2898  Par.  Fufs).  Am  Wege  daldn,  vom 
erwähnten  Wasserrail  aus,  thcils  Gneifs »  theils 
^uarzschiefer  (in  bor.  10,  50°);  daan  dicht  beim 
^äCer  einige  Lagen  Tlionschiefer ,  und  auf  die- 
ssa  ein  scliänes  grobkörniges  Gestein ;  ausg»- 
zeicliiieter    Gabhro  ,    ganz ,    wie   ich    ihn    früher 

Iauf  Gul/ield  bei  Sergen  gefunden  hatte, 
Die  drei  Hiirrun§er  Kegel  lagen  nun  vor 
uns  in  aller  Pracht,  von  der  Abendsonne  bo- 
letichlct,  wahrend  das  Thal  schon  in  Schattea 
gehüllt  war ;  '  licbtea  Gewölk  scliwebte  wie  eine 
Cloric  im  Abendroth-Schimmer  tun  die  Uiiupter 
dieser  ewigen  Ehisiedler  der  Wüste ,  die  nur  \Xk 
einfaches    Weifs    und    Grau ,    die    Farben    t*«» 

(Schnees  und  Felsgesteines  gekleidet  sind.  Dia 
lullte  Nacht  war  höchst  unbehaglich  in  dem  en* 
^nSäterraum,  und  freudig  begriifslen  wir  dia 
Sonne  am  andern  Morgen  im  Freien.  Keif  hatl« 
4as  Gras  überzogen  ^  und  der  Boden  war  hart 
gefroren. 
I  Wir  suchten  in  das  oben  erwähnte  Parallel« 

thal  zu  honuuen ,    welches    immer    höher   (docS 

nicht  allmählich,  sondern  trep|>en förmig   in  drei 

bis  vier Absäzzen)  hinaufsteigt,  bis  zu  den  Re- 
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ii^t    es    aitCnf^H 


glonen  des  ewigon  Schnees.  Dort  ifit 
wo  die  Hurrunger  einerseits ,  anderseits  eine  io 
ihren  obern  Theilen  zu  drei  Hörnern  zerrisse- 
ne Felsenvvand  die  TlialgohHnge  biidon,  so  dafs 
zwischen  beiden  das  Terrain  schon  mit  Schnee 
hocli  erfüllt  ist*  der  tiefer  über  einen  terrassen- 
arügen  Abfall  der  Thalsohle  becimler  dringend, 
in  einem  Ideinen  grünschimmernden  See  seine 
Begrenzung  findet  ^Holie  des  Seespicgels  4259 
Pfii-.Fufs.)  Im  Hintergrund,  da  wo  das  Thal  aus 
dem  allgemeinen  Scbneeplatcau  herimler  kommt, 
ist  es  durch  eintHi  niedrigen  Felscnkamra  ge- 
schlossen, jenseit  welches  er  sich  d;inn  in  die 
unabsehbare  Schneestrecke  verflucht  Weiter  un- 
ten bietet  das  Thal  eine  reiche  alpinischc  Flor 
Aar!  wir  fanden  hSufig  Feücularis  lapponicay 
AnärOmeda  coefulea,  A.hypnoiäes,  Silene 
lis,  Lychnis  al^iiß ,  'Ramincuhis  pygmaa 
H.  s,  W.  Mdnnnettlffs  elacialis  folgte  uns 
bis  zur  grdfsten  Höhe. 

Vor  Skastoli-Tind  liegt  eine  gewölbte 
niedrige  Kuppe ,  welche  die  Östliche  Thalwand, 
unterhalb  der  Hnrnuiger  mit  bildet;  zwischen 
beiden  zieht  sich  eine  kleine  ganz  schneefreie 
Schlucht  nach  Osten  hin,  welche  die  Kontinuität 
des  ubei-n  Thalgehifxg^s  unterbricht,  und  hinü- 
ber in  östlichere  Jjticile  des  Schneegelildes  führt ; 


% 

viel 


I 
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in  ilii"  u-ifft  man  eine  uiibcdcutrüiiJe  Wnsseran- 
SBiumf'ing  (1886  Pnr.  Fiil's) ,  und  ppnclilvoUo 
Auesicht  in  die  ferneren  GcUUlc  von  Jütviißcld. 
Es  wai"  mit  Anstrengung  verbunden ,  diirrtl 
das  Aifciitbnre  StiirzKorÖIle  von  Felsblöcken,  (awi' 
Norwegisch  Vr),  welches  von  oben  l»is  tief  her- 
unter «lle  diese  Kuppen  bedeckt,  bis  zum  Gi- 
^el  -TOn  Skastol-Tind  zu  'gelani^en;  eine  Be- 
iHhwerdc «  zu  welcher  sich  GcfAlir  gesellte  in 
der  Höhe^  wo  lockerer  Schnee  die  Steinkliifte 
vnd  Hdhlungen  hcimlückiach  verdeckt.  Da  wir 
ohne  Wegweiser  waren,  wagten  wir  uns  nicht 
«uf  das  jaho  Schncefcld,  welches  der  Kuppe  Öst- 
lichen AWiang  bedeckt,  und  so  fanden  wir  etwa 
hundert  Schritt  unter  dein  höchsten  Funkt  un- 
aem  Weg  gesperrt  durch  senkrechte  HlippenwSn- 
de,  an  denen  nur  ein  sclimaler  ab:4chüssiger,  mit 
Schnee  und  Eis  belegter  Itnnd  heruäizufülirea 
Kbicn  ;  indefs  behagte  es  uns  nicht,  eine  genauo 
barometriscliG  Eestinnnung  mit  Lcbcnsgcfalir  zu 
erkaufen  ,  und  der  schreckliche  Abgrund  unter 
so  schwindelndem  Standpunkt,  drohte  zu  ernst 
herauf.  Indem  wir  so  bei  ziemlich  heiterem 
Himmel  binabschauten  in  die  gfihnende  Tiefe» 
und  hinaus  ilber  die  fernher  scliimmernden  un- 
begrenzten Gefilde  dos  Sang-Fieldf  da  ertönte 
pldzlich  in  einem  nahen  Scitenthal  ein  furchtba- 
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rer  lu-achetidci-  Donner;  mit  grausenvoUera  ho)l*>< 
len  Gepoller  rollte  der  gewallige  Schall  an  30 
Sekunden ,  in  vielfältigem  Eclio  verkündend, 
wie  er  well  hin,  zu  fernen  Klippen  gelangt  sey. 

Wir  befanden  uns  hier  6644  Far.  Fufa -über 
dem  Meere;  die  grofse  Lodals  -  Uasibe  auf /jök^- 
Fietd  erscliien  in  hör.  10,6  Se.  ;  dagegen  in  hör, 
12,7  Me.  ,  etwa  eine  halbe  Meile  entfernt ,  ein 
fürchterlicher  Felsenkegel ,  der  unsern  Stand- 
punkt weit  an  Höhe  zn  übertreffen  schien.  Al- 
lein noch  höher  und  schrecklicher  thürmten  sich 
die  beiden  folgenden  spizzern  Hurrunger ,  und 
schwindelerregend  ist  der  Hinhberblick  äu  ihnen 
von  Shastol  -  Tind's  jjihera  Abhang  aus.  Gewifs 
kann  man  den  hCichstcii  an  400  Fufs  über  Ska- 
stol'Tind  sezzen,  und  gern  stümnt  man  in  sol- 
cher Höhe  und  !Nähe  der  all^'emeinen  Rlelnung 
bei,  dafs  diese  Felsen  erklimmen  zu  wollen 
eben  so  frerelhafles  als  unausfUlirLares  Unterd« 
men  sey. 

Unverrauthet  kamen  IVolken  von  Süden  an. 
gezogen ,  und  hüllten  die  fernen  Felspyramidea 
in  glänzende  Schleier,  darum  eilten  wir  das 
Tlial  zu  erreichen ,  che  auch  unsere  Kuppe  um* 
zogen  wurde. 

Vor  uns  ist  Skastol  -  Tind  von  den  oben  er- 
wähnten  Herren  Buk  und    Keilhau   tod    einer 


4 
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Andern  Seite  aus  erstie^'cn' worden  ,  tind  von  ih- 
nen habe  ich  die  mülidliche  Nachricht,  dafa  sei- 
ne höchste  Klippe  liaum  zwei  IMeusclien  sicliern 
Standpunkt  gewährt;  ihre  Hähenbestiiümiin^  ist 
mir   nicht  bekannt.      Rechnen    wir  die  hundert 
Fufs,  um  welche  wir  tins  nacli  imgefilhrcr  Beui-- 
.  .  theihuig  unter  dem  Gipfel  befanden,    zur  110ha 
k  nnsers  Standpunktes ,  bo  gibt  diefs  6744  Pnr.  FoTs 
I  für  die  Huhe  dieses  niedrigsten  der  Hiirrungert 
Herr  Bohr  *)   mafs   den  vorliegenden  DyrhimgS' 
Tind  barometrisch,  und  erhielt  6352,4  Nordlschs 
Fiifs ;    von  da   aus   fand  er  Skastol  -  Tind  durch 
geometrische  Messung  622,7  Nord,  Fufs  höher  j 
dieses   gibt  6^175  Nord.  =  6757  Par,  Fufs;    ein 
Kesuhat,  welches  auf  unerwartete  Weise  mit  dem 
von    uns    gefundenen    übereinstimmt.      Hiernach 
würe  also  des  höchsten  Iluirunger -  Tlnd  muüu 
I  wafsliche  Höhe  7100  —  7200  Par.  Fufs,    ein» 


•)  Ein  Gelehrter  in  Brrgen  ,  der  als  Astronom  »jie 
CluisKiania  komspniiilin ;  bei  ilim  fand  ich  zu 
Freude  die  Werke  von  DetAMBiiB ,  La 
PtACK,  BiOT  II.  A.,  auf  welche  man  sonjt  selttn 
iu  Norwegen  atöfic  i  seiner  Güte  verdanke  ich  aucb 
t  grölten  Theil  lehr  luveilaijiger  korreipondi» 
snd«  Barometer  -  Beobachtungen. 
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Höhe,  wßlr,he  vielleicht  disdes  Snöhätlaii  Über- 
irifft  ,  tvcnigsteiis  ihr  gleich  lionunt.  Als  ich  spii- 
ter  auf  Snöhatiaii  war ,  erhieli  ich  52  Fufs  un- 
ter seinem  Gipfel  (wegen  des  heftigen  Windes). 
!>'  =255,2ß"S  T'  =:  5,4"  ,  t'  =  —  0,5". 
Beziehe  ich  diefs  auf  die  gleichzeitigen, 
Beobaclitungen  des  Herrn  Bohr  in  Bergen , 
(V  =  356,04'",  T  =  0,  t  =  12"),  so  gibt  diefa^ 
nach  Gauss  Formel  6992  ,  also  etwa  7000  Par. 
Fiifs.  Die  gewöhnlichen  Angaben  sind  gewifa 
meistens  zu  hoch. , 

■Das  Gestein  ist  von  Shasiol- Säten  bis  auf  ^ 
^ea  htichsten  Funkt  ein  Gemeug,  das  ich  bis 
auf  nähere  anderweitige  Bestimmungen  als  zur 
Gabbro  -  Formazion  geliörig  annehme.  Köruig- 
blätteriger  graulicltweifser  Feldspalh  von  kleinem 
Korn,  bildet  die  Hauptmasse;  iu  ihm  sind  etwa 
im  Verh^iUnirs  4  :  1  kleine  dunkelgrüne  Kryslal- 
1b  ausgestreut ,  die  sich  ivohl  als  Diallage  bewäh- 
ren dürften  *). 

*)  Beim  Sätet  Bclbit  ut  iaa  Gemeug  ganz  ausgueioli- 
net,  Fdilspath  und  Diallage;  diegs  sblimilzt  VOK 
dem  Lotkrolir  nur  iuliwcr,  jn  ileu  scLdifstcn  Kan- 
ten zu  scfnwflr^ei'  ScUacte,  scheint  von  Phosphot- 
aak  nicht  angegriffen  eu  werden  *  gibt  dagegen 
mit  Natron  eine  undurchsichtige ,    acLmuEEiggriin- 
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8)   Bic   Just  edtis-Oletscher    unä  Lo» 

dalS'KaabeJi. 

Fortum -ThA  und  Jiisitdalen  sdbüerüea  das 
nordwestlichste  Hau^itjoch  von  Sogen-Field  eiUf 
\relclies   unmittelbar   an    Lang'Field   stölst;  so 
gehSren  die  Gehänge  des  linken  Ufers  vom  Stor^ 
oder  Justedal-E.lv  noch  zi\  Sogne-Field,  waW  , 
rend   die  des  rechten  Ufers    die   Böschung  eines  . 
Hauptjochs  von  iuH^-i^e/d  bilden,  welches  vom 
höchsten   Punkt   des  Gebirges   n.ich  S\S,   hinab^ 
streicht,  sich   in  viele  Neben  Joche    ausbreitend^ 
Dieser  höchste  Punkt  ist  eine  Gegend  njtbe  am 
Ursprung  des  Stor~Klv,   etwa  3  nordische  BTei;  '. 
Icn    oberhalb  Jiistedals   Kirche,    ausgezeichnet  I 
durch  eine  niSchtige  Gaeifskuppe,  welche  daselbst  i 
aus  dem   ewigen   Schnee    hervorragt.       Sie  führt  i 
den  ^famen  Lodals  -  Kaaho  ,  weil  an  ihrem  FuT^' 
eine  Schneesclilucht  hinüber  nach  I^odal  führt,' 
am  jcnselligeii  Abfall  des  Gebirgsjoches.     Ihr  In 
S.,  liegt  eine  andere  ,  weniger  impoiiiroude  Kup^ 
pe,.  Fapt  ganz   mit  Schnee  überwölbt,    dagcgeir 


Üchgrsne  SchJnckenkngel.     Sq  verbaltea  sich  such 

■    'nach   einer  vüriSiifigen  Ptnfung ,    die  llcintn  Kry. 

stalle,    welche    ilahu  keine  HornbJcnde-Säygcallc 
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jene  als  scht^fFer  Fels  zuvBrchterlicher  HAhe 
hinaufsteigt ,  weil  diese  kleine  Kuppe'  'auf  dem 
andern  Gehänge  ^  der  nach  Lodcd  streichenden 
Schneeschlucht  liegt^  so  nennt  bian  sie  die  kleine 
Lodals-Käabe.  Sie  ist  von  Herrn  Bohr  in  6e- 
aellschafk;  des  Herrn  Lieüten/int  Daar  bestiegen, 
und  der  darüber  verfafste  interessante  Bericht 
von  ihm  bekannt  gemaclht  worden  in  :  JBlan* 
dingery  eller  Läsni^g  för  hegge  Kiön;  1. 
Aarg*  4«  Häfi.  Die  grofse  Lodals-Kaabe  ^ber 
geh^  zu  einer  der  verrufenen  Klippen ,  deren 
Bestieigung  durch  den  Volksglauben  verpönt  ist; 
indefs  ivoUten  wir  doch  das  Mögliche  versuchen, 
da  unser  Vorhaben  ,  die  Gletscher  von  Justedal 
zu  bereiseti,  uns  einmal  in  die  Nähe  beider 
Kuf^pen  brachte. 

'  Wir'verliefsendemgemäfs  Lyster  am  13.  Aug. 
Der  Weg  führt  durch  ein  herrliches  Alpenthai, 
welches  eine  nordische  Meile  von  JLysters  Kir- 
che 9  beim  Gaard  Kilen  y  plözlich  von  einem  an 
2000  Fufs  hohen  Felsenwall  geschlossen  ist« 
Dergleichen  Sonderbare  Thäler  finden  sich  häufig 
im  Bergenstift  y  und  nicht  selten  verräth' solche 
pldzliche  Verriegelimg  eine  Modifikazion  des  Ge- 
birgssteines»  So  auch  hier*  Von  Lyster  an  bis 
nahe  an  des  Thaies  Ende,  war  das  Gestein  durch- 
gängig Glimmerschiefer  mit  einzelnen  Schichten 


I 
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von  bläulichem  ^URrtischiefer »  'Velgung  in  hör. 
8  Me.  Or.  20»  —  SO").  Dan»  tiitt  ein  körniges 
prünsteinartij;e3  (ob  i;abbroisches?)  Gebild  auf, 
mit  viel  weil'sem  Feldspnlh,  welches  jedoch  bald 
In  weifaen,  grobflnserigen  Gneirs  übergeht  (Schich- 
lüng  sehr  regellos)  ;  dieser  Gncir»  zeigt  erst  weft. 
terhia  konstuntes  Einschielscii  (in  hör.  8,4'  ^^^ 
Or.  60").  Wir  erreichten  die  Höhe  des  Thalrio- 
gels  (Stor-Hauge  2373  Par.  Fiifs),  den  höchsten 
Punkt  des  ganzen  Weges  ,  tind  Justedal  lag  vofr 
uns  mit  seinen  unten  dnakeln,  oben  schnceglSn- 
Cenden  Gehängen.  Stor-Hauge  sinkt  allmählich 
nach  Jnstedal  hinab;  seine  Abdachung  bildet 
'die  Sohle  für  das  aus  NO,  herunterkomm endä 
GrnvHal.  Ulan  kommt  einem  Gaard  -  Vigedat  voi^ 
hei  zu  dem  Iczten  steilen  Abhang,  über  welchen 
«in  Pfad  im  Zickzack  hinunter  führt,  in  die  ThaU 
Hefe  von  Justedal  (Gneifs  in  hopi  9,4i  Me.  Or.)* 
£s  hat  ein  majestätisch  eigenthtimüches  Anso- 
hen  dieses  Thal  dos  Stor-EIv,  Dife  Gehünge  zei- 
gen theils  übereinander  gcthürmte  Felsenkuppen 
mit  diislern  FÖren  bevyachsen,  theils  fallen  sio 
in  einer  einzigen  jähen  Flüche  nieder,  aber  im« 
wer  tritt  abwechselnd  von  beiden  Seiten  ein  Fel- 
senbollwerk nach  dem  andern  in  das  Thal,  das 
solchergestalt  in  Schlangen w^indnngcn  forllaiifl. 
Der  bedeutende  Stor-EIv  jagt  reifsend  durch  dio 
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Tiefe ;  an  inanchcii  Orloa  ist  er  'gewaltig  zusam- 
mengepi-efst ,    da  stürmt   er  im  brausenden  Fall 
durch  die  gesprengten  Felsen  liin^  und  meist  sind 
Brücken  über  sulclic  Steilen  gelegt,  als  über  die 
,  «chmalsten  und  bewäWtesten ;  denn  mächtig  und 
3  £u-chtb.-)r  soll  er  sidi  hn  Ansciiwellen  beweisen, 
L-arovon   die  Thalbewolmer  genug  zu  klagen  wis- 
f-sen    (vergl,    Bing    Nordes  Beskriveise ,    Artikel 
1   JustedaT)^  er  führt  \-iel  ftinen  Sand  mit  sich,  da- 
her sein  Wasser  trübe,  luid  die  Ufer  voll  schlamp 
mJgcr  SandanhSufungen. 

Ist  man  Hornberg  s -Gaaid  vorbei,  so  lührf 
Vyeg  über  einen  Wassei-i^ll  (dabei  Gneifs 
.  10.  Me.  Or:  45") ,  und  daiin  wird  das  Go- 
re bis  zumFräste-Gaardvoii  Jiistedal,  Ja  weit 
über  ihn  hinaus  nach  Lie  zu,  ein  bald  gneifsiges 
bald  granitischos  Gebilde.  Haupt gemenglheil  ist 
ein  sehr  konstanter  weifser  Feldspath  mit  (frau- 
lichweifsera  ^uai-z,  in  kleinkörnigem  Gemeng; 
dazu  treten  kleine  Glimmerbliitter  von  scbivarzcr 
Farbe,  in  böchat  verschiedener  relativer  Menge; 
bald  sind  sie  .  ganz  einzeln  in  der  Hauptmasse 
zerstreut ,  welche  dann  granitartig  ist  (A) ;  bald 
gedrängter  mit  deutlichem  Farallelismus  der  La- 
ge ,  doch  so  t  dafs  meist  glimme rreicliere  und 
glimmerärmere  Farallel schichten  allerniren,  da-  _ 
■  diefs  gneilsarlige  Gestein  last  immer  in  der 
Rieh- 


» 
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lichtung  des  Streiclisns  gestraift  erscheint  (B) ; 
liald  «ehr  gedrängt  *  so  dafs  das  ganze  Gestein 
grünUchschwarz  wird.  (C.)  In  beiden  lezteren 
Fällen  ist  die  FaralleUtriiktur  immer  deutlich  zu 
erkennen.  Das  Merk wiird igst c  aber  ist  die  Art 
und  Weise  des  Zusainmen- Vorkommens  dieser 
drei  Gesteine ,  oder  ihre  Kombinazion  zum  Gc- 
Geblrgo  selbst-  --Ganz  unrcgolmäfsige  und  tmbe- 
stinunbare  massige  Formen  von  A  und  B.  um* 
schlicfscn  sich  gegenseitig ,  dabei  ist  B  manch' 
mal  keil  -  oder  stockrüruiig ,  und  C  erscheint 
nur  untergeordnet.      Wo    die  Massen  von  A  die 


begrenzen ,    da  bildet 
i  grufslifiruigcs  Gemeng 


von    B    nmscIilieAien    ui 
in  den  meiülen  Fällen  ■ 

aus  wcLCscm  Feldspalh  und  grau  lieh  weiTsem  Qui 
die  Grenzscheido ;  ( nach  Art  eines  Stockschei> 
ders);  B  erhält  seine  Parallelstruktur  ganz  un- 
verändert und  konsequent,  (anfangs  Einschiersea 
in  hör.  10.  Me.  Or.,  dann  allmählich  sich  vteof 
dend  durch  hör.  11,  12  nach  1  Me.  70");  aucl( 
feiilt  der  Scheidcr  nicht  selten;  alleraal  da,  wo 
das  Gebild  in  der  Richtung  des  Streichens  ge- 
radlinig begrenzt  ist,  ivas  oft  eintritt.  Sonst 
durchscliwärmt  die  Masse  des  Scheiders  das  gan.. 
ze  Gebirg  in  mehr  und  weniger  müchtigen  Trßm« 
mern.  Beim  Fräite-Gaard  ist  das  Einschiefsen 
beatiramt  hör.  2.  Me.  Or. 

17.  Tahrg.  Ü 
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Die  Kirche  hat  eine  traurig   einsame  Lage» 
bei  der  großartigen    aber    schauerlichen   ümge* 
biuag ;  die  Ffarrstelle  ist  die  ärmste  iii  Norwegeui 
so   wie    die   Gemeinde   gelbst.     Wie  stiefmütter- 
lidti  ^dieint  aber   auch  die  Natur  dieses  Thal  in 
Vergleich  gegen  .  andere  bedacht' zu  haben.    Ju^ 
Stedäls  KSrchef-  liegt  nur   etwa   600   Fufs   über 
iyj^r'  (nach  Herrn  Bonn  *),     und'    während 
zm.  JLysterßord  der  Roggen   zum  Theil  schon  in 
•Garben   auf  dem  Felde  stand  »    und  die  Frucht- 
bäüme  vom  Segen  gebogen  9    der  Reife   entgegen 
harrten, 'isalien   wir   hier   nur    grünen  eben  ver-r 
blühten   Hafer»    und    ein    paar  unglückliche  Jo- 
hannesbeersbrüuche    beim   Pfarrhaus,     die   wohl 
kauiÄ^  in    diesem  Jahi-e   ihre    Früchte  zur  Helfe 
gebracht  baben.      Daher  gibt  Viehzucht-  den  Be- 
wohnern   des    Thäles    den    einzigen   Unterhalt, 
und  'während    des    Sommers     liegen     meist    die 
Weiber   und   Kinder   in    den  Sennenhüften ,   dio 

r 

Männer  auf  der  Rennthier-  oder  Bären -Jagd. 

Der  Weg  nach  i/^"geht  immer  im  Thale 
fort ,  das  sich  an  theils  Orten  ziemlich  ausbrei- 
tet ,  bei  Berset  -  Bräeii  zu  dem  n^erk würdigen 
Nygaard'Brä.     Dieser    durch    Herrn   v,   BuCH 


*)  Ist  wolil  noch  beinahe  211  hochi 
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tmä  Professor  SbWh  WeJtannt  gewordene  Glet- 
scher ist  eine  der  fürcliterlichsten  Eismassen  im 
Justeäal^  und  läfst  sich  mit  nichls  besser  ver-- 
gleichen ,  als  mit  einer  ungelieueru  Wasserfliith »' 
die  Berge  hoch  aii%edäinmt  durch  das  Seiteii'' 
thal  vom  Gebirge  herunter  wogte  j  nnd  im  Mo- 
mente, dn  sie  das  Hauptthal  berührte,  pldzli^ 
zum  Erstarren  kam.  Er  zeigt  die  unverkennbar- 
sten Spuren  seiner  Vei-mindernng  (des  sogenann- 
ten Zuriickschreitens ) ;  denn  die  Morainen  ste- 
hen mehr  als  SOOO  Fufs  vom  Ende  des  Glet- 
schers ab  ,  in  zvrei  Haiiptwällen  von  20  bis  30 
Fufs  Hülie;  und  das  ganze  Terrain  zwischen 
ihnen  und  dem  Gletscher  ist  eine  mit  weifs  ge- 
bleichten Geschieben  und  Felsstücken  besSete 
Ebene  (1023  Par.  Fufs),  auf  weicher  sich  keine 
Spur  von  Vegetazitin  offenbart;  so  bewShrt  sich 
der  tödlende  Einfliifs  des  Gletschers  iiele  Jahre 
aber  die  Zeit  hinaus ,  da  er  das  Feld  r.Hurtite, 
Auch  die  Eelsengehange  des  Thaies,  in  wel- 
chem der  Brä  herabgescln-ittcn  ist,  zeigen  sich 
an  seiner  Grenze  in  einer  hoch  ober  ihm  schräg 
aufsteigenden  Linie,  aller  Vegetazion  beraubt 
*ie  abgcschSlt  und  abgestorben ;  nackte  bleich«' 
fctswand  bezeichnet  die  Stellen,  au  welche  sich 
ehemals  die  höhere  Eismasse  gelehnt  hatle^^wifh. 
rend  ober  und  neben  diesen  Stellen  dieGehl-lnge 
11   * 
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dicht  mit  Birkengestripp  überwachsen  sind.  Auch 
auf  diesem  61et3cher  sähe  ich  am  Ende  ^  wo  er 
von  Schlamm  und  Sand  verunreinigt  ist,  einige 
der  kegelförmigen  Erhöhungen,  von  welchen 
\fjeiter  unten  noch  einmal  die  Rede  seyn  wird. 

Ehemals  war  das  Thal,  welches  nun  von 
1^  erfüllt  ist|  eine  grasreiche  bewohnte  Alpen- 
strecke; es  finden  sich  noch  sehr  neue  histori- 
sche Zeugnisse  für  diesen  ehemaligen  Zustand. 
H^rr  V.  Buch  und  Prof.  Smith  haben  darüber 
Mehreres  mitgetheilt;  ich  entlelme  aus  Herrn 
BoHR^s  Abhandlung  noch  folgende  Nachricht  iu 
Betreff  Aea  Bersetbrä  (a.  a,  O.  p.  292). 

«Auszug  aus  dem  Gerichts-  und  Justiz-Fro« 
9>tokoll  von  iHtre  '  Sogns.<»^ 

vvAuf  dem  Gaard  -  Berset  im  Kranthale 
9«  waren  1742  am  21«  August  der  Sovenswirer , 
».»Fogd  und  sechs  ernannte  Zeugen  zugegen, 
»»um  den  Schaden  zu  untersuchen,  welchen 
»»der  Gletscher  dort  verursacht  hatte.  Sie  fan- 
»»den,  dafs  sich  das  gan^e  Eisgefilde  880 Fufs  von 
^^Berseb'^s  Gebäuden  zwischen  zwei  Gebirgs- 
»»wHuden  in  einer  Schlucht,  Tuftrcskaar  genannt, 
«»herunter  gedrängt  hatte.  Dieser  Gletscher 
»»kommt  von  Norden  und  richtet  seinen  Lauf 
»»nach  Süden,  gegen  den  Berg  Haineppen. 
»»Zwei  alte  IMänuer  sagten  aus,    dafs  der  Glct- 


o  scher  in  ilirei-  Jugend  nocli  ganz  ( 


n  Tiif- 

9  teslianr  sidi  verhallen  liabc,  aber  seit  äea  lez. 

»«len    10  Jnlu-eii    ungefiilir  600   Fufs   herunter. 

»» gerückt    sey.      In    dei-   Breite    hatte    er   1680 

|birFur»i    ztigenoramen.       In    Westen    schräg    über 

■bsind    Gebirgsabhüngb    und    Feld    von  oben  fofs 

*i»zmn   Bach    vom    Gletscher    bedeckt.       Beriet- 

an  Oaard    war     solchergestalt     fast     ganz     seine» 

■  #Acker-  und  Wicsenlandes    beraubt"«  u.   s,  W. 

:  Bohr  fügt  noch  Folgendos  hinzu  üb&e 

I  HygaardbrJi : 

^Die   Sage,   dnfs    ein    ganzer    Gaard ,    Ny« 

Vgaard  gonaant ,    da    gestanden    habe ,     wo    fezt 

»des   Gletschers     unterster  Rand  ist,    schi;!nt  al- 

^lerdings    gegriindet.     Eiiie  92iShrige  Frau ,  dto 

V^erst  1810    starb     (zufolge    des    JustedaleS  Kir- 

BVchenhuche ) ,    soll    oft    in    dem   alten    ^^ygaard 

i  gewesen   seyn,    tmd   nach  ihrer   und  mehrerer 

I  'fc  Andern  Aussage  verliefsen  ihn  seine  Bewohner 

iiei-st,    als  der  Crletscher    das  Hans  auf  die  Seite 

»geworfen  hatte.     Sic  erbauten  nachher  das  Jclei- 

u  ne  Gehöfte  Nygaari  ,    auf  dem  Skarvenaasen  , 

»da,  wo  es  )ezt  steht,    und  noch  volle  Geiecb- 

«tigkeit  eines   Gaardea   geniclst.«     So  weit  Hcit 

Bonn. 

Lie-Gaard,  liegt  etwas  hoch  am  rechten  Ge- 
r  hänge   des   Thaies   {i'Z&l  Par.  Ful's);    alluiii  so- 
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wohl  Ober'  als  Nieder ^ Faaberg  oberhalb 
Ue,  da,  wo  die  anrangliche  Hauptricluiing 
(hör*  5^4)  des  Thaies  in  einer ^ofsen  amphi« 
teatralischen  Erweiterung  geschlossen  ist,  voa 
welcher  es  in  anderer  Richtung  (bor.  12)  wei- 
ter streicht.  Daher  ist  die  Lage  des  Ortes  Faor 
herg  auf  FoNTOPPiDANS  Karte  unrichtig  angege« 
ben  ,  auch  wufste  kein  Mensch ,  dafs  etwa  sonst 
jemals  ein  Gaard  gleichea  Namens  unterhalb 
Lie  gelegen  baue, 

Von  Faaberg  aus  sezt  das  Thal  sehr  eng 
fort,  und  biegt  sich  dann  wieder  in  die  erste 
.Richtung  bis  zu  einer  bassinförmigen  Erweite- 
rung, an  deren  Anfang  fadbergssäber  liegt, 
YOVk  welchem  man  dann  zu  der  leztea  Sen« 
Henhütte,  Stordalsfiber ^  gelangt  (etwa  1530 
Par.  Fußi).  Auf  dem  Wege  dahin  sieht 
man  den  prächtigen  Faahergstol «-  £r«f  oder 
JBiörnestegs  -  £rä  ,  der  sehr  •steil  niedergeht 
(tiefster  Funkt  1475  Far  Fufs),  Auch  an  ihm 
dieselben  deutlichen  Spuren  vom  Zuriickschrei^ 
ten  um  gewifs  1400  Schritt ,  ja ,  er  soll  sich,  so- 
gar nach  der  Erzählung  unsers  Führers  ehemals 
bis  zum  andern  Gehänge  erstreckt,  und  solcher- 
gestalt den  Flufs  überwdlbt  haben,  der  unter 
ihm  wcgstr($mte. 


I 
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Die  längliche  Thalerweiterung ,  in  iVclcher 
Stordals^Säter  liegt,  hat  ihr  Hauptsrtrelcheii  in 
hör.  12,4  und  ganz  flachen  Geschiebegrund  5 
welchen  der,  hier  seinem  Ursprünge  sehr  nahe, 
Stor^£.lv  in  mannichfaltigen  Windungen  und 
Verzweigungen  durchströmt.  Ein  anderer  Elr 
stürzt  in  einem  vom  Stygee^J^and  herunter- 
streichenden  Felsc^ithale  dicht  bei  Stordalsäter 
in  das  Hauplthal^  und  vereinigt  sich  mit  jenem 
bei  Faabergssäter*  Zwei  Thäler,  eigentlich  nur 
die  lezte  Dichotomie  des  Storthal,  streichen  am 
westlichen  Ende  der  Thalerweiterung  herunter 
vom  Gebirg,  beide  mit  Gletschern  erfüllt  und 
durch  ein  Felsenjoch  von  einander  getrennt ;  das 
eine  (in  hör.  8,4)  fühi^  hinauf  zu  den  Lodals^ 
Kaaben,  und  in  ihm  ruht  der  fürchterliche  Lo- 
dals  -  Gletscher  (tiefster  Funkt  1773  Par;  Fuft}; 
im  andern  (streicht  hör.  1,4)  hat  sich  der  Tran« 
gedals  -  Gletscher  gebettet.  Ersteres  biegt  sich 
da,  wo  der  Gletscher  anfängt  seine  Oberfläche 
zu  ebenen  in  St.  11,4 ,  und  dann  thürmt  inch 
die  grofse  Kaabe  im  Hintergrimde  auf;  die  Ge- 
hänge, auf  deren  Höhe  sich  die  Lilie- Kaabe  er- 
hebt, welche  man  anfangs  vor  sich  liegen  s)ih'> 
hat  man  nur  zur  linken  Seite.  Ist  man  nalie  am 
Fufse  der  grofsen  Kaabe  angelangt  (3755  Par. 
Fufs)  ,    so    wendet  sich   das   Thal   id  hör.  ü,6» 
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9teil  zum  höchsten  Jochrücken  aufsteigend;  das  Eis 
ist  verschwunden,  und  Schnee  hoch  erfüllt  die  gan- 
ze Thalstrecke »    welche  ein  schauderhaft  lebens- 
bedrohnendes  Ansehen  gewährt«    Der  Schneeab- 
fiill  ist  nämlich  von  fürchterlichen  Klüften  durch- 
schwärmt,   wahre  Abgründe,    entsezlich   anzu- 
schauen ;    oft    sind    beide    Wände    durch    einen 
Schneestreif,    wie  durch  eine  Brücke  verbunden, 
welche  man  halb  wagend,   halb  zagend,   betritt. 
Man  mufste  hier  die  grdfste  Vorsicht  anwenden , 
und  wir  und  unsere  drei  Führer  hatten  uns  ge- 
genseitig durch ,  um  den  Leib  geschlungene  Taue 
gesichert.     Meist  sind  die   Schneebrüche  in  der 
Tiefe  weiter  als  oben  ,   so  dafs  man  in  geräumige 
blauschimmernde  Höhlen  hinabgeht,    hier  und 
da  mi(  niedergestürzten  Trümmern   der   Wände 
unregelmäfsig  erfüllt,    welche   leztere  vom  nie- 
derträufelnden und  wieder   gefrornen  Thauwas- 
ser  schön  glasirt  sind ,    und  oft  mit  glänzenden , 
zackigen  oder  staudenartigen  Eismassen  prangen, 
eine    Vegetazion,     welche    in  diesen   starrenden 
Eishöhlen  die  einzig  mögliche  ist. 

Die  grofse  Kaabe  steht  zwar  isoliit  da  als 
abgestumpfter  Felsenkegel,  aber  dennoch  streckt 
sie  sich  nach  Westen  mit  ihrem  tiefern  Theile  zu 
einem  längern  ^  beiderseits  steil  abfallenden  Kük- 
ken ,  welcher  vereint  mit  der  gegenüberliegenden 
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Basis  der  kleinen  Kaabe  das  hohe  Schneethal 
bildet.  Dieser  Rücken  erhebt  sich  nur  einmal 
zu  einer  bedeutenden  spizzen  Schneekuppe  (6094 
Par.  Fufs),  auf  deren  Gipfel  das  Uuterg^bfrg 
ganz  unbedeutend  heraus  tritt,  und  der  sonach 
eine  kleine  Schneebucht  (5(385  Par.  Fufs)  zwi- 
sehen  sich  und  der  grofsen  Ltdals-Kaabe  lafst. 
Sie  ist  also  nichts  als  ein  Anhang  dieser  lezteren^ 
indefs  doch  bedeutend  genug,  und  höher  als  die 
kleine  Kaabe  (welche  nach  Herrn  Bohr  5905  Par. 
Fufs  mifst).  Aufser  dem  erscheint  auch  auf  der 
gegenüberliegenden  Höhe  etwas  seitwärts  eine 
unbedeutende  Kuppe,  welche  sich  vom  Gletscher 
ausgesehen,  links  neben  der  kleinen  präsentirt. 
Ich  b^sclu^eibe  diesß  an  sich  unbedeutenden  Lo- 
kalitäten so  ausführlich,  weil  man  über  die 
Zahl  der  Kuppen  nicht  ganz  einig  ist.  Natürlich 
können,  sobald  von  dem  Terrain  der  Lodals* 
Kaaben  die  Bede  ist  ,  nur  solche  Kuppen  gezählt 
werden ,  die  durch  kein  Thal  von  dem  Gebit*gs- 
theil  geschieden  sind ,  auf  welchem  beide  Kaa- 
ben sich  jederseits  erheben;  und  dannO>leibt  ^s 
gleichgültig ,  ob  man  vier  oder  nur  zwei  Kupi>en 
zUhleh  will ,  in  welchem  leztern  Falle  je^r  eine 
Nebenkuppe  beigesdirieben  werden  mufs.  Als 
ausgezeichnet  schroffe  Felsenkuppe  im  ei. 
geutUchen  Sinn  aber  stellt    nur  die  eine  •  grofse 


\ 
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Lodals-Kaabe  da,  während  alle  andern  kuppen- 
förmigcu  Erhöhungen  sanfter  ansteigen  und  von 
Schneo  buckeiförmig  überlagert  sind,  welcher  nur 
nfich  oben  das  Untergebirg  durchblicken  läfst. 

Mit  Lebensgefahr  erklimmten  wir  den  er-' 
wähnten  Anhang  der  grofsen  Kaabe ;  als  wir  aber 
von  da  hinüber  schauten  nach  dieser ,  da  gaben 
wir  willig  unser  Vorhaben  auf,  auch  sie  zu  be- 
steigen ,  gläubig  in  die  allgemeine  Sage  einstim- 
mend. Noch  schauderhafteren  Anblick  gewährt 
die  jenseitige  Thaltiefe,  so  wie  der  jähe  Schnee- 
abfall unserer  Kuppe  da  hinein  in  den  Abgrund ; 
ein  Anblick  9  den  keine  Beschreibung  in  seiner 
grausenhaften  GrÖfse  schildern  kann.  Die  oben 
anstehende  kleine  Felsenmasse  ist  ein  gelblich- 
gr^^uer.  Feldspathrcicher  Gneifs  (Einsch.  deut- 
lich hör.  12.  Se.  70«).  Die  kleine  Kaabe  er- 
scheint in  hör.  12,4  Me ,  die  grofse  in  hör.  4  Or- 
Wir  hatten  nicht  ganz  freien  Himmel;  Nebel- 
wolken kamen  angeflogen  und  umhüllten  in  ei- 
nem Augenblick  die  ganze  Gegend ,  so  ward  uns 
alle  Aussicht  nach  fernen  Funkten  benommen, 
und  weder  die  Hurrunger  noch  Lomms  ^  Eggen^ 
noch  Tunderdals  Kirche  waren  uns  sichtbar. 


Der    Trangedals  •  Brä  ist  reines  blauschim- 
merndes  Eis  bis  ziun  tiefsten  Funkt  j   auch  fällt 
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er  steiler  abwärts  als  die  Lcduls-Bräy  an  ihm 
sah  ich  keine  Spur  von  Zuriicksclireileu ,  denn 
Vegetazion  und  Eis  grenzen  an  einander,  und 
die  Moraiuen  Hegen  dicht  vor  dos  Brlieiis  Endo^ 
LodalS'Brä  hingegen  sinkt  weit  aUniilhlichcr 
ab,  und  tritt  nicht  rein  ins  Tlial  nieder,  son- 
dern bedeckt  mit  Schutt  und  Steinblöcken. 
Zwei  merkwürdige  Steinwalle  ziehen  sich  vor 
seinem  Ende  aufwärts,  an  Hölic  und  Masse  im- 
mer abnehmend;  von  des  Thaies  linkem  Ge- 
hänge lauft  der  gi^dfste  in  St.  8.  gerade  fort  bis 
fast  an  den  Fufs  der  kleinen  Kaabe;  ein  zwei*- 
tcr ,  nicht  viel  kleinerer ,  ihm  parallel ,  etwa 
1500  Schritt  weiter  nach  Siiden*  Beide  bilden 
da>  wo  sie  über  des  Gletschers  Endabfall  ins 
Thal  herunter  laufen  Steinabstürze ,  und  dort  ist 
ihre  Masse  am  bedeutendsten  zwischen  ihnen» 
doch  näher  dem  ersteren,  findet  sich  noch  eine 
unbedeutende ,  aber  doch  beinahe  gleich  lange 
Heihe  von  einzelnen  FelsblÖcken.  Diese  Stein*- 
wälle  bestehen  indefs  nicht  bis  unten  aus  Stein-, 
gerölle,  sondern  es  sind  eigentlich  Eiswälle,  mit 
Gerollen  und  Felsblöcken  besäet;  davon  überi- 
zciigte  mich ,  aus  unmittelbarer  EntblÖDsung^ 
das  überall  an  ihrem  Abhänge  niederrieselnde 
Wasser.  In  der  Nähe  dieser  Wälle ,  imd  auf  ih- 
nen zeigen  sich  die  n>|JllwürdigeA  k^elförmigen 
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Erhöhungen  *),    niil    denen  der  Gletscher  über- 
haupt  nur   da   besezt    ist  9     wo   sich  'Steinschutt 
und  Grus  in  der  Nähe  befinden.     Sie  haben  nicht 
immer  regelmäfsige  Kegelform ,    (  welche  ich  nur 
an   den   vollkommensten  t^ebilden   der  Art  vor- 
fand)  ,  sondern  sind  zum  Theil  prismatisch  fort- 
laufende Kämme,    zum  Theil    auch   ungestaltete 
Erhöhungen  von  aller  GrÖfse  j  zollhoch  bis  wohl 
über   12  Fufs,    so   wenigstens   eine    grofse  sehr 
r^ulSre    Pyramide   auf   dem    südlichen     Walle. 
Alle  sind  sie  auf   der  Oberfläche  mit  Sand  und 
Grus  überschüttet,     im  Innern    aber   zeigen  sie 
klares  muscheliges  glasglänzendes  Eis ,    ohne  die 
geringste  Spur  von  Durchbohrung  oder  auch  nur 
von  Verunreinigung     durch    Grus     erkennen   zu 
lassent     Der  Sand  bedeckt  sie  ganz  in  der  Art  ^ 
wie  es  bei  einem  durch  Aufschüttung  entstande- 
nen Schutthaufen  der  Fall  ist,  dafs  oben  die  fein- 
sten Theile  liegen  ^   und  nach  des   Kegels    Fufs 
hin  immer  gröbere  folgen  j    zulezt  nicht    selten 
Öerötle  von   mehr  als  zoUgrofsem  Durchmesser, 
welche  doch  auf  keine  Weise  durch  den  Eiskegel 
zu  Tage   gefördert  seyn  können ,    so  sehr  *  auch 
der  ätifsere  Anschein  für  einen  Auswurf  aus  dem 


.•i"^ 


*)  Vei^gl'  BoHB  a.  a.  O.^  305. 
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Gipfel  spHcIil.  Indefs  ,  von  sglclier  Miillimarstinf; 
ViirA  man  leicht  abgebracht,  ivcnii  man  erwiigt , 
dafa  diese  Kegel  und  Kiiinme  nur  in  dei-  Nuho 
von  Steingeschült  vorkommen f  oder  da,  wo  flio- 
£sendcs  Thaiiwasser  aus  dergleichen  über  die  EIs- 
fl'iclie  rinnt,  Saud  und  Schlamm  mit  sich  füh- 
rend; SU  wie,  dafs  ihre  innere  Substanz  rull- 
kommcu  reines  Eis  ist,  welches  keine  andere 
Höhlung  wahrnehmen  lüfst,  als  die  gewühnli- 
chen  kapillarfeincn  Luftbläschen.  Sonach  ist 
ihre  Erklärung  etwas  schwierig,  da  man  sie  doch 
auch  niclit  aus  blofset-  AaschwemmiLDg  herleiten 
kann.  Vielleicht  wirkt  der  an  einer  Stelle  zn- 
ßllig  Hngehiiufte  Schult  und  Sand  durch  Kapilla- 
rilüt;  das  bei  Tage  eingesogene  Wasser  friert 
dos  Naclits ,  zugleich  sich  nach  dem  Eisboden  hin 
konzeutrircnd ,  von  wo  aus  der  Erstarrungs-Pro- 
zefs  zuerst  beginnt.  Sezt  sich  diefs  durch  viele 
Somrocrtage  föi't,  so  ist  wohl  begreiflich,  wie 
unter  der  Sandaplijufung  sich  aUmühlicli  ein  Eia- 
kogel  aufthürmen  müsse,  der  um  so  regelmäfsi- 
ger  ausfallen  wird,  je  feiner  äfii-  Grus  ist,  der 
sein  Entstehen  bedingt. 

Wo  einzelne  kleine  Steindien  auf  dem  Eisit 
^d  liegen,  da  sind  sie  meist,  und  in  des  Bi-SeK    ' 
,  hjUiercr  Gegend  ,  jederzeit  unter  die    Oberflüche 
[  eiiifesunkcur  welche  sich  daher  nicht  sehen  wie 
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ein  Sieb  so  gedrängt  voll  zylindrischer  Löcher 
zeigte.  Indcfs  vermag  die  Sonne  solchen  Effekt 
•  auf  dergleichen  einzelne  Slelnchen  ;  ao- 
bald  der  Schutt  einige  Zoll  hoch  aufgeschüttet 
ist  f  so  schüzt  er  die  Oberfläche  vor  dem  Schmel- 
zea.  Dadurch  ist  ^'ielleicht  auch  die  Entstehung 
der  Eiswalle  einigennafsen  begreiflich ,  wenn* 
man  annimmt,  dafs  die  Felsstiicke  durch  ein  ir- 
gend einmal  erfolgtes  Niederstürzen  eines  Theiles' 
der  sehr  hoben  und  überhängenden  Feisw3nde' 
längs  des  ErÜ  auf  seine  Oberfläche  gelangten,* 
eine    Annalime,     welche  die    Gesteins  -  Identitilt' 

,  um  so  mehr  begünstigt^  als  jede  andere  dadui'ch 

i  erschwert  wird. 

Des  Gletschers  ganze  Masse  ist  von  häufigen  ■ 

[  Jtlüften  zerschnitten;    diese  sind  oft  Eilen  breit, 

!  verengern  sich  aber  meist  schnell  nach  unten, 
und  nur  die  schmiileren  keilen  sich  ganz  allmäh- 
lich aus.  Aller  Uatiptstr eichen  ist  quer  über' 
den  Brü  ,  ungefi[hr  hör.  5  i  ihr  Rand  meist  wew' 
nig  vom  senkrechten  abweichend.  Die  Tbau-' 
Wasser  dringen  von  allen  Seiton  in  diese  Klüfte, 
mit  sonderbarem  Murmeln  in  der  Tiefe  verrau- 
schend, wo  sie  sich  vereinigen,  um  erst  am 
Rand  des  Gletschers  als  bedeutender  Bach  wie-) 
der  zu  Tage  zu  kommen.  Aufser  diesen  bald  ■ 
weit  fortsezzenden ,    bald  sich  schnell  ausheilen-' 
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Jien  Klüfton,    linden    sich  aiicJi  liier  und  da    f;e- 
rade  zylind tische  Höhlen  i-oii  Kreisförmigem  oder 
elliptisdicm  ^"«erschuilt ,    die   bei   1  —  3  Furs 
Durchmesser    oft    20  ~-  30   Furs    'Tiefe    halten, 
meist  mit  Wasser  erfüllt,  ihrer  Lngc  nahe  senk- 
recht ,    selten    schräg    sind    (dann  mit  Hauptein- 
ffiUeii  in  hör.  5).       Die   mit    elliptischem    l^ner- 
sclinitt    scheinen    die    lange    Axe    parallel    dem 
Hauptsireichen  der    Klüfte    zu    haben  ;     sie    sind 
V    also  wohl    nur   Klüfte   im    Verschrnndungs-Kti- 
^M    Stande,  von  beiden  seitlichen  Auskeiliingsenden, 
^^  so  %vie  von  unten  zugefroren ,  wofür  nanienilich 
^B'Auch  das  in  manchen  slagnirende  Wasser  spricht. 
^1    Die  Oberil.Hche  des  Gletschers  war  eine  Abwech- 
^^  seiung  von  wellenförmigen  Erhöhungen  tmd  enU 
^M   dpi-echenden    Vertiefungen,    die  sich  dazwischen 
^B    wie    gcschUingelte    Furchbii    hinzogen ,    auf  nlle 
Weise  ineinander  verlaufend;  sind  offenbar  Pro- 
dukt der    rinnenden  Thauvvasser ,    denn  sie  glei- 
chen sich  immev  mehr  ans  in  "des  Gletschers  ho- 
hem Gegenden,  bis  seine  Oberflache  endlich  da, 
wo  sich  Schneeflocken  auf  ihn  einfanden  ,    ganz 
djen  erschien.      Viel  ist  noch  übrig  aufzuklären 
ih  den  Pliiinomencn  der  Gletschernaiur;  ich  ha- 
be meine  Beobachtungen    rein    dai-gcslellt,    ohne 
midi  auf  andere  -zu  bezielicn    (ivas  einer  räson- 
jiircndun  Abhandlung   aljcl   keinem   ej-zahlenden 
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Berichte  gebührt)  ,    und   war  bemüht ,    überall 
so  unbefangen  als  möglich  zu  beobachten. 

Wir  ve^liefsen  ßtordalen  am  16-  August, 
um  über  den  hohen  i&ebirgsrücken  hinüber  nach 
dem  herrlichen  Gulbrandsdal^n  zu  gelangeuj 
von  wo  wir  weiter  nach  Dovre  -  Field  reisten. 


Ich  kann  diesen  Bericht  nicht  schliefsen,  oh- 
ne etwas  in  Betreff  der  Schneegrenze  hinzuzu- 
fügen. Auf  der  neuen  sehr  inhaltreichen  Karte 
über  Skandinavien  vom  Oberstlieutenant  Hügel- 
stak» wird  die  Schneegrenze  unter  60^  Breite 
im  Binnenland  circa  5300  P^r.  Fufs  (6800 
Scbwed.  Fufs )  *) ,  auf  Folgefonden  .4700  Par. 
Fuf«  (5000  Schwed.  Fufs)  angegeben ,  welches 
sich  auf  die  sehr  wahre  Bemerkung  stfizt;.  dafs 
in  ganz  Norwegen  die  Schnoelinie  am  westlichen 
Abfall  tiefer  streicht,  als  auf  dem  Östlichen. 
Unter  59°  wird  sie  zu  5'i84  Par.  Fufs^  (6000. 
Schwed,  Fufs)  bestimmt;  diefs  gibt  also  etwa 
5400  Par.  Fufs  (5900  Schwed.  Fufs)  für  den 
Fieldrücken,  unter  59°  30^  zwischen  Obertille'' 

marken 


'   >. 


*)     Nach    D'AuBüissow'«    Formel    wäre    sie    daselbst 
1580  Metres,  oder  4864  Par.  Fufa. 
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marlifn  und  üaböigdelaugets  FogfJerie.  Fofgi- 
Jonäens  gröfste  Höhe  fitUt  gewifs  Äwisclien  51Ö0 
und  5200  Par,  Fufs,  und  die  u  nunt  erb  roch  eüe 
Schneehfille  hat  wenigstens  iJnie  Grenze  600  Fn& 
tiefer,  so  mÜlÄtc  man  die  Schneegreuze  dnseÜMt 
noch  unter  4700  Par.  Fufs  hoCautcrseZZen ,  -und 
die  Ausnnbuie  vom  allgemeinen  Gesez  wtid  nOcli 
bedeutendei'.  Herr  v.  Buch  bcsrinamt  den  Al^• 
stand  der  Girkcngrenze  vor  der  Scliuee^rsnzG  itn 
Wfisten  Sfiaiidinavieiis  auf  circa  1850  Pi*r.  ^ufc'; 
Prof.  Smith  fand  erstero  für  Ullemvang  2906 
SitnischG,  bIso  ungefähr  2850  Par.  Fufs ;  sonach 
^ftbc  dtefs  ebenfalls  4-700  Par.  Fnfs  t'Ur  d!e 
iGchncegrenze  auf  Folgi:foiideii ;  ein  Itesultnt,  wcU 
fclics  Iva hr schein!) ch  jener  Jinnabme  zum  Giitnde 
atS^t.  Auf  dem  Gebirge  zWischen  Lanrdal  und 
Ajf^aild,  fand  ich  nach  mehreren  Beobncfitungen 
jra  Mittel  die  Eirkengreiiae  295o  Par.  FuA; 
Prof.  Smith  dieselbe  iu  06e'r-  Teiiemai  ken,  also 
in  gleicher  Breite ,  nur  mehr  üstlidi ,  und  wei- 
ter vom  hohen  Gebirgsrücken  3280  Bitnischs, 
also  5100  —  5200  Par-  Fufs;  sonach  wird  die 
Schne^renze,  wenn  wir  Herrn  v.  Bücn's  Zahl 
zumGruade  legen,  5000  Par.  Fufs  in  Oier-  TeL~ 
lemarkeitt  und  4Ö00  Pnr.  Fufs  auf  dem  Field- 
rücktu  imiev  59"  30' ,  welche  leetere  nach  der 
auf  Hagei.stamd'3  Karte  benuzten  BcsliinnmHg 
17.  Jahrg.  12 
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6400  Par.  fufc,  gesezt  werden,  piürste. 
Bonrt  faud  dagegen  inttten  auf  dem-  Rücl<en  van 
I^tig-  rield^  unlev  last  62°  die  ScIinocgreJizp 
,6100  Par.  FoTsf  .was  ziemlich  mititUbrrs  .»% 
Bvch's  BesUinmtuig  >äbereinkonunl ,. .  ivokliei'^  äte 
s  unter  61**  zu  5200 1  unter  62,5"  zu  4Ö60  Pw. 
F«fs  angibt,  Sie  läge  eonach  300  Fiifs  hoher 
-unter  62<* ,  sXa  »mter  59"  30'  bei  gleichen  Lokft- 
lititten*  Wonahiernus  nidits  Positives  folgt,  so. 
^7^it>t  sich  docb,  wie  die  Besllmmung  der  Scfanee- 
<gre3JZQ  ein  s^ir  schwieriges  Problem  eey  >  und 
'^vie  uinn  k^iuin' äach  einer  allgemeinen  Auaiclit 
von  einem  Orte  aif  einen  andern  mit  Sicherheit 
sohilcfsen  hännci  ßle  Lokalitiiten  und  miinclie 
meteorologische  Verkiiltnisse ,  welchen  lezterea 
(sdiaU'fiJr  einen  nRd..deDselhcn  Ort),  kaum  »up 
Awi  «la  durch  '^-iolfahwigo  Boobachlungca ,  clna 
Art  von  JRegel  ab^ekinscht  weiden  ka 
widircn  ihren  ihodifizireuden  Binflufs  zu  gewal- 
tig t  '  )ds  dafs  sicK  eine  all^emeiiia  Kegel  über 
^ie  .Htihe  der  Schnneegrenze  für  ^aiiza<  Lünder 
Aufstellen  licfsc.  Die  mittleic  Menge  des  jähr* 
3ich  gefallenen  Schnees,  die  mitiXepeiErdtenijieb 
ratur»  die  mittloi-e  Verdunsliuig,  sind  EleraeatCä 
die  nur  durch  uiffnhlelbare  Beobachtung  ausge* 
inittelt  wei'deM  künnon,  deren  UacntbelH'Itclik^i 


i 
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ir  Bestimmung   Her   Schnoegrenze  (ür  ei- 
Ben  Jiestimmten  Ort  einleuchtend  ist. 

Eine  andere  Aufgabe  ist  es,  mit  Hinweg- 
idenlcuiig  alles  Unterschiedes  der  LokalitSten  und 
Witterungen  eine  analytische  Formel  zu  schaf- 
fen ,  trodurdi  die  kruimue  Oberfläche  bestimmt 
nürd6,  in  welcher  unter  enviihnien  Voraussez* 
Zungen  überall  Sie  mittlere  Lufttemperatur  =o 
liegen  miifsle;  eine  Aufgabe,  welche  unmittel- 
Imr  gefunden  werden  kann ,  sobald  das  Gesez 
der  Abnahme  der  mittleren  Temperatur  vom 
^equatornach  den  Pol ,  und  das  der  VVärmeaboah- 
we  von  der  Tiefe  nach  der  Höhe  gegeben  isL 
Eine  solche  Formel  würde  zugleich  die ,  (wenn 
ich  so  sagen  soU)  ideale  Schneegrenze  reprä- 
seatiren,  welche  für  jeden  bestimmten  Funkt  in 
die  reelle  sich  verwandeln  liefse  durdi  Kor- 
rckzionen ,  deren  Argumente  von  den  jedesma- 
ligen lokalen  und  meteorologiscbcn  ,  Verhältnis* 
Ben  entlehnt  würden. 


l'fttHoch  führe  ich  an,  dafs  bei  Ullensvaiig 
in  der  Thaltiefe  die  mittlere  Lufttemperatur 
nach  Beobachtungen  des  Probst  HEitZEERS  von 
laOO  —  lil20  +  5,6°  K.  =  -H  7"  C.  beträgt. 
Die  Temperatur  eia«r  sehr  zuverlüssij^en  9"^"'' 
12  • 
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ST^ischen  lUatrt  und  Ouinherreä  ^Q>  inir  im 
17.  Juni  +  7,4>^i  C.  Zwei  andere  Quellen  {bei 
Ullensvangj  zeigen  nach  Probst  HBRa^BERG^  das 
ganze  Jahr  ein  Mittel  zwisdien  5^  und  6^  R«> 
also  dasselbe* '  iJZwei  ^tfsUen  bei  Ljster  zeigten 
aiivi)  die  eine^. nahe  beim  Präst6'*'<}aarä  am  9» 
Ai^.  -f'  6j5^  C*9 -die  andera,;  zwischen  jCyx^tff 
«nd  Stör  •Hßuge  am  13»  Atig^ '+  6,2^  C.  Nach 
zehnjährig^  Beobachtungen  des  Fräf.  WiLSB'it 
Spyäeberg  ist  die  mittlere  Imfttemperatur  da« 
aelbst  =  +  ^JR'^  R  —  +  61»  C.  Spydebetg^s 
Kirche  liegt  etwa  |^  südlicher  f  als  Chrisdaniäy 

Aber  landeinwärts  am  Glommen»  '  ^  ^>-  ' 

•  •  ■  • .«    '  .... 

•  An  tau  Dieses  R<e8iih!at  tlieilo  ich  mit  aüsFdrrtf»  til  hk 

steäsviHf^tnde  Met eofHilogisk' Natura  og  Hauih^UU' 
nihgs  «  Kal0nger*/&r  Norgd'  Bünd&nfiMs  ,  tfter  "■  H 
Aars  egne  dagUge  Jägtägehef'afi  J»  K«  Wixsfe 
M.  Phih  of^^Si)^n9  PräSt.'Chrisi*  ±760.  Er 
selbst  erklärt  sich  so :  9  dsi  Tsdij^atur  habe  ich 
täglich  zwischen  8  und  10  ühr  Vormittags  beob- 
achtet ^  und  wenn  sich  an  einem  und  demselben 
"  Tage)  beSIntiende  Differenzen.' fanden ,  das  Mittel 
daraus  genommenv  Die  Summe  der  Temperatur 
für  alle  Tage  i>vom  gleichnamigen  Dato,  dividirt 
mit  dA  '£ähl  der  Jahre  g^b  mir  die  Mittelzabl 
für   jedeir  OPag   u/s.  w»  ^      Daraus,  beregnet  W« 
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erst   die    Dekaden  ier  Tage  oder   Monatdrittheil, 

SB.   B.  .'  *:       • 

vom     1.  •—  10.  Januar  -*•  6,8°  R. 
—    10.  —  20.       —    —  6,1*^ 
**•    20.  —  3l.       —    —  4,9«'. 

Wenn  ich  dieae Dekaden  zute Grunde  lege,  erhalte 
ich  für  die  J\Ionate  folgendes : 

Januar  —     6i42         Juli     +   l5,64 
Febr.,    —     3,86         Aug.    +   l2,7 

Mtiz     —     lÄ  8«pt-   +      ^»83 

April     +     5,3  '      .  Okt.    +     5,2 
Mai.    ^     9,23         Nov.   —      1,83 
Juni      +  15,2  Dea^.    —      3,84 

Also  jUhrlichb  Temperatur  =ä+ ^,8  R.  ä=  +  6^  C. 
Elemente  zu  den  berechneten  Höhen. 

l)  Folgefonden*  Die  kor.  Beobachtungen  (b,  t,  T) 
von  Froblt '  Hbhzbero  ;'  sein  Baromeber  (tlm  "Bei 
ber-Barometer)^  stimmte  mit  dem  meinigen  (einem 
vom  Geheimrath  Fistor  in  "Berlin  sehr  genau  ge- 
arbeiteten GefUfs-Barometer)  bis  auf  die  Depressions« 
gr5fse,  welche  bei  meinem  Barometer  ^  0,56^^^» 
welche  Grofte  zu  allen  meipen  Beobachtungen  zu 
addiren  ist.  .  Herzbehois  BätonMter  steht  31  Par« 
•Turs  über  dem  Meere« 
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2)  Hurrunger.  Den  10.  Aug  rijih  7  Uhr  ver. 
liefs  ich  LysUr  ^  und  am  11.  Aug.  Abends  8  Uhr 
war  ich  wieder  in  Eide^  am  hystefiord»  Die  auf 
T  =  o  reduzirten  BarometerstKncfe  sind  328,64'^' 
und  331,56'^';  am  12«,  Aug.  11  Uhr  Vormittags, 
fand  ich  fiir  T  =  l4®,  b  =  27'^  10,6'^';  daher 
stieg  das  Barometer  in  beschleunigtem  Verhältnifs, 
und  ich  erhalte  die  korrespondirendeu  Höhen  am 
hysterfiord  ziemlich  gerad ,  .  wenn  ich  die  Hälfte 
der  Differenz,  1>92  auf  die  Zeit  von  7  Uhr 
Morgens  den  10.  Aug.  bis  selbige  Stunde  am  11« 
Aug. ,  und  die  andere  Hälfte  auf  die  übrigen  Stan- 
den vertheile«  t  ist  von  Herrn  Bohr  entlehnt. 
So  erhalte  ich  folgende  St'4nde  (die  Korrektion 
wegen  Depression  ist  natürlich  hier  annöthig)t   ' 
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3)  Justeäals  Gletscher  und  Lodals  -  Kaah§n,  Da 
Justedal  su  weit  abliegt  von  Bergen^  und  zu  tief 
im  Gebirge  y  so  ]LQnnte  ich  meine  Barechnungeu 
nicht  fii glich  auf  die  Borger^ zchen  Beobachtungen 
griinden.  HerrnBoHR^s  und  mein  Barometer  stimm- 
ten nur  bis  auf  0>5^^^  Deshalb »  und  um  nähe- 
re  Beobachtungen  zw  haben ,  auf  welche  ich 
mich  beziehen  könnte,  nahm  ich  «ehr  genau  am 
l3.  Aug.  früh  7  .Ulur^  üie  Baroi^eterhöhc  am 
Lysterfiord  ab;  sie  betrug  25^^  »0,8"^  bei 
T  =  120;  diefs  gibC  für  T  =  0,  ZlßfiG^^'. 
In  Bergen  stand  es  4im  dieselbe  Zeit  334,47'^' 
ebenfalls  für  T  =s  0,  also  die  Differenz  «  1,59'^'. 
Nun  llft  sich  weit  eher  annehmen  ^  dafs  das  Stei- 
gen und  FalleA'  der .  Barometer  an  b^den  Giften 
sich  parallel  ethalten  müsse,  als  die  absolut«  Hö- 
he der  Barometerstände;  daher  ist  der  Fehler  ge- 
wifs  geringer,  wenn  ich  den  Barometerstand 
336i06  zum  Gxun^^lege,  als  den  inBergen  334,47^^^» 
und  um  solchergestalt  alle  korrespondirenden  Be- 
obachtungen ,  yirie  sie  sich  am  L^terfiord  erge- 
ben würden,  lu  erhalten,  darf  ic^i  MiUr  sn  allen 
gleichzeitigen  von  Herrn  Bohr  die  DifFerens 
1,59^^^  addiren  ^  wobei  ich  noch  «rindere  9  dafs 
ich  die  Depression  an  meinem  Barometer  Air  die 
Differenx^  1,59^'^'  nicht  korrigirte,  W^i '  wie^ge^ 
sagt»  mein  Barometer  immer  zwischen  0,5^^^  und 
Ofi^^^  höher  stand  als  Herrn  Bohr^s,  eine  Diffe- 
«enz,  die  so  ziemlich  «usgegliühea  wird«  Diefs 
gibt  folgende  Elemente: 
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Von  allen  HöBen  sind  25'  abzuziehen,  weil 
Herrn  Bohr's  Barometer  so  hoch  über  dem  Meere 
hängt  y  weshalb  die  Differenz  1,59^^'  nicht  streng 
patst*  Sie  ist  eigentlich  geringe  ,  weil  ich  meine 
Barometer  dicht  am  Meeresspiegel  beobachtete. 
So  aber  wird  der  kleine  Fehler  ausgeglichen* 
Die  Resultate  sind  demnach  mitunter  sehr  diffe* 
rirend  von  andern. 
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eine  neue  Kiystalli^zion  des  Flufs- 

Späths* 

Voa 
Herrn  Professor  Peter  Merian  zu  Basel. 

(  Nebst  einer  Steuzeichnang^. ) 


JL/ie  bis  jezt  am  Flufsspathe  au%efundenen 

Kiystallflächen  gehören  entweder  der  Grundform, 
dem  regulären  Oktaeder  an,  oder  sie  ent- 
stehen durch  gleichmüfsige  Abstumpfung  der  £k« 
ken  oder  der  Kanten  der  Grundform,  woraus 
der  Würfel  und  das  Rhomboidal. Dode- 
kaeder, und  die  Uebergangs  -  Gestalten  zwi- 
schen Oktaeder ,  Würfel  und  Rhomboidal  -  Dode- 
kaeder hervorgehen.  Aufser  diesen  Flächen, 
die  bei  den  meisten  Substanzen  angetroffen  wer- 


I 


den ,  wclcho  den  Würfe)  «der  dns  re^uVäi-c  Ok- 
taeder zur  Grundform  haben,  zeigl  der  Fliifs- 
spath  noch  einige  andere,  »volche  seinein  Kry- 
stallsj-steme  bis  jezt  eigenth  Ural  ich  sind.  Es  sind 
Flächen ,  welche  die  Kanten  des  Würfels  zu- 
schärfen,  und  bei  Vollendung  der  Krystallgestalt 
jede  Fläche  des  Würfels  durch  eine  flache  vier- 
1  Beitigc  Pyramide  ersezzen.  Dadurch  entstehen 
Körper  ,  die  von  30  oder  24  EljCnen  eingeschlos- 
sen sind,  Je  nachdem  noch  Spuren  der  Wiirfel- 
fiächen  vorhanden  sind  oder  nicht.  Herr  Haut, 
iSihrt  zwei  solcher  Kdrper  an ,  deren  ^eder  aus 
einer  verschiedenen  Art  von  ZuschÜrfujig  der 
Kanten  des  Würfels  hervorgegangen  ist.  ^ 

Im  Teiifelsgrtind  bei  St.  Trutpert 
am  Schwarzwalde ,  haben  sich  neulich  auf  einem 
tm  Gncifsc  aufsezzenden  >  hauptsächlich  silber- 
haltigen Bleiglanz  fiihr»*nden  Gange  ,  sehr  schSnö 
Exemplare  einer  neuen  Krystallisazion  des  Flufs- 
spathes  gezeigt,  deren  Mittlieilmig  ich  der  Giile 
des  Heren  Verwalters  Hua  in  Rändern  ver« 
danke.  Diese  Krystallisazion  ist  der  Würfel, 
dessen  sSmmtliche  Ecken  durch  eine  sechsflächige 
Zuapizzung  ersezt  sind ,  also  ein  Körper  von  4Ö 
dreiseitigen  (f),  und  6  zwöifseiligen  Ebenen  (i) 
bei,'renÄl. 
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Dia  Formel  für  den  Kt^all  kiach  dev  Hauv'- 
sehen  Bezeichnungsart  ist^  vt^nn  das  Ok(a^der 
als  Crundgestalt  angenonmim  wird: 

A*A*  (AB^B%B>.BO   (  «A^B^B^.B'BO 

1.  ,  2  "•, 

i  f        :■      ■    c  ■.::.:   :: 

^'  Für  eine  würfelige  Omnäform  wSre^^fe-:    " 


....       .1 

2 


PrAB«BVB.«B*) 

i  f 


.  •■* 


HieraujB  iprgibt  sich  für  den  zum  Theil  dur^b  die 
Kanten  des  Würfels  gebildeton  ebenen  Winkel 
der  Zwaifecke^a^S ,  153^  2&  6^^  (das  Supplement 
des  Wii)fcels.  d^en  Tangentei  »»  ^  ) ,  undfiirdi^ 
Neigung  Aejp  JPläche  f  auf  j^  143^  18^  3^^  Durch 
direkte  vor  der  Berechnung  angestellte  Messung 
nitt:dei|i-4fon]omejl;er  hatten  id|  ,154^  und  143^^ 
gtfundep, ..'    .. 

Die  Fl$<^e  f  entspricht  den  mit  demselben 
JBuchstabeo  bezeichneten  Flächen, in  den  Krystalli« 
sazionen  ,des  Schwefelkieses.  Haut  traite.  Taf. 
77.  Fig.  154. 
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der  neuen  Entdeckungen  und 

Veränderungen  in  der 

Mineralogie. 
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Her 


leiT  Betgratlk    W.   ScHCrtrB  lieferE  in  leinen  Beitrl- 

I    zur    Geognosie    und    BergbaukuniJe ,     Berlin   1821 

[  S.  30  ff,  eine  geographisch-  geognoi  tische  Besekrelbung 

■   fVollin    und    Usedom,    ms  der  wir  Naot- 

[  stehendes  im  Auszüge   entlehnen :   IVollin  in  durchaus 

[  fcergig,    mit  Ausnahme  dej  Theila,    zwischen  den  Ort- 

^•chafien     Prilter     und    Ost  •  Steine ,     von    dem    Falir- 

r  begrenst ,  nnd  des  fi;uchtbuan  östlickeii  Theil«, 

ntchon  der  Stade  IVollia  und   den  D5tf<rn    PUcain, 

I^X/din-  und    Groß  -  Mokratz  ,     Rehherg  ,     PVarnow, 

''est'  Dlveitoto  und  dem  DivenoiV'Flau*.     Die  giBf«. 

i  Erhebungen   finden  «ich  bei    Witrnom    (die    War- 

erge),   bei  Lebhia  (der  Lebbine»  Beig),  und 

Dargebans    (der  Dargebanzer  Berg).      Die   Stt«nd. 

BTe«  bei  Schwantait ,    Neitendorf    und  lUtsdroy  (ind 

iehnliclL  hoch,  lo  auch  die  Berge,  welche  dai  grofiB 

17.  Jahrg.  13 
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Haff  von  Lehhin  bis  Zollwyn  einsciiliefsen.  Die  Er- 
streckung der  Berge  ist  auf  die  Lunge  der  Insel  ge- 
richtet. Nur  die  Mokratzer  Berge  machen  einen  mit- 
^•mächtlichen  Halbmond  von  Pletzin  bis  TVarnow» 
Die  Abhänge  der  Berge  am  Strande  und  Haff  sind  hoch 
und  ^lofserst  steil*  Desgleichen  endigen  sämmtliche 
Anhöhen  y  die  Misdroyer^  JVarnower  und  Lebbiner 
gegen  Westen  in  ziemlich  steilen  Abhängen,  —  Die 
Gebirgsarten  der  Insel  sind  Titan  -  Eisensand,  Thon  von 
verschiedenen  Farben ,  Mergel  j  Kreide  und  Feuerstein, 
Gemenge  von  Thon  und  Sand  ,  Torf.  Geschiebe  von 
Granit'  finden  sich-'  von  bedeutender  GrSfstf  bei  Neuen*' 
dörf's  zwischep  M^-d*nanf  und  Viezig  ^  aitf  der  Anhö- 
he-siVrischen  Ztar'und 'Xauit ;  allein  keines  erreicht  in 
«1^  «Gröfse  den  sogenannten  Gröfsstcin,  am  mittern'acht* 
Hchon' Ende?  deadd^kien  Insel  Gristow  y  in  dem  Cam* 
minJchew^  £odUa»y  nordwestlich  Cammin*  Der  Strand 
eathäJt  bänfige  Geschiebe  ^fon  Granit^  Syenit,  Porphyr. 
UAtBz'  diesen:  zeichnet  sich  ein  sehr  grofses  Geschiebe 
von  giiinlicb^weifsem  Kalkstein,  am  Strande  zwischen 
Schwantuit  urtd  Keuendorf  aus.  Der  grofse  Haff  ist 
yrtit  mehr  als  das  Meer  mit  Granit-  und  Syenit -Ge- 
schieben aller  Art  besezt.  Der  Titan  -  Eisensand  fangt 
an  der'  Ostsee  an  ,  und  verbreitet  sich  über  das  ganze 
Eiland.  Aus  ihm  besteht  der  flache  Seegrund  ,  der 
Strand,  die  Diinen^  wo  solche  statt  haben,  alle  Schluch- 
ten^y  welche  die  Strandberge  durchschneiden,  alle  Th'a- 
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1er  und  Tiefen  und  alle  Anhöhen,    die  vom  Sande  be« 
deckt  werden.       Es  ist   derselbe  Sand,    der    die    tie£iii 
Fahrgleiscn  iu  der  Mar^  und  in  romiiMrit  bezeichnet,  wtd 
den  man  bis  innerhalb    der   Maiiem*  der    Resident  .ftn* 
trifft.     Sein    Gehalt  au  Titaneisen    ist    wecliselnd,    tief 
im  Lande  oft  stärker  als    am  Baltischen  Meere.     SeiiM 
übrigen,    gröfseren  Gemengtheile ,    sind    durchsichtiger 
und  undurchsicht;iger ,    weifser    und    gelber    Quarx  und 
etwas    Jaspis.      Sein   Korn    ist    fein  ,' Titan«  Eiseniand, 
aus  Tiianeisen,  Hyazinth,    Spinell  tmd  durchsichtigem^ 
w^eifsen    Quarz  bestehend ,    findet    aich  stellenweise  am 
grofsen    Haff   bei     Lebbin  ^    und     gegenüber    zwischen 
Neuivarp  und  Ziegenort.      Die  Meeresküste  der  Insehd 
pT^ollin  und  Usedom    besizt  denselben  nicht ;    aber  ein 
salziger  Binnensee    am  Meere    auf    Usedom  enthält  ihm 
Der  Gehalt  dieses  Sandes  an    Titaneisen   ist  ausgezeich* 
net  reich ,    und    beträgt    wohl    den    vierten  Theil ;    so 
verhält    sich     auch    jeder    der     übrigen    Gemengtheile« 
Den  Thdn  findet  man  an  den  steilen,  150  bis  200  Fuli 
hohen,  Strandbergen ,  auf  grofse  Erstreckung ;  vbis    auf 
den  HcLclieu  Secbtrund,    und  am  Haff  bei  Lebbin  ^    voi| 
wechselnden  Farben.      Geschiebe  verschiedener  Georgs« 
arten,  auch  zuweilen  von  schönem,  dichten  Thon«J^ 
sensteine,  kommen  in  ihm  vor.      Wo    er    seh wav^. .  je,iM 
scheint ,  wie  am  Fufse  des  Libbiner  Berges  »    und    bei 
Schwantust ,    ist  er ,    wie    des    Verf.    Versuche  gelehrt 
haben,  nicht  ohne  kohlensauren  Kalkgehalt.     Der  Rück« 

13  * 
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«tand,  den  man  4urcli  Auflösung  des  Tbones  in  ^o* 
diendexn  Wasser  erhSlt,  ist  Titan  -  Eisensand.  Am  et- 
>tärn  Orte  durclisiehen  ihn  Klüfte  von  Xisenoxyd  ,  die 
«ugleich  seine,  gegen  das  Haff  einschiersenden,  Scliicli- 
tab  yerrathen.  Femer  findet  et  sich  bei  Karzig  und 
Zollwyu  am  Haff»  bei  TVollin^  Tonntn  und  Kodran. 
Das  Gx^dgebirge  dieser  Gebirgsart  ist  nicht  bekannt ; 
yrahücbeinlich  ist  dieselbe  nicht  allenthalben  gleichen 
Alters,  und  steht  im  Gani^en  im  Alter  dem  magneti- 
schen Sande  nach,  der  den  flachen  Seegrund  be* 
deckt  **)•  Wenn  man  von  Schwantust  sich  an  das 
Meer  begibt,  so  ist  rechts  eine  Anhöhe  von  gelbem  Tlion, 
die  flfcen  eine  frdd  Fläche  bietet«  Auf  dieser  ruht  ein 
anbedecktes  Lager  von  dichten  Geschieben  verschiede* 
act  Art*  Aus  Allem  ,  was  man  an  dem  Thongebirga 
wahmfanmt,  möchte"  man  schlieCsen,  dafs  dasselbe  gro« 
fse,  mehr  oder  minder  weit  erstreckte  Sattel  bildet, 
siwischen  welchen  sich  das  Eisensand  •  Gebirge  lagert* 
Ißinen  Beweis,  dafs  diese  Sättel  sich  weit  in  das  Land 
hinein  erstrecken  9  möchte  man  aber  in  den  liäuHgen 
Eichen  •  und  Buchenwäldern  der  lusel  suchen ,  dfe  im 
giywöhnlichen  Sandlande  nicht  gedeihen*  Mergel,  Krei« 
ii^  und  Feuerstein,  kommen  zusammen  am  mittemächt« 
Ik^en  Abhänge  des  Lehhiner  Berges,  am  Kalkofen  und 


H«/  V« 


.  *)  .  Hieriiber  können  nur  Bohrversuche  entscheiden ,  die  am 
Fufse  der  Strandberge  angestellt  >yerden  mu/sten* 
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auf  dem  Küstenl.iiide  vor.      Das  Verhalten  gleiclit  dbm 
bei  Potzlow  in  der  Uckermark.     Der  Mergel  ist  milJe,' 
«rdjnr  ^  fett ,  und  ungefähr  ein  Lachter  m'äcbtig«  Darauf" 
liegt    d.is    Kreide«  und    Feuerstein  -  Gebirge ,    mit    einer 
Äliiclitigkeit  von  etwa  zwei  Lachtern.    Die  Fauerstcirie  sind' 
grofs,  und  bilden  zusammenhangende  Lager;    die  Krei« 
de  ist  ziemlich  rein.      Die  Brüche  sind  klein  und  ver« 
fallen  y    und    das    ganze    unterbrochene    und    wenig  er« 
«treckte  Gebirge  ist  dem    Anscheine    nach  g'^nzÜcH  leer- 
von  den  Versteinerungen ,    die  dem  Feuerstein  sonst  ei- 
gen sind,    und  den  auf  Rügen    auszeichnen."     Dis    Öc« 
menge  von  Thoii  und    Sand  ,     zii  '  unbestiznxnten ,    un* 
gleichen  VerhUltnisjeh,  ist  in  dem   ältlichen,  wenig  er- 
habenen,   vorzüglich    fruchtbaren  Tlleile  der  Insel  ein- 
heimisch  9  von  wo  er  sich  über  den  grÖfsten  Theil'der 
nahe  gelegenen  Insel  Gristow  veifbreitet.      Wird  diesei 
Gemenge  iin  trockenen  Zustande    zerrieben ,     so    wirkt 
der  Magnet  darauf  in  gleicher  Art^    wie  auf  dem  vor- 
hin beschriebenen    Sand ,    indem    er   das '  Titaneisen  an 
sich  zieht.     Der  Gehalt    dieses    Gemenges    an  Lezterm, 
ist  oft  stärker  als  im  Sande  der  See.     Torf  ist  in  zwei 
Gegenden  der  Insel  bekannt.     Bei    TVarnöio  ^    Dannen* 
herg  und  Fernowsjelde  ,   und  vom  Vieziger  See  bis  zum 
Misdroyer  Krug.     Der  Torf  in  enicrer  Gegend  nimmt 
3  Distrikte  von  120,  150  und  40  Morgen  Fläche  ein, 
und  ist  2  bis  4  Fufs  unter  1  Fuf$  Abraum-Gebirge  mäch- 
tig,    lu  Iczterer  Gegend  werden  ungcRlhr  200  Mofgcit 


\ 
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Von  einem' Torfinoor  bedeckt ,  und  hier  erreiclit  der 
TjNrf  ,4>5  aach  t^lenweise  6  Fufs  Mächtigkeit.  Sein 
Grandgebirge  ist  wahrscheinlich  Sand,  mit  dem  ge« 
iqrj5hnliQhen  Geholte  an  magnetischem  Eisen ,  aller  Ver- 
iniithung  nach  voll  yox\  denselben  Eonchylien  ,  welche 
in  ..de;m  Grundgebirge  aller  Märkisch  -  Pommerschen 
Torfmoore  vorkommen.  Die  Seen  bei  PVarnow ,  in 
deren  {jT^chbarschaft  sich  die  Torfmoore  befinden  ,  lie- 
gen nicht  viel  I^l^her  als  der  Spiegel  des  Meeres  ,  mit 
dem  sie  durch  den.  Camminschen  Bodden  in  Verbindung 
Stehen,  denn  mir  .ist  auf  dem  ganzen  Traktus  nur  eine 
Miihle  bekannt«  Allein  das  mit  49  Fufs  langem  Bohr- 
gestänge noch  iii<s|^  erreichte  Grandgebirge  des  Torf- 
moores zu .  Gnageland  ,  an  dem  sogenannten  Papenwas- 
(er,  wo  die  Oder  das  grofse  Haff  erreicht ,  liegt  weit 
unter  dem  Spiegel  der  Baltischen  See,  und  langsam 
fliefst  die  Divenaw  durch  den  Camminschen  Bodden 
zwischen  zwei  Orten  gleiches  Namens  in  Leztere,  und 
bildet  einen   ziemlich   unfahrbaren   Ilafen. 

Usedom  wird  nur  durch  das  Fahrwasser  von 
fVollin  getrennt.  Die  Landenge  erstreckt  sich  über 
die  Ortschaften  Uekeriz ,  Gaserow  und  Damerow»  Auf 
ihr -liegt  die  gr'öfste  der  Anhöhen  der  Insel ,  der  Strei- 
chelberg.  Die  Strandberge  fangen  mit  minderer  Erhe- 
bung zw^ischen  Swinemünde  und  Ahlbekan  an ,  und  wcr^ 
den  in  der  Gegend  von  Neuhoff  und  Neukrug  höher ; 
dort    zeichnet .  sich  der    weifsc   Berg    von    den    übrigen 
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Allhöhen  ail^.     Dana    folgen  die  Uekflrizer  B^rge »  und 
nun  öffnet  lich  ein  Thal ,  welches  ein  salziger  See  be« 
wässert;     daiyn  inhex    folgt    der    genannte    Streichelberg 
mit  seinem  Abhänge,  unter   schar&m  Winkel  45   Grad 
gegen  das  Meer.      Vom    Streichelberge    bi«    PifitemUiide 
erreichen  die  Strandberge  keine  bedeutende  Höhe  lOfihr; 
yieloichr   ist  die  Gegend  bis  auf.  wenige  Erhabeubpi^ex^ 
ganz  flach.     Erst  der  Pemestrom  teigt   sich  von  eitiigci» 
Anhohen  begleitet  ^    die  aber  auch  nur  zu  unbedeutend, 
ansteigen.      Von  Swinomünde  eine    Stunde   südwestlich^ 
liegt    der    Giomberg ,    nächst    dem     Streichelberge    die 
gröfste  Anhöhe  auf  Usedom»      Dieser    hängt    mit  eines- 
Kette    von    Bergen     zusammen,    die    das    Swinemiinder 
Torfmoor  halbkreisfurmin:  umfribt,  und  durch  den   Kalk« 
herg  in  Mitternacht  geschlossen  wird.      Die    Ufer    de& 
HaEfs  sind  von  Caseburg  bis  in  die  Gegend  de^  Glom- 
berges    niedrig ,    nun    aber    werden    eie  hoch  und  steil,. 
und  halten  so  au  bis   üsodonu     Die  hoch  gelegene  Flä- 
che ,    welche    bei    Caminken  beginnt ,    anfänglich  ganx 
eben  ist,    und  mit  einigen  Wellen  Über  Garz  und  ^i* 
chow  bis   Usedom  sich    erstreckt ,     endi^xt  in  Norden  in 
waldiges  und  bergiges   Terrain  ,   und  dieses  kniipft  sich 
einerseits  an  den  Halbkreis  der  Swinemiinder  Berge,  an« 
derseits  aber    streicht    es    in    den    westlichen  Thcil  der 
Insel ,   umfafst  die  Seen  von   Gotlien  und  die  Seen  und 
Meere  von    Pugdagla^    und    zeigt    sich    durch    Thäler 
wieder  vou  den  Strandbergen  gciieuni.     Die  Seen  von 
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Cothen  liaben  nordwesiücli  vom  weiften  Berge  iiirei» 
AusAars  in  das  Meer,  und  diesa  Waiaer  sind  sürs,  bit 
»ie  dio  MeercsweJlen  erreiclien.  Die  Gebirgsarten  der 
Insel  sind  im  Ganzen  diecclben ,  irie  die  auf  WoUin : 
nur  einige  ünleisdiiede  zeigen  sich  ,  dif  vreicerhin  er- 
wUhnt  werden  sollen.  Der  Titanjand  ßtigt  am  Meer» 
■n ,  und  umgibc  die  Iitael ,  £ü]ii  die  B«tcen  der  Seen, 
und  bedecli  auch  tneliiere  Anhüben,  unweit  dem  MM" 
re.  Besonders  reich  an  Titnneisen  leigl  sich  der  Sand 
im  Grunde  des  vorhin  erwähnten  salzigen  Sees  am  süd»-' 
8(tlicheii  Fufse  de»  Btreicbelberges,  und  dieser  Sand,  de«' 
äuFierst  feia  ist ,  führt  zugleich  Zitkone  und  Spiuellc^ 
die  maa  unmictelbar  am  Meere  nicht  entdeckt.  Ein 
grober  Kieselsand,  den  das  immer  nnrnhigo  und  stui7ni~ 
■che  Haff  an  sein  Ufer  -wirft,  ist  nicht  mdgnetisch.  Den 
ichwni'zen  TIiou  von  Lebbin  nnd  Schwantust ,  findet 
man  am  Ufer  des  Uaffi  bei  Caminken,  miter  dem  Hun- 
ger, Er  hat  dieselben  Gemengtheile ,  tielit  getrocknet 
dem  »ogennnntcn  Asclienaebiige  sehr  ähnlich,  und  maa 
will  ihm  die  Blndekraft  des  gelöschten  Ealks  zuschrei- 
bOD.  Eingemengt  enthält  er,  jedoch  im  Ganzen  spar- 
sam, verschiedene  Geschiebe.  Der  übrige  ^hnn  der  In- 
tel iil  Ziegelthon,  wie  bei  Coihen  ,  aUein  häufig  un* 
rein,  mit  Xalk  gemengt.  Hier  fmden  sich  im  Thon 
2  bii  3  Fufi  tief  unter  der  Dammerde  ,  grofse ,  theiU 
platte  • ,  theili  unförmige  Bruchstücke  von  giihiliclt- 
grauent  Kalkstein,    durcJisut  voll  Versteinci-uugen,  imd 


I 
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bei  manchen  Stüclen  so  Läufig,  dafs  sie  die  Gnindnias« 
se  nicht  erkennen  lassen  *). 

•  Die  Steinmassen  biegen  einzeln »  oft  Tiele  neben 
einander  I  und  sind  wohl  auf  12  verschiedenen ,  xnei* 
stens  hohen.  Funkten  der  Feldmark  bekannt.  Aufsec 
Cothen  besizzen  sllmmtliche  umhergtlegenen  Dörfer 
Steinmassen  gleicher  Art,  und  unter  gleichem  Vorkom« 
joien«  Hauptsächlich  finden  sich  zu  Retzotv  grolse  Am* 
moniten  vom  schönsten  Perlmutterglanze«  Sollten  die- 
se Bruchstücke  nicht  in  der  Tiefe  in  ein  festanstehen- 
des Kalkstein  •  Gebirge  übergehen?  Dasselbe  wUrd* 
•ich  am  steilen  Abhänge  des  weifsen  Berges  bei  N§u* 
hofff  welcher  noch  zu  Gothen  gehört ,  und  von  dort 
^  Meile  entfernt  ist,  zeigen;  allein  hier  ist  nur  Thon» 
eisenschüssiger  Sand,  weiCser,  un magnetischer,  talkigex 
Sand,  und  schwarzer  Thonsand,  in  Rücken,  Nestern 
und  abgesezted   Lagern ,   nirgends  eiue  Spur  von  Kalk« 


*)  Folgendes  m<khten  die '  Hauptgattuniten  derselben  seya ; 
Orthozeratiten  bis  zu  4  Zoll  Durcbmenser*  Ein  fstalak« 
titenförmiger  Kern  •  den  sie  einschiieTsen  *  isc  schief  ge« 
gliedert«  ^«  dafs  er  wie  gevrunden  aussiehe,  übri- 
gens] von  den  Orthozeratiten  volikommen  glatt  abge- 
löst. Manchmal  findet  man  ihn  ganz  an  der  äufsera 
Bundfläche  des  Orthozeratiten,  und  zum  TheU  sieht^ 
bar ,  wodurch  die  Olieder  des  Leztem  ebenfalls  ein« 
schiefe  Bichtung  annehnen  ;  Ammoniten  mit  weifser  perl« 
mutterartiger  Schaale ;  Turbiniten ;  Bukkarditen  ;  Olobo- 
aiten  ;  Mytuliten ;  Fektiniten ;  Chamiten ;  Terebntuliten  f 
TelUnen. 


I 
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Stein«       Der     steile    Abhang    des    Streiclielberges  zeigt 
nur     gelben    Tlion »      der     statk     mit     Sand     gemengt 
Mt,      Die    steilen  Ufer    am  Haff  •sind  mehr  oder  weni- 
ger   eisenschüssiger  y     zum    Theil    thoniger    Sand^     den 
obeii  auf  der  Fläche  fruchtbares  Land  bedeckt,  an  wel« 
chcm  die  Insel  reich  ist.      Mergiel  findet  sich  am  östli- 
chen  Fufs  des,  aus  eisenschüssigem  Thon    bestehenden, 
Glomberges;  es  ist  aber  nicht  der  Mergel  Ton  l^ehbitif 
•  sondern  magerer ,  stückiger ,  in  trocknem  Zustande  der 
Kreide  ahnlich,    abfärbend.      So    soll    auch    Mergel    in 
siemlich   konsistentem  Zustande ,   unweit  Garz ,   bei  der 
sogenannten  Miihlentiege    im   Kienkamp ,    unter  4   Fufs 
Abraum  ,  mit  beti^ächtlicher  Mächtigkeit  anstehen.    Krei* 
de  und  Feuerstein  enthält  der  Kalkbci-g,  dessen  vorhin 
Erwähnung  geschehen  ist.     Allein  die  Formazion  scheint 
hier  noch  von  minderer  Bedeutung  als  auf  PVollin  zi» 
tfeyn,  und  bestehet  nur  aus  zahlreichen  Feuerstein-  und. 
Kreidenieren  ,    die    in  milden ,  hellbraunen  Thon  ein^e- 
mengt    sind ,    und    demselben    1  i  bis   2   Laclitcr  unter 
dem  Rasen  bereits  weichen.   Torf,  findet  sich  in  vielen 
Gegenden  der    Insel ;    er    hat    meistens    immer    leichte, 
moosarti^^e  Beschaffenheit  und  ist   bis  14  Fufs  mäcliti". 
Das* Grundgebirge  desselben  ist  gegen  die  Regel  Thon, 
welcher,  dem/  Augenscheine  zufolge,    bereits  unter  der 
Mecresfiäche  liegt»       Ferner    finden    sich  Torfmoore  bei 
Casehurg  ;    am  mittäglichen  Fufs  des  Glombergcs ,    bei 
Pugdagla,   pf/clzin  u.  s.  w.  von  verschiedener  Beschäl- 
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feiilieit  und  MUcliti^keit.  In  manclien  Gegenden  zei|>t 
sich  statt  des  Torfes  nur  schwarzer  Schlamm  und  Mo- 
dererde. Schwarzer  Schlamm  mit  unmasrnetiscliem 
Sande  gemengt  ^  macht  den  Grund  des  Fahn.vassers  bei 
Casohur^  aus.  Die  Geschiebe  ,  welche  im  Ganzen  gc« 
nommen  sivlS. Usedom  nicht  sehr  h'Juiig,  auch  nicht  von 
beträchtlicher  Gröfse .  vorkommen  >  doch  aber  in  der 
Gegend  von  Garz ,  Zirchow  und  Usedom  auch  nicht 
selten  und  mannichfaltig  siud^  scheinen  mehr  das  Meer 
als  das  Land  besezt  zu  haben.  Nicht  gerade  zahlreich, 
auch  von  keiner  bedeutenden  Gröfse^  siqd  die  Geschiebe 
am  Strande  der  See;  der  flache  Seegrund  aber  enthält 
solche  in  grofser  Menge.  Der  auf  vielen  Karten  mit 
der  Benennung  Vineta  bezeichnete ,  unweit  Dameroio 
im  Meer  gelegene  Fleck  *)  f  ist  nichts^  als  ein  ungeheu- 
res Steinriff  gewesen  ,  das ,  nachdem  viele  Steine  zum 
Bau  des  Swinemunder  Hafens  angewandt  word^p,  nicht 
mehr  über  der  Meeresfläche  sichtbar  ist ,  welches  vo]:* 
mals  der  Fall  war.  Unter  den  Steinen,  welche  von 
selbigem  nach  Swinemiinde  kamen  ,  zeichneu  sich  ein* 
Keine  Feuersteine  durch  ihre  unfrclieiire  Gröfse  von  3  bis 
4  Fufs  Lange  und  eben  so  viel  Umfdug  aus.  Auch  fin- 
det man  dort  einen  Granit  voll  länglichrunder  Augen 
von    Feldspath    und     Quarz ,     manchem    Korsikanischen 


*)  Von  Welchem  die  Sage  gehet  i  dafs  hier  vor  Zeiten  Cim 
X.  Jahrhundert)  eine  grofsc  Handelsstadt  Existeitz  gehabt 
habe* 
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nicht  imUlmlich.  Uebriseus  werden  auch  nocL  fliider- 
weit  Steine  aus  dem  Grunde  des  Meeres  y  vermöge  der 
(teinzangen  aufgeholt  und  zum  Bau  des  Hafeus  ange- 
wandt. Solche  sind  von  den  Geschieben  des  Landes 
-nicht  verschieden,  eben  so  abgerundet  und  eben  so  man« 
nichfaltig  und  fest.  Ob  Wernerit-Massen  darunter  vor- 
kommen ,  die  in  der  IVIark  und  in  Pcmmern  nicht  selten 
sind ,  kann  nicht  behauptet  "werden ,  da  man  derglei- 
chen beim  Besuch  der  Hafendimme  nicht  entdeckt;  al* 
lein  eben  so  wenig  steht  ihr  Vorkommen  zu  bestrejiten. 
Die  Bernstein-Geschiebe,  die  der  starke  Nordostwind  dem 
Strande  zufuhrt  f  sind  stets  in  Seetang  gehiillt  ,  niemals 
frei  ;  wo  solche  ihr  Entstehen  haben^  ist  nicht  bekannt. 
Die  Konchylien  endlich ,  welche  das  Meer  answirfr, 
sind  kleine  gestreifte  Pektunkuliten,  Mythuliten  und 
Tcllinen.  Erstere  sind  hSufig  blau,  leztere  roth  gefärbt, 
die  Mythuliten  blaulichschwarz*  Die  Konchylien  des 
Haffs  sind :  die  gewöhnlichen  Flufsmnscheln  ,  Kochli- 
ten  I  Globositen ,  Ammonshömer  und  Bukziniten ,  die 
das  Haff  zu  ganzen  Hügeln  auf  sein  Ufer  wirft.  Es 
sind  diese  Konchylien  dieselben,  die  das  Bette  der  Ha- 
vel und  Oder,  die  Uckermärkischen  und  Fommerschen 
Seen  und  das  sandige  Grandgebirge  der  Torfmoore  an- 
füllen. 


Aus     der     Entdeckungsreise     in     die    Südsee    und 
nach     der     Beringsstrafse     von     Herrn     von      Kotze- 
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BII«  *)  «mlehiien  ww,  Ton  den  interMiinten  Bemer- 
kaagen  und  Anhielten  de»  Hrn.  v.  Cwamisso  Bd.  111- 
S,  106  ff.,  nichst eilende  BoobscJitungen  iibei'  die  Bil- 
dung d»r  niedern  Korallen- Instln,  zu  deren  geniuer 
Ualeriuchutig  »uf  den  Radack  -  Eilanden  sich  Gdeg«iw 
heil  bot. 

Der  Verf.   deiiit  (icti  eine  Inselgruppe    dieie»  Bil- 
dung al*  eine  Feleenmagge,    die    mic  scnkrecliten  WUn- 
dea  am   der    iincnnersUclien    Tiefe    des    Ozeang   einpo[> 
■leigl,     und    oben  nalie  am   W'aiteispiegel  ein  tiberflgi. 
■ene»  Plateau  bildet.     Ein  Ton  der  KatUT,  ringsum  am 
ßande  dieser  Ebene  auTgeniliriei' ,  breiier  D«mm  ,  VM' 
ätlt    dieselbe  in  ein  Becken   ura.      Dieser    Damm,    der 
Riff,    ist  meiat  auf  dei  Seite   des  Umkmseg,    die  dem 
.  Wiude  lugevrendet    'isl ,    etwss  erliaben  ,    und  tagt  dij 
^'liei  der  Ebbe,    gleich    einer    breiten    KuRStslufae,     nui 
dem   Wasser  hervor.     Auf   dieser    Seite    und    besonders 
len    BusspriiigenJan    Winkeln,     sammeln    sich    die 
ptnehrsten    Inseln    auf    dem  Rlil^ke^  des  Dammes.      tJii* 
Ptec  dem  Winde    liingegeu    tauchet   derselbe  meist  unter 
^■das  Wasser.      Er  ist  da  stellenweise  nnteib rochen,  und 
■eine  Lücken  bieten  oft  selbst   gtöfteien  Schiffen  ]>hr. 
-^nrege  dar,    durch   welche   sie    mit  dem   SKome  in  das 
re  Becken  einfahren  kSnnen.     Innerhalh  dieser  Tho> 
M  liegen  oft  einzelne  FelsenbSnk« ,  die  wie  Brucbitiüi» 
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le  der  cingeritsenen  Mauer ,    oder  Andeutungen  dersel- 
ben sind.       Andrere    ahnliche  BUrike  liegen  hier  und  da 
im   Innern  des    Beckens    Bcrstteut.       Sie    scheinen    von 
gleicher  Beschaffenheit    als    dieaRitigmauer,    überragen 
aber  de«  Wasserspiegel  nie.     Das  innere  Meer,  die  La- 
guna ,  hatte  in  der  beträchtlichen  Gruppe  Kahen  25  bia 
32  Faden  Tiefe,  in  der  geringeren,  Eclu  j  bei  häufigen 
Untiefen  gegen  22  Faden;     DerX^cund  ist  feinerer  oder 
grSber^  Korallensand,  •  und  stellenweise  Kötallen.     Das 
Meer  fst  schon  bei  dieser  Tiefe  mit  dem  tiefen,  dunkeln 
Blau  gefärbt,  das  die  reinen  Wassev  dieses  Ozeans  aus- 
seicjinet.     Das  Auge  erkefthe  die  Untiefen  von  Weitem, 
und  das  Senkblei  wird  entbehrlich.  : —«    Der  Theil  des 
Riffes,    der   aus    dem    Wasser    ragt,     pder  untersucht 
werden    kann ,     besteht    aus    fast    wagerechten    Lagern 
eines  harten,  schwer  zerbrechlichen  Kalk^tej^is,   der  aus 
bald    gröberen    bald    feineren    Madreporen  •  Trümmern 
mit  beigemengten  Muscheln  und  Echinus  -  Stacheln    zu- 
.sammengo8.ezt  ist ,     und    der    in     grofsen  Tafeln   bricht, 
welche  stark  unter  dem  Hammerschlag  erklingen.     Der 
Stein   enthält  die  Lythophyten,  nur  als  Trümmer,   und 
nirgends  in  der  Lage ,    worin    sie    gewachsen  sind   und 
gelebt  haben.  —  Die  Obörfläche  des  Dammes  ist  gegen 
seinen ,    dem    äufsern  Meere  zugekehrten,  Rand ,  durch 
das  Ausrollen  der    brandenden    Wellen    gefegt  und  aus- 
geglättet.    Auf  dem  äufsersten    Rande    selbst ,    wo    die 
Brandung    anschlägt,    sind    Blöcke    de$    Gcäteins  aufser 


•     « 
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Lazc    aufgeworfen.       Solche    Blöcke  finden  sich  vriedet 
auf    der    Seite    die    nach    der    Laguna    liegt  ^    hin    und 
wieder  zerstreut.     Diese  Seite  ist  abschüssige    und  der 
minder  scharf   bezeichnete  Rand  liegt  unter  dem  Wal- 
ser.   —    £s    scheint    die    Lagerung  nach  innen  zu,  ^b* 
schlissig  zu  seyn,  und  die  oberen  Lager  nicht  so  Yreic 
als  die ,  auf  welchen  sie  ruhen  ,  zu  reichen«     Die  Aqp 
Jeerpllizze,    die    man    in    der  Laguna,    im  Schuzze  ddc 
w^indwärts  gelegenen  Ilauptinseln  der  Gruppen»  io  4  bjs 
6  bis  8  Faden  Tiefe  findet,  sind  solcher  Abstufung  dcK 
Steinlager  zu  verdanken.      Meist  aber   fällt,    innerhalb 
lind  längs    dem  Riffe  das  Senkblei  von  ^  bis  3  Faden 
Tiefe ,  unmittelbar  auf  20  bis  24>  und  man  kann  eine 
Linie  verfolgen  ,    auf  welcher  'man  auf  einer  Seite  des 
Bootes  den  Grund  sieht,  und  von  der  andere ;  die.  dunk« 
le,  blaue  Tiefe.  -—  Ein  feiner,  w^eifser  Sand,    aus  Ma« 
drcporen -Trümmern,    bedeckt  den  wasserbespülten  Ab- 
schufs     des    Dammes«      Wenige   Arten    zierlich    Sstiger 
Madreporen ,  oder  Müleporen,  erheben  sich  stellenweise 
aus  dickem  Grunde  ,  in  welchem  sie  mit  knoUenformi« 
gen  Wurzeln    haften.       Andere    und    mehrere    wachsen 
an     den    Steinwandeu.^röfserer    Klüfte,    d^ren    Grund 
Sand  crnUlt ,    unter  diesen  auch  die   Tuhipora    musica^ 
welche     im    lebendigen    Zustande    beobachtet    worden^ 
und  deren  Erzeuger  man    für    einen  sternförmig,  aollfik 
theilig,    aufblühenden    Polypen    erkannte*      Arten^    4is 
den  Stein  überziehen,  oder  sich  kuchenformig  gestalteii 


(altrea)  ,   kommen  in  stets  bewässerten   Aätliöhlungen 
des  Bodens    zunSdist   der    Brandung   vor.      Die  rotli« 
Farbe  des  Biffes  unter  der  Brandung»    rührt  von  einer 
Nullipora  her ,  die  überall ,    wo  Wellen  schlagen  y  das 
Gestein  übersieht  >  und  sich  unter  günstigen  Umständen 
•talaktitenartig  ausbildet.      Farbe  und    Seitenglanz,    die 
an  der  Luft  vergänglich    sind,    bestimmten   die   Beob- 
achter,   diesem    Wesen   thierische    Natur    beizumessen, 
nnd  die  Behandlung  des   gebleichten   Skelett    mit   ver- 
dünnter Salpetersäure,    bewährte  ihr,  auf  Analogie  gc« 
gründetes,    Urtheil.     Der  flüchtige   Blick  unterscheidet 
nur  an  der  Färbung,    und  einem  gewissen   sammetarti« 
gen  Ansehen,  die  Lythophytenarten  mit  feineren  Poren 
im  lebendigen  Zustande  von  ihren  todten,  ausgebleich- 
ten Skeletten»     Nur    die    Millepora  caerulea   und    die 
Ttthipora   musica   und  eine  gelblich  -  röthlichbrantiliche 
Distichopora  mit  an  sich   gefärbten    Skeletten   wurden 
'  gefunden ,  leztere  aber  nie  lebend  beobachtet»     Die  Ar- 
ten mit  gröfseren  Steinen    oder   Lamellen,   haben    grÖ- 
fsere  bemerkbarere    Polypen.      So    überzieht    die    £nd- 
xweige  einer    Art    Caryophylliä  y   die   auch    über    der 
Y  Xinie  des   niedrigsten    Wasserstandes  lebendig  getroffen 

vmrden,  ein  Aotinien  ähnliches  Thier,  Stämme  und 
Wurzeln  scheinen  ausgebleicht  und  erstorben«  Man 
aic^t  an  den  Lythophyten  oft  lebendige  Acste  oder 
Theile  bei  anderen  erstorbenen  bestehen,  und  die  Ar-* 
ten ,    die    aich  sonst  kugelförmig  gestalten  ,    bilden  an 

Orten, 


** 
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jQrten^  wo  Sand  zugeßlLit  n-iiil,'  llacW  Sclieib«!!  mi« 
erliobeteni  Raode,  in  dum  der  Snad  Aoo  obern  Thail 
ertSdtet,  und  sie  tmi  in  dem  Uin^eise  leben  und  fott- 
VFWhicn.  Die  uii^heuein  Mawen  aus  einem  Wiiot», 
.die  man  bier  und  da  auf  den  Ineeln  oder  auf  dsn 
Riffen  bIs  gerollte  Felscuatücke  aiUrifft,  luben  sicli  WoM 
in  des  i'uhigen  Tiefen  des  Ozean«  erieugt.  Oben ,  un- 
ter -wechselnden  Einwirkungen,  können  n»i'  Bildungtn 
von  geringer  Grüfse  entstellen.  Eise  breit gliedeiige  Co^ 
rallina  Lat  im  lebeodigeu  Zustande  «ine  vegetabiliiClie 
gciina  Farbe,  die  sie  sus^elTOckuel;  Terlieit.  E«  kommt 
nur  eine  kleine  un^ni^luilicbe  Art  Facat  vor,  welclie 
ppch  unbesclniebeu  ist  (Fueu«  radaectnsii  Mehtehi)  *). 
4  Der  Sand,  dev  auf  dem  innem  Abschuft  dea  Kit 
§n  abgesezc  wird,  bUaft  sich  da  stellenweise  xu  Ban- 
ken an.  Aus  SdndbSnken  werden  Inaein,  Diese  sind, 
wie  bereits  bemerkt ,  hSuJiger  von  gtöfserem  Umfang, 
und  reicher  an  Humus  auf  der  Windseite  und  an  äen 
«asspringenden  Winkeln  der  Gruppe.  Gaiingere,  glelcli- 
um  anfangende  Inseln  ,  sind  suf  dem  Riffe  nach  innen 
■•legen ,  und  das  innere  Meer  bespült  iteti  ihren 
Stnnd.     Einige  Inseln  ruhen  auf  Steinlagem ,  die  licb 


)  Die  Algen,  üie  den  Kiederlmeln  gllnxticli  su  fehlen' 
iclieinen  ,  andcn  rieh  auf  dea  Jtlffen  ,  >m  Patte  dei  ho- 
litn  Landes  wieder  ein.  Auf  den  Riffen  von  O  -  Wahu 
wurden  Futcut  natnni  und  andere  mehrere  ülven  a.  •.  IT. 
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g^eu  Aat  inneie  Mtet  abschüssig  lenlün.  I>«nn^äÄtl 
maiitelt  meiit '  dteis  Lager ,  "wo  sie  gegon  Aa»  Sufaefe 
-Meer' an  Aas  Licht  kommen  «oHten  ,  ein  anderes  Lager 
«IcHelbeii  Gesteina,  VMlches  ans  gröberen  M^drepotcü- 
Tnimmern  beitditv  und  nn  seiner  obern  Fliehe  na- 
^idi  und  flngefrtesen  erscheint.  Dieses  Äufsere  Lager 
ist  oft  xertrümmeTt,  und  liegt  in  giufsen  Tafeln  aufser 
Xiage*  Miin  beobachtet  bei  andern  Inseln  auf  änrserei 
■und  innerer  Seite  aut  mantelfSrmige  Lagerung ,  dio 
Bildung  erscheint  neu,  und  Lagev  von  Gitnd  -wcchseM 
meist  mit  denen  des  Kalksteins.  Diese»  ist  am  Sitaiido 
des  inncm  Meeres  immer  dni  Fall.  Ein  nnf  diesem 
Grund  aufgeworfener  DamUi  grofssr  Madtepotcn -O 
jfiUe,  bildet  nach  der  Braudimg  zu,  den.  äufserlicheiij 
Hand  der  Inselu.  Da«  Inncro  derselben  begreift  Nied 
Tungen  und  genüge  Hügel,  i  Gegen  den  Strand  des  li 
nei-eu  Meei'e»  ist  der. Boden  elwas  eihiälit  und  i 
neta  Sande,  AuE  der  Insel  Ocdia,  Gruppe  gleich«» 
Namens ,  greift  das  innere  Meer  au  einer  Stelle  auf 
äaa  Land  wieder  ein  ,  und  Lyjhrum  Pemphii  erhälc 
»eh  mit  entblSfsten  Wuraeln  auf  dem  vom  Wass«. 
betpulien  FeUeui  Auf  Otdia  beGudet  sich  im  Innern 
ein  Süfswasser- See,  und  auf  Tahual,  Gruppe  Aur,^ 
niorasciger  Grund.  Auf  den  gtöfsera  Inseln  ist  au  sii- 
fsem  Wasser  kein  Mangel,  es  quillt  Liureichend  in  die 
Gruben, 'dis  man  rw  dem  Schuf«  gräbt,  ■ 


I 
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A.  >.  O.  S.  187  ff.  GnJet  mau  Übet  Zntitthungi- 
nrt ,  totitera  jiushilditng,  wie  aber  di»  Eigenlhamlieh- 
■Anten  der  Karalhwlnsela  noch  fdgesde  lehilfiicli« 
Bemerkung«!!, 

Die  niedern  Inseln  der  Südiee  und  des  Indaacheii 
Meerei,  baben  meistens  ihren  Ursprung  dem  geicLilfti- 
gen  Bau  nebrereT  Eoratleii arten  zu  verdanken.  Ihi« 
Lage  EU  einander,  da  sie  oft  Reihen  bilden,  ihre  Vel- 
«inigune  an  einigen  Orten  zu  starken  Gruppen ,  und 
ihr  ganzliclie^  Ausbleiben  in  anderen  Gegenden  deaael- 
ben  Meeres,  lassen  sclUier^ien ,  dafs  die  Eoi'allen  ihr 
'Gebäude  auf  Meeres u nti efen ,  oder  besser  eu  sprechen, 
■«uf  die  Gipfel  von,  uuwr  Wasser  befindlichen,  Gabirgen 


B«S' 


rriindeC  haben.       Eioerseüs    uäbern  t 


I   Forl- 


fwachaen  immer  meliv  der  Oberfl'icbe  des  Meeres  ,  an- 
idererseits    vergröfsem    sie    den    Umfang    ihres    Werk*. 

.eis  gröfseren  £orailcnarien ,  welche  einige  Faden  in 
der  Dicke  messende  Blöcke  bilden ,  scbeinen  dja  am 
Aufsenrande  des  Riffs  itäikero  firaadung  zu  lieben;  di^ 
•es  und  die  Hindernisse,  die  ihrem  Fortleben,  in  d«r 
Mitte  eines  breilein  Riffs ,  durch  die  aufgevvorfansni 
yon  den   Tbieren  verlassenen  Muschel*  und  Schnecken* 

.Schulen  lind  Korallen •  Bruchstücke  in  den  Weg  gelegt 
Arerden  ,  sind  vrolit  die  Ursachen,  i^eshatb  der  Auflen» 
nes  Riffs  zuerst  sich  der  Oberfläciie  n'ihett.  — 
Ist  0C  bis  zu  der  IltShe  gelangt ,  dafs  er  bei  niedrigem 
.Watsentaude ,  lur  Zeit  der  Ebbe  fast  trocken  wird, 
14  • 


)    212    C 

K  hZrea  iie  Eorallea  auf  bSbei  lu  bauen  :  MuscUol 
und  Sclincclien-Schaalcn,  Korallen -Btucliiiiicke,  Setti 
igel-Scliaaleii,  und  deren  abgefallene  Stacheln,  ^ 
nigt  die  brennende  Sonne  duccli  den  biiideiiJen  . 
und  ,  dar  durch'  Zeicäibung  der  vorhin  genannten  S 
Icn  «otscand  ,  ku  einein  allgemeinen  Gänsen^  ^u  t 
Festen  Steine ,  der  üllmihlich  durch  die  üuraer  uei 
geworfenen  Materialien  -rerstäckt ,  an  Dicke  sunimmt, 
fcis  er  endlich  *o  »ehr  anwachst ,  daf»  nur  noch  zu  ei- 
nigen Jahreezeiten  hohe  Fluihen.  ihn  b£d98)ieu.  In  der 
Trockenheic  diivcbglilht  die  Sonne  die  Steinmnssc  ea 
*ehr,  dafs  sie  sn  vielen  Stellen  Epaltet,  nnd  sich  in 
Scliichttn  ab1öB«r.  Durch  Brandungen  bei  hohen  Fln- 
then  -werden  dicte  gcVreanten  flaclitn  Sceiiie  gshobenj 
tind.  aufeiniinder  gethilrinc.  Die  immer  geichäftigB  . 
Brandung  wirft  KtnrallenblÖcke  (oft  von  ditem  Fadoofl 
an  X>Sng^  und  drei  bis  vier  Fiifs  Dicke),  und  Seethii#.-4 
'Schaalcn  zwischen  und  auf  die  Grundstoine ,  nachher 
bleibt  auch  der  Kalksand  ungefährdet  li^en  ,  und  bie> 
tet  den-  strandenden  keimenden  Baum  -  und  PBanzei». 
saamen  einen  schnell  treibenden  Boden  zur  Bc9chattung 
seines  weiTsen  blendenden  Grundes  dar.  Auch  ganz« 
BaumslUmme ,  von  andern  LUndern  und  Inseln  durch 
-FlJissB  entfuhrt  ,  finden  hier  nach  langer  Irrfahrt  ihrea 
endlichen  Ruheplai:,  Mit  dieien  kommen  kleine  Thie- 
re ,  -wie  Eidechsen  und  Insekten ,  als  erne  Bewohner 
an.      Bh*    noch    die  B^Iiuno  sich  eil  eiiioni   Walde  ver> 


I 
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wnigen  ,  nisten  hier  die  eigentlichen  SeevÖgsI ,  Ttrirrta 
I^mävSgel  nehmen  ilire  Zuflucht  zu  den  GcbUschea, 
mid  ^snz  gp'ilt ,  tiacbdem  die  Schöprung  längst  gesch«- 
lien,  findet  sich  bucU  dee  Mensch  ein,  schlagt  seioe 
HUlte  auf  der  frucbtbaren  Erde  auf,  die  durch  Ver- 
wetung   der  Bauinblatcet  entstand. 

In  dem  Vorhergehenden  ist  gezeigt  ■worden,  wi« 
der  Sufaere  Rand  eioea  nntermeetisclien  Korall  engeb'Ju- 
dea  licli  zuerit  der  Oberflache  des  Watseis  nähen,  und 
Trie  dieser  Riff  allmählich  in  die  Rechte  eines  Land«« 
tritt :  die  Intel  hat  also  nothwendig  eine  lingrdrmiga 
Gestalt,  und  in  ihrer  Mkte  einen  eingesohlossenen  See. 
I  Aber  ganz  eiiigescliloasen  ist  dieser  See  nicht  (und 
i  auch  nicht  seyn,  denn  olins  Zuduls  vom 
[  Heers  wurde  ec  bald  durch  die  Sonnenstrahlen  auEge- 
'  Roclnet  werden) ,  londern  die  SnÜsere  Mauer  bestehe 
er  grofsen  Anzahl  kleinerer  Inccln,  die  duroli 
bald  gröfeero ,  bald  Lieinern  Zwischenraum  Ton  einan- 
d«t  getrennt  sind.  Die  Zahl  dieser  InselcLen  belnuft 
•ich  bei  grbfgern  Korallen  in  lein  auf  sechizig ,  und  zwi- 
schen ihnen  ist  es  nicht  so  tief^  dafa  es  nicht  zur 
Zeit  der  Ebbe  troclicn  würde.  Der  inttcie  See  hat  in 
der    Mitte    gewöhnlich    Tiefe    von    3ü    bis    35    Faden, 

I^wr  nach  allen  Seiten  dem  Lande  xu  ,  nimmt  die  Tie- 
l>  allmiihlich  ab.  In  denjenigen  Meeren,  wo  die  Pai> 
Vttwiode  herrschen  ,  wo  also  das  ganze  Jalir  hindurch 
dia    brjndciiilcn    Wellen    nur    an    eine    Seite    der    Insel 
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oder  dei  Riffs  schlagen  unil  sicli  zci-gläubeii  ,  da  ist  e» 
natürlich ,  dafs  diese  dem  immerwalivendea  Tobeo  des 
wogenden  Elements  ausgesone  Seite  des  Riffs  vori.üg-, 
lieh  dnicli  losgerisseoe  Korallen blücke  und  MuflcheJ- 
triimmer  ausgebildet  wird,  und  zuerst  über  ihre  ge- 
sch'dflige  Schöpferin  «haben  dasteht.  Diese  Inseln  sind 
es  auch  nur,  über  deien  Bildung  und  Beschaffenlieic 
man  jezt  eiwas  Genaueres  weifä;  über  die  des  Indi- 
schen und  Chinesischen  Mesres,  welche  in  der  Region 
den  Moussone  sidi  befinden  ,  felilt  es  fast  gänzlich  in 
Beobachtungen-  Aus  den  vorhandenen  Kalten  lafsc  sich 
■chliefsen,  dafs  jede  Seite  gleich  vreie  in  d«[  Ausbil- 
dung sey.  —  Die  unter  dem  Winde  befindliche  Seite 
eines  eolchen  Korallcniiffs  in  dem  von  Passatvrinden 
regierten  stillen  Meere,  blickt  oft  noch  gav  nicht  aus 
d«a  Wasser  hervor,  -wenn  die  entgegongosezle  schon 
seit  undenklichen  Zeiten  im  atmosphärisolten  Knabe  ztt 
grofser  Vollkammenheic  gelangte ;  jenet  Riff  ist  sogar 
«n  vielen  Steilen  noch  durch  ziemlich  breite,  mit  dem 
innnn  See  gleich  tiefe  Zwischenräume  unteibrochen^ 
welche  von  der  Katui  dem  suchenden  Schiffer  sunt 
Innern  ruhigen  und  sicliem  Hafeu  als  offene  Thore  ge> 
lassen  sind.  In  der  äufiern  CescaU  sind  die  KoralJen- 
insaln  sich  einander  nicht  gleich,  soodein  diese  und 
der  Umfang  einer  jcdea  h'iingt  wohl  von  der  Form 
uud  Cvör^e  des,  zur  Grundlage  dienenden,  unLermeeri« 
fciieu  Berggipfels    ab.       Diejenigen    luselu,     die    mehr 
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iaiig  als  breit  sind,  und  mit  ihrer  grörserii  AusduLnuiig 
dem  AViude  und.  den  Wellen  eoCgegcu$tolien «  sind 
CmchtbareL-  als  andere,  deren  Lage  bu  iUrer  schnellen 
Ausbildung  nicht  so  geeignet  ist.  --Es  gibt  unter  den 
einzelnen  Inselchen  der  grolsen  Inselkette  immer  einige, 
welche  das  Ansehen  von  hohem  Lande  haben.  Diese 
Iiaben  ihre  Lag^  auf  einer  ins  Meer  hinreichenden  Ecke, 
sind  von  zwei  Seiten  den  Braudungen  ausgesezt ,  be> 
stehen  daher  fast  aus  lauter  grofsen  Korallonbldcken» 
Laben  Mangel  an  kleinern  ,  die  ZwischenxSumo  ausfiil* 
lendcn  Muscheltiiinunern  und  Korallensanden ,  sind  also 
nicht  geeignet 9  Erdreich  erfordernde  Pflanzen  zu  ec« 
nähren ,  sondern  bieten  blos  eine  Grundlage  den  mit 
cpigaischen  Wujrzeln  versehenen  hohen  Bäumen  (wie 
risoniay  Cordia  Sebastiana  Lf,  JHorinda  Citrifolia  L»^ 
und  Pandanus  odoratissimus  L.)  dar,  welche  diesen 
immer  sehr  kleinen  Inseln  von  weitem  di£  Beigform 
geben.  Die  dem  iunern  See  zugekehrten  Ufer  der  In« 
sein,  an  der  der  Brandung  ausgesezten  Seite ,  bestehen 
aus  feinem  Sande»  der  durch  die  allmShlich  herantreten- 
de Fluth  aufgespiihlt  wird.  Zwischen  den  Inselchen, 
in  ihrem  Schuzze  y  und  selbst,  mitten  im  innem  See, 
finden  sich  kleinere  £orallenarten  ein,  die  eine  ruhige» 
re  Wohnung  suchen ,  bilden  .mit  des  Zeit,  obgleich 
sehr  langsam ,  auch  endlich  bis  an  -  die  Oberfllclie 
des  Wassers  reichende  BUnkc,  die  allmihlich  an  Um« 
f«ng  zunehmen»   »ich   mit  den.  sin.  eiaichlielsende^i  In* 
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•cla  Temaigen,  cadficli  Jen  innern  8i6e  ganz  fiüien, 
und  der  anfänglidbe  Inselreif  wird  eiil  einziges  zusam* 
nenhSngendes  («tnd. ,  Diese  '  so  "weie  gelangten  Inseln 
behalten  in  der  Mitte  4$ine  Fltche ,  die  immer  niedri* 
ger  f  als  diS  sie  umgebende,  an  den  Ufern  anfgevrorfene, 
Mauer  ist,  weishalb  sich  später  daselbst  nach  anhaU 
tendem  Regen  Wasserpfiisaen  bilden,  die  einzigen 
Brdnnen  und  Quellen^  '—  Zu  den  Eigenthümlichieiten 
dieser  Inseln  geh5rt,  dafs  des  Abends  kein'  Thau  fällt, 
dafs  sie  kein^  Gewitter  verursachen  und  die  Winde 
nicht  aufhalten«  Die  grofse  Niedrigkeit  des  Landes 
sezt  zuweilen  die  Einwohner  in  Schrecken  und  Lebens- 
gefahr, indem  die  Wellen  über  diese  Inseln  hinweg« 
gehen,  wenn  es  sich  so  flUgt,  dals  Tag«  und  Nacht* 
gleiche  und  Vollmond  auf  einen  Tag  fallen  (also  das 
Wasser  seinen  höchsten  Stand  erreicht)  und  zu  dersel* 
ben  Zeit  ein  Sturm  das'  Meer  in  Unruhe  sezt*  Auch 
sollen  diesb  Inseln  durch  Erdbeben  erschüttert  werden» 


Ueber  die  Verhältnisse  des  Vorkommens  der  Kw 
-pferlasur  zu  Chsssy  unfern  Lyon^  theilt  Cohdieb 
(Annales  des  Mines  IV.  16.)  Bemerkungen  mit,  die 
um  so  lehrreicher  und  interessanter  sind ,  als  jene  La- 
gerstätte bekanntlich  die  Kupferlasur  in  Kristallen  lie« 
£ert,   wekhe   an   Gröfiie    und    Schönheit,    00   wie    an 
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Vollendung  4er  Ausbildang  bei  wisitem  alle  frülier  be- 
kannt gewordenen  übertreffen* 

Die  Kupferlasur  von  Chessy  wird  häufig  begleitet 
vo»  Malachit  und  von  Roth  •  Kupfererz*      Sie  erscheine 
serstretft  in  einens    Sltern   Sandstein  *  Gebilde ,    das    un« 
mittelbar^ auf  ürfelsarten  ruht,  und  in  geringer  Entfer- 
nung   von    Schichten     ^es    Muschelkalkes    überdeckt 
wird ,    der    jenem  des    Jurakalks    anak>g   seyn    dUrHre* 
Die    Mächtigkeit    der    Sandstein  -  BSnke    wechselt   zwi- 
schen   1  und    12    Meter«      Sie  «fallen    unter   ungefähr 
55^  nach  SO«     Ihr  Korn  wechselt  sehr  häufig  j    xneisc 
ist  es  aufseist  fein.     Sie  bestehen    aus    grauem    Qnai^^ 
graulichweifsem  Feldspath  und  etwas  silberweifsem  Glim- 
mer,      Der    Feldspath  ist  theil weise  in'  höherem  oder 
geringerem  Grade  aul^lStt*    Aofserdem  erscheint  das  Ge* 
stein  mehr  oder  weniger  gemengt  mit  gelblichem,  t&thli« 
chein  oder  graulichem  Thon  ;  daher  die  mannichfiichen 
Abänderungen     der    Felsart  in    Kontistens   und  '  Farbe» 
Meist     zeigt    sie    sich   indessen    grau    und    ist   weich  ^ 
nicht  selten  zum  Theil    zerreiblich«      Pie   Bänke   find 
abgeschieden    von    einander    durch    schmale    SchiiShten 
eines  verhärteten  schieferigen  Thones,  der  gran,  grün» 
lieh,    mitunter  auch  röthlich  gefärbt   ist«      Daf   gante 
Gebilde   ist   übergreifend  gelagert   auf  Urgestein«      Dai 
leztere  besteht  aus  Thonschiefer  und  nmschliefst »'  nioht 
weit  von  der  Ueberlagerungsfläche,  eine  mächtige  gang- 
axtigo  Lagerstätte   von    Kupferkies,    auf  welcbis  lange 
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Znt  hind'urcli  ein  becrUcktlidi«:  Bergbau  getiiebeti  wur- 
de. Diese  Lagerat'ätte  hat^^der  au£fal}endeji  N'älie- ua- 
geacbtety  keine  Beziehung  mit  der  der  Knpferlasur. 
Die  Entdeckung  der  leatern  ward  durch  einen  Versuch* 
Stollen  bewerkstelligt,  der  auf  muthmalsliche  Verzwei- 
gungen des  Kupferkiesganget  betrieben  ward.  Man  hat« 
te  das  Urgebirge  sehr  bald  du^yhsezt  .und  fuhr  im  Be- 
trieb jenes  Stollens  in  den  Sandstein  -  Bänken  fort,  ohne 
wahrzunehmen  y  da(s  man  sich  in  einer  durchaus  ver* 
schiedenen  Felsart  befand.  Dieser  glückliche  Irrthdm 
filhrte  zu  einer  höchst  interessanten  ^tdeckung.  Der 
weitere  Betrieb  des  Versuch  -  Stollens  ergab  für  d^ 
Sandstein « Gebilde  eine  Mächtigkeit;  von  ungefähr  80 
Metern.  —  Die  Xupferksur  zeigt  uch  sehr  regeJlos  zer- 
streut in  der  ganzen  Verbreitung  des  Gesteines.,  bald  in 
Haufwerken  toi^  Kopfgröls^.  p  bald  in  faustgroCiien  ^Nie* 
len  f  ferner  in  Adern  von  einigen  Dezimetern  Mächtig- 
keit, endlich  eingesprengu  Einige  dieser  Massen  schei- 
nen nur  aus  kolilensaurem  Kupfer  zu  bestehen  ;  häufi- 
ger sind  sie  gemengt  mit  Quarz-  und  Feldspathkörnern, 
und  ähneln  dann  mehr  oder  weniger  einem  Sandstein, 
dessen  Bindemittel  kohlensaures  Kupfer  ist,  demunge- 
achtet  aber  zeigen  sich  glatte  spiegelnde  Flächen^  eine 
,  mehr  regelrechte  Zusammcuhäufung  der  metallischen 
Substanzen  andeutend.  Man  findet  die  Krystalle  um- 
wickelt von  zartem  Thone,  röthlich  oder  weifa.,  uud 
im  lez^ri|i  Falle  theils  der  Walkerde  ähnlich ,  theils  ei« 
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nem  yerliäitetcn  Kaolin ,  tlieils  selbst  dem  Steiiimark« 
Dieser  Thon  verlaufe  sich  allmählich  in  das  ihm  umge* 
beude  Gestein  ;  er  bildet  aufserdem  erzarme  Nester  in 
demsolben«  Die  Kupferlasur  -  Krystalla  sind  auf  vielar- 
tige Weise  übereinander  gehäuft;  selten,  bilden  sie  ei- 
gentUche  Drusen,  meist  überkleiden  sie  die  Aufsenflä- 
che  der  nierenförroigen  Massein ,  auch  trifft  xnan,  einzel« 
ne  Krystalle  zerstreut  im  Thon.  Der  Malachit  und  das 
Roth -Kupfererz  9  obgleich  minder  häufig  und  in  weni- 
ger mächtigen  Massen  vorkommend^  erscheinen ,  xnitten 
im  Sandstein  ,  auf  dieselbe  W^se  ,  wie  die  Knpferlasur ; 
sie  begleiten  bald  d\e  Kupferlasur,  bald  kommen  sie. 
abgesondert  vor«  Der  Malachit  erscheint  £^t  stets  aus- 
gezeichnet faserig  und  von  der  lebhaftesten  griineu  Far* 
be«  Das  Roth-Kupfevers  wird  beinahe  unxper.in  Kryw  ' 
stallen  -gefunden ,  die  Mu£g  im  Zustande  der  Zersez* 
zung  begriffen,  und  mehr  oder  weniger  umgewandelt  , 
sind  in  diehten  oder  in  Faser  *  Malachit ,  ohne  dals  sio 
einen  Formen-  Wechsel  erfahren  haben« 

Die  Vertheiluug  der  metallischen  Substanzen  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Lagerstätten  zeigt  an  ,  dals  sie 
eine  grolse  Krystallkraft  ausgeübt  haben«  Un.d  diese 
Betrachtung  ist  nicht  unwichtig;  denn  es  handelt  sich 
hier  nicht  um  eine  Lagerstätte,  deren  £lemente  alle 
als  gleichalt  gelten  können«  Die  erzführenden  Schichten^ 
wie  die  andern,  machen  Theilganzes  eines  miläugbar. 
aiu  zusammengeführten   Materien  bestehenden  Gebildes. 
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Ist  die  tnetalltscbe  Substanz  dem  ganzen  Oobilde  gleich* 
zeitig  verbreitet  worden  im  Gestein  ^  oder  nicht  wenig« 
Btens  in  jeder  Schicht  desselben,  so  begreift  man  nicht , 
warum  sie  nicht  mehr  gleichmlfsig  gefunden  wird« 
Mufs  sie  als'  spätere  Infiltrazion  gelten,  so  ist  es  schwer 
erklärbar ,  wie  ^ie  alle  die  leeren  Rlume  finden  konnte, 
zu  dercK  Annahme  die  Reinheit  eines  Theiles  der  Mas« 
sen  berechtigt« 


In  <jTi.BÄnT»s  Annal.  d.  Phys.  "LKW.  B.  S.  434  ff. 
liest  man  eine  von  Hm.  Winkler  mitgetheilte  Nach« 
rieht  über  ä&$' Versinken  des  Böhmischen  Dorfes  Stron. 

Das  zur  Böhmischen  GraCichaft  Fermian  gehörige 
Dorf  Stron  lag*  am  nordöstlichen  Abhänge  des  Eger- 
th«ils ,  1  starke  Stunde  oberhalb  Saatz  ,  in  der  N'ähe 
des  Flusses  ^  und  zur  Hälfte  in  einer  Schlucht ,  die 
sich  "nach  der  Eger  herabzog*.  Auf  einem  der ,  die 
Schlucht  begrenzenden^  Berge  stand  die  Kirche  und  das 
Pfarrhaus^  und  das  Dorf  selbst  zog  sich  von  hier 
durch  die  Schlucht  und  der  Eger  parallel  nach  NW* 
Das  öebirge  besteht  aus  dem  hier  vorwaltenden  Braun- 
kohlen -  Gebilde  ,  das  mit  Sand  •  und  Grus  •  Schichten 
überdeckt  ist.  Ungefähr  200  Lachter  von  Stron  fliefst 
die  Eger,  und  ehe  das  Ungliick  geschah,  bildete  sie 
nach  der  Stroner  Seite  liin ,  einen  tiefen  Busen ,  welcher 
durch  das,  zwar  nicht  sehr  hohe,  aber  ganz  steile, 
lockere    Sandgebirge    begrenzt    war*      Auf   dem    obcin 
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f  Vheila  de»  Thalliang»  enispriugen  melirere  IJucllen,  JI» 
jedoch    baJd    tritdsc    im    Sind«    verloren.      Dies« 
loejien  gaben    die    VennlaMung    eu    eioein    Unglücke, 
■dches  in  einer    Gegsnd,    wo    weder    GlMiohM    nock 
a   zontörend  wirken ,    tist  ciniig  in  icinn  Alt 
IS    Quellwasser   witsuli    niliiilicli   unlFiirdiscli  in 
den  äandlagem  grafse  HöLIungen  aus ,     bis     iiJeiK    die 
guiie  Obei'flaelie    des    Badens   mit  Kirche  und  Hüuaern 
nnr  noch  auf  SnniJpfcüern ,    die    einieln    stehen  geblie- 
ben waren ,    und  von  Tag  xu  Tag  ^scLw3ch«r  wurdon, 
ruhte.      Ob    unterirdische  Steinkohlen  -  Blande  liier  mit 
in«  Spiel  kamen,   and  dem  Ereignisse  voigeuboitet.  lia- 
F  bm ,  isD  g'OE  uncatfehieden.   —    Schon    seit    gecaitmef 
I  Seit  balte  man  Senkungen  bemeikt.      Bio    Mauern   bo- 
tarnen  Risse,  keine   Tliür  wollte  mehr  sehlieCign.      Da* 
wurde  immer  Echlimmet  und  sciilininicr.     Eadtiok  eut- 
Bteht   zur  Nachtzeit  ein    L'di'men    uud    Geptnl«ell     mm 
fühlte  ein«  sonderbare  Bewegung  des  Bodeui,    ein  Sui^ 
len  und    zugleich    Foriichieben    der    Erde.      Natiitliali 
flüchtet  sugenblicllich  Alles  ;  das   Vieli  wird  fortgetrie- 
I   lien,  und  iu  einiger  Entfernung  vom  Orio  erwartet  die 
I  Gemeinde  den  Anbruch  des  IVIorgcus.      Er  koniint,  und 
[  mit  Schrecken  erblickt  man  die  ZerslöruDg.     Oie  Hilf- 
a  des  Dorfes  ist  verschwunden.      An  Oiien,   wo   nie 
I  Hau»  stand,  rngen  jeit  D'^cher  und  Feueressen  h»> 
ev  Berg  init  Kirche  und  FFiutb    ist    weg;    dort 
bt  ein  Chaoi    von   Erdtrummern ,    Spalte»    und    Erd. 
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Bchollen,   cHe  Kircha  aber  steht  80  und  mehrere  PAlen 
unterhalb  dem    vorigeft    Standpunkte,   halb    in    Schutt 
lind  Erde  inergraben,  in  zwei  Hälften  zersprengt«     Dort 
liegt  ein  'Umgeworfener  GIocLenthurm^  hier  ein  vrahres 
Qttodlibet    Ton   durch    einander    gestürzten    Gebäuden, 
Ileiligen  •  Bildera  ,    Statuen ,  ■  HundettlUen ,    allet  bunt 
durcheinander.     Die  Eget  ist  hier  aus  ihrem  alten  Bet« 
te  rerdrjingt,    und  wo  sie  sonst    tinen   Busen   bildete, 
ist  jezt  aufgethiirmtes  Land«     Der   Kirchhof   ist   in  ei* 
nen-    Kn'äni    züsammengescitobeii«      Die    ganze    Gegend 
hat  ein»  andere  Gestalt  bekommen.     Man  sah  an  meh« 
renen-  Punkten   noch    die   Lettenschicht,   auf    der    das 
Saddland  abgerutsdifc  war«     Eigentlich  mufste  es  wohl 
so  kommen,  da  die  Eget  die  Widerlager  der,  siemHch 
und  gegen  den  Fluls  geneigten,    Gebirgs  •  Schichten  ab^ 
geschnitten  hatte.      Doch   mula    man   es   selbst   sehen» 
am  sich  eine  ganz  deutliche  und  ganz  richtige  Idee  da- 
von machen  zu  können.      Ein    Glück  ist  9    dafs  Vieles 
gerettet  wurde,     und    aufser    einigem    Vieh  nichts  Le* 
bendiges    dabei    verunglückte.      Noch  stehen  '15  Güter 
und  H'iuser,    aber    sie    stehen    auf   unsicherm  Grunde, 
änd  sehr  wahrscheinlich  wird    noch   mehr  Land  nach« 
tinlen  und  naohrutschen. 


J    '*•      .    -•  ■ 
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.  Pmris  f  den  6.-Dezexiibe]:.\l82JL« 

XVJLich  beschäftigt  gegenwärtig  mehr  als  je,,  die  Geo- 
gndsie  und  namentlich  äas  Studium  der  fossilen  orga- 
nischen  Körper.  Sie  wissen  vielleicht ,  dafs  ich  im 
vergossenen  Jahre  eine  ziemlich  beträchtliche  Reise  in 
Italien  gemacht  habe«  Ich  war  bis  Neapel,  und  bm 
durch' das  nördliche  Italien  zurückgekehrt.  Die  beiden 
,   Aufsäzze  y    welche    diesen^  Brief  begleiten  *} ,     sind   i^ls 


-  ■ » 


*)  Die  fine  dieser  interesiantcn  Abhandhmgcn  ist  jene  snr 
le  gissement  ou  position  relative  des 
Ophiolites,  Euphotides  etc.;  meinen  Lesern' 
wurde  sie  bereits  durch  die  im  XVt»  Bande  des  Ta« 
sehenbuches  8.  7Si  ff.  gelieferte  Ueberseszung  bekannt* 
Die  andere  hat  den  Titel:  notice  sur  desv^g^ 
taux  fossiles  traversant  les  couches  du 
terrain  bouiller.  Auch  von.  dieser  liegt  ein  Ans« 
zug  zum  Abdruck  bereit  und^  ^\^^,  noch  in  diesem 
Bande  mitgetheilt  werden.  d.  H- 
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dio  ersten  Resultate  jenes  'Ansfluges  zu  betrachten« 
Jezt  bearbeite  ich  einige  Abhandlungen  ,  die  von  an« 
dern,  in  jenem  interessanten  Lande  angestellten  geo» 
gnostischen  Beobachtungen  Kenntnifs  geben  sollen« 
Die  erste  derselSen,  deren  Druck  schon  begonnen ,  hat 
eine  Schilderung  det  fossilen  Muscheln  aus  dem  kalki- 
gen Trapp  •  Gebilde  (  Terrains  calcareo  -  trappeens  )  im 
Vicentinischen  zum  Gegenstand^  sie .  entwickelt  zur 
gleich  die  Beziehungen ,  welche  ich  zwischen  jener 
Formazion  und  unserem  Kalke  (^calcaire  grossier  des 
environs  de  Paris  ^  aufstelle«  Im  Auszuge  finden  Sie 
jene  Arbeit  schon  im  20.  Stücke  dea  Bullet,  des  scU 
ences  par  la  Soc»  philomat.        ....  - 

Meine  Abhandlung  über  ^t  Trilobiten  ist  vollen'* 
det ,  die  Tafeln  sind  gestochen  ,  der  Text  ist  gedruckt ; 
da  ich  jedoch  ,eipe  Arbeit  des  Herrn  Däsmarsst  über 
die /fossilen  Krustazeen  damit  zu  verbinden  gedenke , 
so  kann  das  Ganze  erst  erscheinen ,  wenn  auch  diese 
zweite  HälfcQ  gedruckt  sejrn  wird« 

Herr  Cuvier  ist  mit  der  zweiten  Ausgabe  seiner 
Geschichte  fossiler  Thiere  beschäftigt,  und  da  die  geo« 
gnostische  Beschreibung  der  Umgegend  von  Paris  in 
diese  Beschreibung  eingreift  9  so  beabsichtige  ich  zu« 
gleich  eine  zweite  Ausgabe  jener  Schilderung«  Sie 
wird  bedeutend  vermehrt  werden,  sowohl  -was  den 
Text  betrifft;,  als  in  Absicht  der  Kupfer.  Ich  gedenke 
Beispiele  der  verschiedenen,  den  onsem  entsprechenden  , 

Ge« 
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Gebilden  aus  allen  Theilen  der  Erdfeste  aufzustellen  y 
insofern  mir  solche  durch  Selbstansicht  nicht  bekannt 
geworden  sind,  oder  ich  darüber  besondere  Nachricht 
erhalten  habe.  Dazu  kommen  Gebirgs  •  Durchschnitte 
und  Abbildungen  der,  jene  Formazionen  vorzüglich  be- 
zeichnenden,  fossilen  Muscheln« 

Endlich  sezze  ich  eine  langst  begonnen^  Arbeit 
fort ;  nimlich  die  Beschreibung  der  Uebergangs  •  und 
Flöz  •  Gebirgsarten  mit  Angabe  der  Ver8teii:erungen  y 
welche  sie  enthalten  und  durch  die  sie  vorzüglich  cha- 
xakterisirt  ^werden.  Im  Ganzen  wird  diese  Zusammen- 
stellung auf  ähnliche  Weise  verfafst  ^  wie  jene  des 
Herrn  v.  Scrlothbim  ;  aber  alle  Yenteinerungen  sollen 
beschrieben  und  abgebildet  werden«  Schon  besizze  ich 
über  3 00  Zeichnungen. 

A.    BAONONtART« 


Paris  ^  den  7.  Mai  1822. 

Haut's  Traitd  de  Cristallogmphie  -—  2  Baude 
in  8vo.  und  1  Band  Kupfer  '—  ist  enchienen«  Die 
zweite  Ausgabe  seines  •  Traite*  de  Mineralogie  — 
4  BKnde  in  ovo  und  1  Band  Knpfbr  in  4o  —  befin« 
det  sich  anter  der  Presse«  Die  Binde  werden  einzela 
in  ZwischeniHumen  von  swei  Monateh  ausgegeben; 
det  erste  Band  wird  zu  Ende  dieses  Mbnats  fertig*  * 

Y«    MONTBIRO* 


Taris^  im  Mai  .1822.      ^ 

Ich  sage  Ihnen  meinen  herzlichen  Dank  für  Ihre 
Anzeige  meines  Essai  geognost»  sur  VEcosse  in  deil 
Heidelberger  Jahrbüchern  und  finde  mich  zugleich  ver- 
anlafst,  Ihnen  hier  einige  Nachträge  und  Berichtigun* 
gen  zU  jenem  WedLe  mitzutheilen* 

17.  Jahrg^  15 
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$•  27.  Die  ^nesfs  -  Gesteine,  den  Granif 
von  Konmoor  umgebend,  sind  wirkliche  Abarten  von 
Hornfels,  eine  Gebirgsart ,  die.  ick  seitdem  in 
Deutschland  sorgfältig  studut  habe*  Auch  der  Granit 
der  Insel  jirran  ist  davon  umgeben»  £s  scheint  über- 
haupt Gesteine  zu  seyn ,  mit  den  verschiedenen  Grau« 
inrachen-y  oder  richtiger  mit  dem  Uebeigangs  -  Schiefer 
innigst  verbunden,  jedoch  nur  um  Granitberge  sich 
findend« 

S.  201«  Zeüe  33.  mufs  man , ,  statt  z^weiten, 
dritten  lesen;  denn  es  scheint  uun  ausgemacht, 
^afs  der  Muschelkalk  von  Quader«  Sandstein  bedeckt 
wird,  und  dafs  der  Jurakalk  auf  diesem  lezten  ruht. 
Der  unterste  Tbeil  des  Jurakalkes  ist  der  Gryphiten* 
kalk  des  südwestlichen  Deursclijand«  und  Fra»l(reich», 
und  nicht  zu  Verwechseln  mit  dem  Gi*yphitenkalk  des 
Zechsteines.  Dieser  enthält  vorzüglich  Gry-phea  acu^ 
leatUy  jener  stets  Gry-phea  artuata.,  KEFcnsreiN 
nimmt  ihn ,'  ich  vireifs  oielit  w^arum ,  für  Muschel- 
kalk,  er  keimt  den  wahren  FranzÖsisehea  Muschel« 
'   kalk  nicht  y    der  die    Vogesen    umgürtet. 

S.  248.  Die  schwarzen  feldspathigen  -  Gesteine 
sind  nichts y  als  umgewandelte,  verh'ärjtete  Mergel-  und 
Schief erthon arten  des  Lias  oder  Juraischen  Gryphiten- 
kalkes.  —  Die  blaue  Kuppe,  die  Basalte  von  Mähren 
u.  s«  w.  haben  mir  diefs  klar  gemacht ;  hier  fand  ich 
dieselben  Fclsarcen.  In  dem  Kohlen- Sandsteine  Schott- 
lands haben  die  Trapp  -  Gesteine  wahrscheinlich  auch 
öfter  Aenderungeu  verursacht ,  als  ich  in  meinem  Wer- 
ke annehme. 

S.  272»  Die  Basalt  -  Gänge ,  hätte  ich  sagen  sol- 
len ,  sind  meist  von  unten  ausgefüllt  worden ,  und  sel- 
ten von  oben.  Davon  achte  ich  mich  jezt  sehr  über- 
zeugt und  alle  Französischen  Geognosten  stimmen 
darin  überern« 


•  > 


i-<  k*»*^ 
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5.  ^91.  Die  trachydsohen  ParpliyiM  sind  nur  so 
von  mir  genannt  worden,  wegen  ihrer  Aefanlichkei^ 
mit  den  wahren  y  ^rachycen.  SchoitYaiid  hat  keine 
Trachyte;  meine  Porphyre  gehörenden  Porphyren  des 
!^otlicn  Sandsteines  an.  Ich  habe  inich  wohl  nicht  be« 
stimmt  gering  deshslb  ausgespreehen* 

5*  306«  Der  Bldkwater  0ang  ist  nichts  ab  eine 
Masse  von  Porphyr,  welcher  nicht  Kraft  genug  hatte, 
um  den  Sandstein  ganz  z«  anrchbrechen»  .  Det  Sand« 
stein  ist  nur  wenig  aufwärts  gehoben. 

S.^  363*  Der  mountain  limestone  der  Engländev 
ist  U6bergang8*Kalk.,  der  in  der  ober^^n  Masse  mit 
den  untersten  Schichten  des  Kohlen  »Sandsteiiies  weci^ 
seit. 

Vielleicht  gibt  es  wenig,  oder  keinen  Altern  6ra*> 
nit  in  Schottland« 

In  einigen  Tagen  reise  ich  nach  den  Pyrenäen  und 
ndch  dem  sudlichen  Frankreich ;  durch  die  ^chweis 
werde  ich  nach  Deutschland  zurückkehren. 

A*  Bous. 


Strasburgs  den  3l»  Dezember  l821. 

Herr  Graf  von  Laizer  hatte  Tür  mich  eine  kleine 
Reihenfolge  von  Todt  -  Liegendem  verlangt,  und  Sio 
waren  so  gefällig,  mir  Ihre .jHeidclborger  fothen  Sand- 
steine zu  übersenden.  Ich'  erhielt  diese  Gebirgsarten 
zu  einer  Zeit ,  wo  ich  gerade  mit  einer  Abhandlung, 
über  den  Sandstein  der  Yogesen  beschäftigt  war,  den 
ich  dorn  rothen  Todt -Liegenden  beizählen  zu  müssen 
glaube,  obgleich  er  durchaus  keine  Uebereinsümmung 
zeigt  mit  den  Gesteinen  jener  Formazioi#jBO  wlb  solche 
bis     jezt    beschrieben    worden«       Viele    uebiKgskuudige 

15  ♦ 
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wollen  ilin    m^.I  fiir  den  bnaom  Sandateia  Webrer^s 
gelten  latfea« 

Ich  habe  dieeen  Sandstein  mit  dem  Namen  Vogesen« 
fiandatein  bezeichnet,  weil  er  aehr  Terbreitet  iat  in  d^^ 
ganten  Kette  und  in  der  Umgegend-  derselben«  So  aesf 
er  fast  ausschliefslipjji  4^  ganzen  .nördlichem  Theil  der 
Kette  zusammen 9  vom  .Schneeberge  an,  in  drei  Stuii* 
den  Entfernnng  von  Savem.  Ich  war  sehr  erfreut 
zu  sehen,  dafs  Sie,  v^as  die  Alters"- VcrhSltnisse  jenes 
Sandsteins  betrifft ,  meine  Ansicht  theilen  ♦).  Wie  ich 
höre,  wechselt  der  Sandstein  in  Ihrer  Nahe  mit  Feld- 
•tein  -  Porphyr :  eine  solche  Erscheinung  ist  mir  nicht 
auffallend,  aber  sie  interessirt  mich  sehr,  denn  auch 
in  nnsern  JTogesen  habe  ich  den  Sandstein  mit  einem 
thonigen  Porphyr  wechseln  sehen*- 

Wir  haben  zn   Fic,    um    das    Steinsalz    zu    errei* 
chen,    ehien    Schacht    abgeteuft;    diefs  l>ot  erwünschte 
Gelegenheit«   da«  salzführende  Gebilde  za  unters  neben, 
fiis  jezt  fand  man  : 

Dammerde,  7'  ;  ^ 


•)  Ich  bin  e«  keines wef;»  allein ,  der  die  Sandsteine  drr  Hei- 
delberger n.  a.  O.  für  rothes  Todt* Liegendes  ansprichr. 
Es  sey  mir  erlaubt ,  n\ir  zwei  OewührsniMnner  zu  nen- 
nen» die  eben  so  denken,  xmd  deren  Au&sprucli  wolil 
ohne  Zweifel  Vertrauen  verdient,  ich  meine  die  Borren 
V.  Humboldt (Kssai  ^eognostique  «urle  gisc- 
ment  de»  roch  es)  und  L.  v.  BtTCH«  Andere  höchst 
achtbare  Oebir^sforscher «  \ric  namentlich  die  Herren 
Hausmanv  und  MniizAir  sind  entj;egengesezten  Glaubens. 
—  —  HiSchst  auffallcna    aber    murs    es   seyn,     wenn  3«- 

§  endliche  Schriftsteller,  mit  einem  Selbst  -  Vertraupn  , 
as  gewifs  nicht  lobenswerth  ist,  ihre  abweichende  An- 
sicht darzulegen  sich  erlauben  •  und  keinen  Anstand  neh- 
men .  Thatsachen  ([  w^ic  z.  R.  der  Wechsel  der  Sand- 
stein -  und  Porphyrschichten  bei  Handschnchsheim )  in 
Zwoifel  %\\  ziehen«  oder  wenigstens  in  Schatten  zu 
ti._  Thatsachen,  die  voir  eines  jeden  Unbefan- 
AtMe  klar  entfaltet  sind.  Man  kann  IVleinun):5- 
cdnheiten     aussprechen »      ohne    beleidigend     zu 


ktelJen , 
v^-jichi 


werden.   '  d.  H. 
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inei-g«ligieQ  Thoii,  2'  $'^;    . 

SfHidigeu     Merkel    init    Drusen    von    K«lkt|>Ath-Kvf* 

sulJen  (fW.   invfirs0  von  IIaUv)  ,  5*  Ö"  J 
mergeligen  Kalk,    10'; 
8ch\rHrzIicligrAuen     Mergel  ^     etwM    tcliiefevig     ttueh 

der  Teufe  zu  ,  9' ; 
feinkörnigen     qii.n-zigcn    Sandstein ,    roili  ,    «u weilen 
mit  Glimmer-Hlaitchen  (buntei*  Sandittcin  ?)^  34'  3^'  \ 
Shnliclien  Sandstein  ,  aber  grau  gefUrbt ,   VJ'  i 
dichten    weifslichen  Kalkstein,   7'; 
thonigen     Mergel ,     dor    mehr    und     mehr     irliwnrs 
wird,  durch  Kohlenstoff  »Gehalt ,    niitunlor    xrigt 
derselbe  kleine  Nester  weifsen  Gypscs,  97^ 
Neuerdings  habe  ich    Schwofol   im  .Feuerstein    er» 
halten,    als  dessen  Fundort    man    gewöhnlich    Vollgny 
angibt;     er  kommt  von  Rupt  im   Departement  doi*  ha* 
hen  Saone  ^    und  findet  sich  im  Gobicio  des  nborn  On* 
lithenkalkes  mit  körnigem  Thon-Eisenstein.     Man  trifft 
die  Schwefel  umschlicfsunden  Feucrstcino  in    nittenrör« 
migen  Stücken    zerstreut  auf  den  rüldern  ;  ohne  Zwei« 
fei    stammen   sie   aus    einem  Mergfllia|^er  jeuor  Furm«« 
zion  ab« 

L.  Volts. 


TVien^   im  Januar  l822» 

Dafi  Herr  Dr*  Pohl  aus  Brasilian  xiirilckgekdirc 
ist,  wissen  Sie  schon.  Er  hat  auf  seiner  Aeiso  durrJi 
die  Provinzen  Minat  Gera»M  und  Coyaz  eine  grofs« 
Menge  von  Mineralien  gesammelt ,  die  all«  bereits  hiec 
eingetroffen  sind«  .  Eine  langwierige  Unplfslichkeit  hin« 
dcitc  den  th2tigen  Naturforscher  bisher »  die  Ausbeut« 
seiner  so  miihe vollen  Reise  auazu packen  und  aufzustel« 
leo«      Ist  dief»  geschehen  y   so  wird  er  über  die  Eeiul« 
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täte   seiner  mineralogisclien   RiBiM  dem  gelehcteii  Pabli« 
•kum  selbst  Bericht  erstttteo. 

Auch  von  Herrn  Nattbr«  ist  eixm  Sendong  von 
Mineralien  aue  der  Provinz  iS«  Paulo  eingegangen«  Sie 
eind  in  den  Umgebungen  von  S,  Paulo ,  Surocdba  and 
Ypanema  gesammeli:*  Von  Sß  Paulo  befinden  sich  in 
der  Sendung  mehrere  £3{:emplare  der  in  Brasilien  so 
sehr  verbreiteten  Quarz-Brekzie  xxdt  Cisen-Zement  y  vrel* 
che»  von  sehr  neuer  Formaziöny  oft  Gold  und  Diaman- 
ten als  sekundäre  Lagerst'ätte  ednschlieüst  uud  in  Euro- 
pa unter  ..der  unrichtigen,  durch  Mawe  verbreiteten 
Benennung  Cascalaho  bekannt  ist*  Unter  Casca* 
Ja  ho  versteht  man  aber  in  Brasilien  Geschiebe  oder 
GeröUa  im  Allgemeinen ,  unter  -virelcheu  sich  wohl 
«uch  ktaB-g  Geschiebe  der  ervr'ähnten  Quarz  -  Brekzie 
mit  Eisen  -  Zement  finden.  Die  Stadt  .Sm  Paulo  ist 
mit  einer  solchen  Brekzie  gf9pflastert  und  h^ntte  ehe« 
»als   d^giebige   Goldwäschen. 

Aus  der  umgehend  des  Fleckens  Surocaba ,  20 
Portugiesische  Meilen  westlich  von  $•  Paulo  weiset 
die  Sendung  auf :  grob  -  und  feinkörnigen  ^  zuweilen 
porphyrartigen  Granit ,  Talk  -  und  Thonschiefer ,  Grün» 
stein  und  dichten  Kalkstein»  £in  Hornblende  »Gestein 
verdient  besondere  Erw^ahnung.  Die  Hauptmasse  ist 
ein  Gemenge  von  schwärzlichgriiner  Hornblende  und 
Glimmer;  in  diese  Masse  sind  gröfsere  i^ornblende* 
und  Glimmerkrystalle  porphyrartig  eingewachsen*  • 

Die  Gegend  von  Surocaba  ist  reich  an  Elscn^  und 
zu  Ypanema  ist  eine  der  wichtigsten  Eisenhütten  Bra« 
siliens.  Das  Gebirge  Aragoiaha  besizt  einen  uner- 
schöpflichen Reichthum  an  verschiedenen  Eisenerzen, 
wovon  die  Sendung  Folgendes  aufweiset:  dichten, 
giofs-  und  kleinbl'jtterigen  Eisenglanz,  der  titanhaltig 
2u  scyn  scheint ;  Magnet  -  Eisenstein ,  derb  und  in  Ok- 


r 

•t 
'     '  i 
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taedern  Irfstallisirt ;  ockerigeA  Roth  •  Ekenstein ;  ockc« 
rigen  und  dichten  Braun  •  Eisenstein ;  Schwarz  -  Eiseiv* 
stein«-  Alle  diese  verschiedenen  Eisenerze  sollen  nach 
Herrn  Vahühaoen  (siehe  Beobachtungei^  über  einen 
Theil  der  (Japitanie  von  S,  Paulo  ^  vorzüglich  in  geo- 
gnostischer  Hinsicht,  in  £scbw£Ge%  Journal  von  Bra- 
silien, zweites  Heft)  auf  Gängen  im  Granite  vorkom* 
inen.  Für  den  Magnet  -  Eisenstein  wUre  das  Yorkom- 
xnen  auf  Gängen  neu.  Merkwürdig  ist  es,  dala  sich 
unter  den  Gebirgs  -  Gesteinen  von  Ypanema  auch  Grün« 
stein,  der  stete  Begleiter  von  Magnet •  Eisenstein ,  fin- 
det* ^—  Auf  den  EisensteingXngen  kommen,  wie  die 
Sendung  des  Herrn  Nattehbr  belegt,  folgende  Mine- 
ralien mit  vors  Bergkrystall ,  Amethyst,  gemeiner 
Quarz,  Hornstein,  Chalzedon,  violettes  Steinmark  u. 
e.  a.  Ein  Gestein  mufs  noch  angeführt  -werden  ,  wel- 
ches .  wahrscheinlich  auch  aaf  diesen  Eiseusteiugangen 
Vorkommt,  und  in  mehreren  sehr  ausgezeichneten 
Exemplaren  von  Herrn  Nattsber  eingesendet  wurde. 
Die  Hauptmasse  ist  ein  mit  braunem  Eisenoxyd  innigst 
gemengter ,  -  fettgllnzender  Quarz ,  mit  vielen  ,  meist 
kleinen  Höhlungen;  diese  sind  gröfstentheils  mit  trau- 
bigem, layendelblaoem  Chaisedon  ausgefüllt,  und  geben 
dem  Gesteine    ein    Ireundiiches  Ansehen* 

Die  Eisenhütte  zu  Ypanema  gewinnt  die  Schmelz- 
würdigen  Eisenerze  nicht  bergmännisch,  sondern,  ^am« 
inelt  mit  geringerer  Mühe  die  in  unzähliger  Menge  "in 
dem  Thale  das  Furnas  zerstreut  liegenden  gröfseren 
und  kleineren  Eisenstein  -  Fragmente  oder  Gerolle* 

Endlich  mufs  aus  der  Sendung  noch  der  Feuer- 
steine erwähnt  werden,  welche  zu  Paiol  bei  Sorvcaha 
unter  noch  nicht  ausgemittelteu  Verhältnissen  vorkons* 
meiLy  und  zur  Erzeugung  sehr  guter  Flintenseine 
verweadet    werden.      Von   keinem    niineralogischen  .Lok 
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tereiie  aber  doch  bemerkenswerth ,  weil  et  die  Afif- 
mei'ktamkeit  und  das  Ersttiinen  von  Mehreren  in  An- 
spruch nahm,  die  vielleicht  mehr  von  einem  andern 
Gesichtspunk |e  ausgingen,  ist  eiu  ebenfalls  von  Herrn 
Natteheh  eingesendeter  sjemlich  greiser  Aigkrystall , 
der  in  einem  Flusse  in  Minas  Geraes  gefunden  wurde^ 
und  den  eine  Baum-wurzel  auf  das  innigste  umschlingt* 
Die  Wurzel,  durch  eine  Spalte  in  die  vielleicht  kleine 
Höhlung  eingedrungen ,  'wo  sich  der  Krystall  befand , 
konnte  wahrscheinlich  keinen  Ausgang  finden,  und  um« 
schlang,  sich  ausbreitend ,  den  Krystall ;  ein  Gegenstand, 
der  übrigens  wohl  mehV  die  Aufmerksamkeit  des  Pflan« 
zen* Physiologen,  als  des  Mineralogen  in  Alupruch 
nimmt ,  daher  dem  Stücke  eher  sein  Plaz  in  dem  phy« 
tologischen  als  in  dem  mineralogischen  Kabinette  wer« 
den  sollte. 

Herr  Natterbb  hat  durch  Einsendung  dieser  aus 
beinahe  200  Stücken  bestehenden  Sammlung  auf  das 
Schönste  bewiesen ,  wie  auch  Naturgegenstände ,  die 
aufser  der  Sphäre  seiner  ihm  vorzugsweise  angewiese- 
nen Wirkungsthätigkeit  liegen,  seiner  Beachtung  nicht 
entgehen,  wenn  sie  ihm  nur  einigermafsen  wichtig 
scheinen.  Und  von  Interesse  sind  ja  doch  immer  die 
Schmelzmaterialien  einer  der  ersten  Eisenhütten  der 
neuen  Welt ,  welche  in  einem  trüglichen  Reichthume 
an    edeln    Metallen    der    nüzlichen    gemeinen    bisher  so 

wenig  achtete. 

♦     ♦     ♦ 


München  f  den  24*  November  l823. 

üeber  Neuigkeiten  aus  dem  Baierischen  Mineralrei- 
che kann  ich  Ihnen  nur  bemerken: 

Das  Vorkommen  eines  ausgezeichneten  Bols ,  -»vel- 
cher   eine  Kluft    des  Hochalpenkalksteins   am  Raiidchen* 


1 
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btrg  im  EmpßliigiiirMCoUeii  «nsfilHte.  Gelblichbrann  ^ 
im  Hauptbruche  schiefeng,  im  Querbruche  flachmu« 
schelig  f  auf  den  zahlreichen  Ablösungen  stark  glUn« 
zend,  ausgezeichnet  durch  das  Knistern  iip  Wasser  u.  s.  w* 

Das  Vorkommen  von  Vivianit,  oder  des  Eisen« 
blancs  auf  Braun  -  Eisenst^m ,  der  gröfstentheils  schon 
in  gelblichbf aunem  und  brauidickgQU>em  fljseppcker  ^Ytr- 
l^ittert  is't,  geiflind^n  bei  der  Aufgewultigung  emes  al- 
ten Stollens  am  Erzberg  zu  Amherg,  Bis  jezt  nur  in 
kleinen  ,  nnd  sehr  kleinen  breiten  rechtwinkeligen  vier- 
seitigen Säulen  und  von  indigblauer  Farbe. 

Endlich  das  Yorkommea  d/a^  AyayelJite«  swisfib^ 
den  Ablösungen  eines  gewöhnlich  lichte  aschgrauea 
WeifssteiAes  von  ausgezeichnet  sehfefezigfem  'Bruche  y 
nicht  feiten  jnit  eingesprengten  dunkel  tombackbraupen 
^  Glimm erschüppchen ,  an  deren  Stelle^  a6^  oft  auch  Ei« 
senglimmer  tritt,  Ersterer  griinlicbweifs  ,  in  sternför- 
mig auseinanderlaufenden  undeutlichefi  nadclförmigen 
Krystallen«:  '  Dip:  Klüfte  des  Weilssteins  sind  zuweilen 
mit  Kupf^grUn  überzogen ,  welcb^s  aber  wabrspheinlich 
nur  durch  Verwitterung  des  Kupferkieses  entstanden  seyn 
inag.  Bis  jezt  ist  dieses  Fossil  seht  selten ,  und  kommt 
am  Schwarzenberg  bei  Lehotu»  am  Fufso  des  tFichteU 
berges  vor.  WA<>N»»t. 


)  254    ( 


3. 
MioeraliephandieL 


J:VJinenlieii«8aniiiileni  Itt,  8eher  anigewlUten  Vor» 
it^e  und  billigen  Preise  wegen  besondert  su  empfeh» 
lenp  der  Mineralien  ^  H'indler  Heq:  RoustSL  sa  Parit 
(  Rup  46  Sßinß    Nro.  4 ), 

*         ♦         ♦ 
Die  Mineralien  •  Sammlung  HaUts,   von  hScbstem 

wissenschaftlicben   Werthe^   "vHrd  von  den  Erben  sum 

Verkaafe   ausgeboten«      Eiao   ausfilbrliclie   Anzeige  er» 

lüüt   man   bei    Herrn    ycxzj;.BMOT«HAUT  im  Pflanzen^ 

garten  su  Paris« 

*     *     * 

Eine  oryktognostische  Mineralien  -  Sammlung  ,  bo* 
sonders  reich  an  ausgesuchten  Erzeugnissen  des  Harzes  9 
steht  zu  verkaufen  um  den  Preis  von  450  Friedrichs« 
d'or»  Der  Herausgeber  ist  bereit  die  Adresse  des  Eigen-» 
thiimers  mitzutbeilen ,  erbittet  sich  jedoch  die  Briefe 
postfvei. 
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■f 


Inhalt. 


I.  Abhandlungen. 


Seit« 


1.  Allgemeine  geologische  Beobachtungen 
über  die  Entstehung  der  Gebirge  Schott- 
lands nach  Herrn  Boue  ,  von  Herrn 
KLEinsCHHfD 239. 

2*  Geognostische  Uebersicht  der  Flözbil- 
dungen in  der  Gegend  von  Basel ,  voq 
Herrn  Merian.    •       - 363, 

3.  Analyse  des    fahlen  Rothgültigerzes  von 

St.  Andreasberg  >  von  Herrn  i}v  Menil        377f 

4*  Ueber  den  Freufsich  -  Sclilesischen  Be- 
ryll, voa  Herrn  Zifsjcü    •       •       •       •       384a 


Seite 
II»     Uebersicht     der     neuen    Ent- 
deckungen   und   Veränderun« 
gen  in  der  Bllneralogie. 

1.  Miszellen 397  —  464. 

2.  Briefwechsel. 

K.  Schmitz.     Nau,   •       -       •       455  —  469. 

3.  Mineralienhandel        •       •       •       •       •       470. 


•  •  •  • . 


L 


Abhandlungen. 


17.  Jahrg. 


16 


f  «.        f 


*.  / 


^7*i>.      .f.  iT . 


•\ 


L.-> 


;)   a59  ( 


geologische  Beobachmngei 


die  Entstehung  der  Gebirge 
Schottlands 


Herrn  Bode  essai  geologique   sur   l'Eeosse  *) 


Herrn  Oherhergrath   C.  KLEiif scbr 0O> 


X-/Ie  Schottischen  Gebirge  sind  voi-züglich  reich 
an  Ur-  und  Uebergangs  -  Gebirgen »  oder  sol- 
chen Gestein  -  Massen  ,  deren  Bildungsweise  am 
schwierigsten  mit  den  verschiedenen  Hypothesen 


*)  Einen     voUstSndigea   Au»zug   dietea    vonüglichen 
Werke«,    deieen  Schjub  die  hier  folgenden^  *lJgB- 
IG  * 
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des  Tages  in  Uebereinstunniuiig  zu  bringen  ist  9  es 
werden  daher  auch  bei  Beantwortung  der  Fra- 
gen über  ihren  Ursprungs  ihre  alhnähliche  Bil- 
dung,  und  die  Entstehung  ihrer  gegenwartigen 
Charaktere  die  vorzüglidisten  geologischen  Üiat- 
Sachen  unserer  Erdoberfläche  überhaupt  in  Ißr* 
wägimg;  ?tf  ^Ä'afiSi^^söj^  der- 

maligen  wissenschaftlichen  Standpunkte  entspre- 
chenden 9  Erklärung  zu  gelangen* 
'  I '  l)erg])8i(nieä  Untersuchungen  sind  nickt  Aber« 
flüssig,  wie  Ma£che:  glauben ' dürften  ;  allgemei- 
ne Schlufsfolgen  gefallen  den  Freimden  der 
Wissenschaft ,  unxl  oft  schon  dienten  geologische 
Theorieeh  als  Anziefaiingsmittel^  um  NachForschim- 
gen  hervorzurufen^  welche  zum  Theil  nach  ge- 
irissen  Richtungen  eifrig  verfolgt ,  die  Geologie 
seit  den  lezten  30  Jahren  mit  einer  Menge  kost- 
barer Thatsachen  bereicherten  ^  zum  Theil  aber 
auch  durch  eine  zu  streng  durchgeführte  syste- 
matische Vorstellungsweise  9  wissenschafUiches 
Fortschreiten  hemmten. 

■1      Der   gegenwärtige  Standpunkt  der  Geologie 
ist  der  Moment  der  Gährung  und  des  Zweifelst 


mein  geologiscHexi  ^  Ansichten  des  Verf.  ausmachen  | 
enthalten  die  Heidelb«  Jahrb.  d.  Xitt.  1822,  Nro* 
16  und  jl?«  '  dt  Ueber«. 
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dmxli  eine  Menge  neuer  Tlialsaclien  zeigt  sich 
die  UnzuUngUclikeit  der  tisher  am  meisten  ver- 
breiteten Ansichten,  einzelne  Gelehrte,  vornet 
xii  derselben  Fahne  Echirifrend,  sagen  sich  mehr  ■ 
oder  weniger,  und  auf  ve^jchiedenen  Wegon 
von  den  Grunds^zzen  los ,  die  sie  ehemals  ein- 
müthig  anerkannten; —  welcher  Zeitpunkt  möch- 
le  daher  günstiger  eeyn ,  ais  der  jezzige,  um. 
den  theoretischen  Ideen  eines  Jeden  freien  Lauf 
zu  lassen ,  auf  die  Gefahr,  dafs  aucJi  diese  wie- 
der verschtvinden ,  wenn  durch'  andere  Perso- 
nen, neue  Thatsachen,  ihre  Unzulänglichkeit 
erwiesen  ist. 

Bekanntlich  gibt  es  nur  zwei  herrschende 
geologische  Theorieen ,  die  neptnniache  uncl 
vulkanische,  die  leztere  umfalst  meder  ein 
besonderes  System,  das  Uutton'sche- 

Alle  diese  Theorieen  geben  zu,  dafs  man 
für  die  Erklärung  der  Bildung  unserer  Erdrinde 
nur  zwei  KrSfte  in  Anspruch  nehmen  könne , 
das  Wasser  und  das  vulkanische  Feuer:  jede 
derselben  tiber  gelangt  in  der  Anwendung  eines 
dieser  Agenzien  zu  willkürlichen  Hypothesen, 
welche  weder  durch  astronomische,  noch  geolo- 
gische Beobachtungen    untcrslüzt    Werden. 

Unter  die  auffallendsten  Beispielo  dieser 
Art  gehört  die  chai'o tische  Flüssigkeit  derNeplu- 
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nisten,  welche  auf  verschiedene  Weise  die  dar« 
befindlichen  Stoffe  abgesezt,    imd    so^  allrahhlich 
die  Erdrinde    gebildet   haben   sollte,    allein    die 
Schwierigkeit,   nach   dem  Schtlpfiingsakte  die  Z!L 
solchen  Niederschlägen  mathematisch   erweislkttfl 
Wassermasse    hinweg  zu   bringen,     führte  bn^| 
zur  Annahme  tiefer  Abgrunde,  die  den  genauW 


Sien  astronomischen  Beobachtungen  gem:ifs,  nicht 
existiren,    bald    verbannte   man    diese  Urfliissig- 
keit    ganz    aus    dem    A n zieh iingsfe reise    unserer 
Erde,   oder  behalf  sich    mit    kleineren    Mitteln 
und   unzureichenden    Ausflüchten.      Andeierseit» 
sehen    die    Vulkanisten    überall    nur    Feuer    un^l 
Flamme  ,    und  erheben  sich  hierdurch  selbst  <^H 
Forschungen  ,  welche  dio  Grenze  unserer  gegen« 
wSrtigen    Kenntnisse  weit  übersteigen ,    während 
sie  ofl:   den  mächtigen  Unterschied  zwischen  der 
Natur  und    den  Wirkungen   vulkanischer  Feuer, 
und    dem  unserer   Kamine  nicht  begreifen;    die- 
selben   Fehler,    auf   gleiche    Beobachtungen    ge- 
Stözt ,    vcrafilafsten    die  Huttonianer  zur  Anualt^f 
me  eines  Zentralfeuers,  und  zur  Folgerung  vC^H 
Wirkungen   hieraus,     die  zwar  physisch  uumä^9 
lieh    sind,    aber,   von    einigen    artigen  Kabinets- 
Versuchen  unterstüzt ,    mit    um  $0  mehr  WSrme 
vertheidigt   werden, 
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Wlv  lassen  iudets  jedem  gebiUirendo  Gerech- 
Uijliejt  wiederfahren ,  und  verfolgen  das  schwie- 
rige Ziel  unserer  Aufgabe,  nämlich  auf  dem 
VVege  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  zu  unler- 
suclien  ,  was  sich  mit  melir  oder  weniger  Wahr- 
scliciolichkeit  an  den  Meinungen  dieser  verschie- 
denen Systeme  zur  iheil weisen  Erklärung  der 
Bildung  unserer  £rdrinde  annehmen  lasse  >  und 
dem  künftigen  Astronomen  das  weitere  Cfach« 
sinnen  über  die  wahrscheinlichsten  Ursachen  der 
Erdbildüng  anheim  zu  stellen. 

Bei  Bctr.tclitung  der  Oberfläche  unserer  Er- 
de fiul  zuerst  die  besondere  Verlheiliing  der 
Meere  und  Konlinentc  iu  die  Augen;  man  be- 
merkte zunächst  t  dafg  die  Meereslläche  jene  des 
Landes  um  das  dreifache  übersteigt ,  dafs  das 
Meer  drei  grofse  Becken  «usfüUt,  von  denen 
zwei  die  alle  Welt  von  der  neuen  trennen,  und 
das  dritte  einen  grofsen  Raum  um  den  Siidpol 
einnimmt,  dafs  die  Tiefe  derselben  vielteicbt 
der  Hähe  der  gröfsten  Gebirge  der  Erde  ,  oder 
wenigstens  Euro[>a's  und  Afrika's  gleich  kommt, 
imd  dafs  endlich  alle  die  übrigen  ,  weniger  tie- 
feni  Meere  von  benaclibarten  Kontinenten  mehr 
oder   weniger    eingeschlossen  sind. 

Der  Meeresgrund  der  beiden  giofsen  Ozeau- 
Bcckeu   ist   sehr  ungleich;   die   am  meisten  her- 
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vorbringenden  Theile  desselben  bilden  Inseln  _ 
welche  im  ganzen  stillen  Meere »  zwischen  den 
Wendekreisen,  und  besonders  südlich  vom  Ae- 
qnator  zwischen  China  und  Neuholland  sehr 
zahlreich  sind ,  eben  so  längs  der  Asiatischen 
Küste  in  der  Gegend,  wo  sie  sich  Amerika 
nähert,  und  endlich  siidwestlicb  der  Landenge 
von  Fnnitma.  —  Das  Atlantische  Meer  dagegen 
enthalt  eine  weit  geringere  Anzahl  Inseln  ,  wel- 
che zwar  ungeßlhr  eine  gleiche  Stellung,  wie 
die  oben  genannten  haben ,  jedoch  nie  in  SO 
grofsen  Entfernungen  vom  festen  Lande;  sie  fin- 
den sich  im  Mexikanischen  Meerbusen ,  in  dem 
grofsen  Golf,  zwischen  China  und  Neuholland, 
üdwestlich  von  der  Meerenge  bei  Gibraltar, 
hinter  der  Landenge  von  Panama,  wie  bei  den 
Sunda -Inseln  ;  allein  längs  der  NordUüsteAme- 
rika's  finden  sich  weit  weniger  Inseln ,  als  Lings 
der  Asiatischen  Iiiisle ,  eine  Abweichung ,  die 
sich  durch  die  Beobachtung  wieder  ausgleicht* 
dafs  die  Europiiische  Küste  mehrere  Inseln ,  als 
die  Ostkitste  von  Amerika  bat,  und  noch  mehr 
dadurch,  dafs  die  erstem  sich  auch  weiter  ge- 
gen den  Nordpol  zu  erstrecken  ,  indem  sie  hier 
die  lezten  Erdtheile  ausmachen.  Dagegen  fin- 
det man  in  dem  Ozeane,  um  den  Südpol  her- 
um ,    keine  Insel  in   weiter  Eutferniuig  von  d« 


)    2M    < 

XontinGnten  und  alle  hier  befindlichen  Inseln 
Schemen  nur  besondere  Verlängerungen  dieser 
zu  seyn ,  welche  entweder  durch  ihre  Enlstc- 
huugsweise,  oder  durch  spiitere  Zerstörungen 
von  ihnen  goli-cnnt  worden.  —  Die  Inseln  der 
Aiistrallitadcr  zeigen  noch  eine  besondere  £!■ 
(^euthüralichiieit ;  denkt  man  sich  nümlich  dieselben 
im  Zusammenhange  mit  dem  westlich  zwischen 
dem  Fersischen  Meerbusen  und  dem  Kaspischen 
Meere  gelegenen  Theile  Asiens  (Persien  und 
Hindosliin),  so  entsteht  durch  die  GrÖfse  und 
eigen thüra liehe  Lage  dieser  Lundermasscn  eine 
auffallende  Aehnlichkcit  derselben  mit  dem  äu« 
fsern  Ansehen  von  Amerihn.  Die  meisten  In- 
seln liegen  daher  zwischen  den  Wendekreisen» 
und  mehr  südlich«  als  nSrdlich  vom  Aequator, 
sie  kommen  beinahe  immer  guUppenwcise  vor » 
oder  i»  Linien ,  leztere  hiiufiger  parallel  den 
Breitegraden ,  als  den  LUngegrnden  ,  und  sehr 
selten  fmdea  sie  sich  ganz  vereinzelt,  wie  einige 
im  Atlantischen  Meere. 

Die  Verllieiluug  und  die  besonderen  For- 
men der  Honlinente  erscheinen  dem  Beobachter 
niclit  weniger  befremdend.  Es  ist  in  der  That 
sonderbar ,  dafs  ihre  Ausdehnung  in  der  östli- 
chen Uemisphiire,  jene  der  westlichen  'um  das 
doppelte  tibersteigt,  und  einen  dreimal gcÖfsereu 
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Fläctienraum  in  der  nördlicIiGn,  als  gegen  die 
siidliche  einnimmt,  und  dafs  endlich  diese  lezie 
Abweichung  am  stärksten  an  den  Polen  erscheint, 
sicli  gegen  die  temperirten  Zonen  vermindert» 
und  zwischen  den  Wendezirkeln,  durch  die  ziem- 
lich gleiche  Veriheilung  des  Landes  zu  beiden 
Seiten  des Aec[uiitors,  beinahe  ganz  hinweg  fällt. 
—  Eben  so  blieb  dio  sichtliche  Verlängerung 
der  Kontinente  von  Norden  nach  Süden  nicht 
unbemerkt,  ihre  Annäherung  und  Vereinigung 
an  dem  Nordpole  ,  so  wie  ilire  Entfernung  und 
Zurückziehung  vom  Südpole;  die  Riclitung  al- 
ler grofsen  Vorgebirge  nach  Süden,  die  ent- 
sprechende Bildung  gegenüberliegender  Küsten  j 
gelbst  der  entferntesten ,  ausgedehnt  bis  auf  die 
Aehnlichkeit  der  Details  ihrer  Umrisse  —  Ge- 
gcnstiinde,  welche  alle  auf  ein  gemeinschaftli- 
clies  Bildungsprinzip  der  grofsen  zusammenhän- 
genden Erdmassen  unseres  Weltlheiles  hindeuten- 
Die  allgemeine  Anerkennung  dieser  Beob- 
achtungen macht  Beispiele  überflüssig ,  es  ist 
daher  weiter  zu  bemerken,  dafs  sich  von  dem 
Ausschnitte  des  wellenförmigen  westlichen  Ufera 
von  Amerika,  und  des  östlichen  von  Asieu  eine 
ziemlich  grofse  Anzahl  Inseln  iiudet,  während 
kaum  Spuren  derselben  vor  dem  Aussclinitto  der 
caigegeageseilen  Ufer  vorkommen,  ebenso,  wie 
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•  den  imennorsliclien  Ufei'gebirgen  dnr  alteit 
und  neuen  Welt  nur  sehr  wenige  Inseln  Hegen, 
die  Aiistrallä'ndei- ausgenommen.  Ferner:  wenn 
man  sich  die  neue  Welt  in  zwei  gi-ofse  unregel- 
mäfsige  DreiecUe  cingetheilt,  iind  dui^h  eine 
Erdzimge  verbunden  vorstellt,  so  wird  man  ei- 
nige enifernle  Aehnlichkeil  zwischen  den  Detail» 
ihrei'  östlichen  Uini-isse ,  und  den  westlichen 
von  Asien  und  den  AusirallSndern  finden,  denn 
aufsei"  dem  grofsen  well enfüi-m  igen  Littorale,  das 
beide  hüben  ,  bemerkt  man  in  dem  westlichen 
Theile  sehi-  grofse  Buchten  wnd  beträchtliche 
Vorgebirge  fast  auf  ähnliche  Art  gebildet  oder 
angedeutet  durch  Inseln  an  der  Asiatischen' Kü- 
ste ,  gleichwie  die  Vorgebirge  von  Kamtschatka 
sich  an  Grönland  anzuschliefsen  scheinen ,  wel- 
ches leztere  wahrscheinlich  nur  eine  grofse  zu- 
nächst Amerika  gelegene  Insel  ist;  die  Analo- 
gie des  mittägigen  Amerika  dagegen  liegt  zwar 
nicht  ganz  in  den  Austrnlländern^  fedoch  wird 
man  die  Erdzunge  von  Panama  der  Halbinsel 
Malagga  und  den  Sunda- Inseln  wieder  finden. 

Andererseits  bieten  Europa  und  Afrika « 
wenn  man  einen  Theil  Asiens  hinzufügt,  eben- 
falls ganz  grofse  dreiseitige  Massen ,  beide  mehr 
oder  weniger  unregelmlifsig  ausgeschnitten ;  allein, 
wenn  sich  bei  Betrachtung  derselben   die  IVcst- 
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kriste  von  Afrika  der  Ostküste  des  südlichen 
Amerilia  anpassen  Uifst,  so  ist  diefs  kcincswe^ 
mit  der  Europäischen  Küste  der  Fall,  welche 
sich  am  Gestade  des  Atlantischen  Meeres  aus- 
dehnt, und  zusamniengenoiiiinen  mit  den  nörd- 
lichsten Thcilen  Amei'ika's  ein  Anselien  erhält» 
welches  man  nur  dem  der  Ausiralländer  anzit- 
t  vermöchte  ;  nur  dürften  hier  die  Zerstö- 
rungen nicht  so  grofs  gewesen  seyn ,  odei-  die 
Ursachen  der  Bildung  der  Gesteinmasscn  dürf- 
ten das  ganze  Terrain  mehr  Über  das  Niveau  dwi 
Gewässer  empor  gehohen  haben.  —  Die  zurück- 
gezogenen Thcile  von  Amerika  endlich  finden 
nirgends  ihr  Analogen  in  Europa  ,  cl^cn  so  lükt 
sich  nur  sehr  hypothetisch  Spanien  als  lormali- 
geg  Verbindungsglied  von  Europa  und  Afrika 
betrachten,  un<l  als  solches  erschiene  es  dian 
Mexikanischen  Meerbusen  ähnlich  mit  einem  Ar«, 
chipel  von  Inseln  im  Mittelländischen  Meere  vor 
sich ,  von  denen  der  gröfste  Theil  dermal  festes 
Land  geworden  ist. 

Es  bleibt  also  nun  nichts  mehr  übrig,  als 
die  Ufer  des  östlichen  Theiles  von  Afrika  mit 
dem  westlichen  Ufer  i-on  Amerika  zn  verglei- 
chen ,  eben  so  vielleicht  Kalifornien  mit  der 
Halbinsel  von  Indien  ,  allein  diese  Vergleiche  er- 
scheinen   mehr  gezwungen ,    eben    so    ähnliche^ 
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tombinazioncn  über  die,  wesllich  von  Indien, 
Strisclien  Asien,  Europü  und  Afi'iUa  gelegenen , 
LSnderthetle ,  indem  nur  derctnstige  nähere 
Beobachtungen  über  die  geologische  Beschaffen- 
heit dieser  Lündertheile  auf  ihren  vormaligeQ 
Zusammenhang  werden  schliefsen  lassen.  Da* 
Innere  der  LÜnder  zeigt  melip  oder  wcn%er 
grofse  Verbreitung  von  GewÜssern ,  ebenem  Land, 
Hügeln  und  Gebirgsketten. 

Die  ersten  sind  theils  Süfswasser  -  Seän » 
tlieils  grofse  Massen  Salzwasser  oder  wirkliche 
Bitraenmeere,  vrie  das  Kaspische  Meer  und  jene 
«inzige  Ketie  von  Salzseen,  weldie  Asien  in 
fjer  Richtung  von  SW.  nach  NO,  dnrchschnei- 
clet,  endlich  nuch  das  Azow'sche  Meer,  das 
schwarze,  das  Mittelländische  und  Baltische 
Mßer,  und  mehrere  grofse  Buchten  von  Arne, 
rikfl  and  Asion  scheinen  nur  mit  dem  Ozeane 
verbunden  durch  Ters<^edeno  ZuHille,  welche 
die  *  sie  ein  schliersenden ,  Dümmo  durchbrachen. 
Die  Stifswasser-Seen  kommen  in  allen  Ge- 
lilrgslündern  bUufig  vor,  und  ihre  Gräfse  stehs 
im  Vorhältnisse  mit  den ,  sie  umgebenden,  Ge. 
birgsketien;  sie  erreichen  ihre  grörsle  Ausdeh- 
niing  im  Norden  von  Amerika  und  Europa,  und 
wiHen  im  mittägigen  Amerika.  Alle  diese  Bas- 
thcils  etwas  gesalzen  >    theiU  gniu  aus  sü- 
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faem  Wasser  bestehend»'  mdchfen    ehemals  noch 
viel  ^üfser  gewesen  seyn ,  und  beweisen  durch 
die    Charaktere    ihrer  Umgebungen  grofse  Kevor 
li^eionen ;  Üire  Lage ,  gröfstentheÜe  in  der  nötA- 
>  Jübcn  HemisphRre,    ist  ebenfalls  aufrollend  ^  in- 
1  ijem    die    betriiohtlichatea    derselben    hier    eine 
r  Art'Zone  um  die  Erde  bilden  ,  welche  mit  dem 
I  Mittelländisch  CQ    IVIeere    anfangt    und    mit     de« 
grorsen    Nord  amerikanischen    Seen,    oder   seibat 
t  dem  Mexikanischen  Meerbusen  endigt ,  wenn 
r^eser   als    vormaliger   Landsse  Ungesehen    weM 
j^den    dartl     Ferner   schelnb    es  nicht    iinvverth  zn 
bemerken ,   dafs   alle  derglejclien   Wasserbeckea 
I   grüfserer    oder    geringerer    Enlferuuogf     voH 
•  Abhüngen    umgeben    sind,    was  bei  dem  grofsea 
Indischen   Meere,    wie   bei   dem  Deutschen  auf 
gleiche   Weise    der   Fall   ist,    selbst   die   beiden 
Ozeane  wurden  sich ,   weiin   man  sie  in  ein  bS- 
hercs ,    oder  das    umliegende  Land   in  ein  tiefe- 
res Niveau   rersezzen    wollte,    zwischen   aieiti> 
lieh    steilen    Gebirgen    eingeschlossen    befinden » 
und  zwar  ^  gleichwie  bei  den  Landseen ,   auf  -äi- 
ner  Seite   weniger  steil ,  als  auf  der  andern,  ^-i 
Die  steileren  Abhänge  der  Schottischen  Gebirg»» 
kuppen,  auf  der  Nordost-Seite  insbesondere,  möofw 
teil   sich   durch    die  Voraussezzurtg  erklären  las- 
seii ,  dafs  das  Deutsche  Meer  einmal  einen  Theil 
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des  ungcliciioni  B.issins  mit  ausmnclitc,  o^cr 
eine  Meerenge  bildete,  welche  die  Spitzen  <loi' 
Schottisclicii  Berge  vor  der  Aiiswascliitns  '''"' 
Thäher  benezte. 

Es  unterscheiden  sich  also «  dem  eben  Vor- 
getrngenen  gemürs,  die  kleinen  und  grofsen  Was- 
sermassen  ,  gleichviel  ob  aus  süfsem  oder  geaaU 
zenent  Wasser  bestehend,  nur  dadurch  von  ein- 
ander, dafs  die  ersteren  kleinere  Vertiefungen 
der  alten  Bassins  ausfüllen ,  und  stärker  eingc« 
schlössen  sind ,  oder  längs  ihren  Ufern  nur 
kleinere,  ihrer  GrÖfse  angemessene,  Laudestla- 
chen  haben,  wahrend  die  Küsten  der  Binnen- 
Meere  und  Ozeane  häufig  von  Ungeheuern  KÜu- 
men  ebenen  und  hügelichten  Landes  umgeben 
sind,  welche  die  steilen  Gebirgs-AbhÜDge  sanf- 
ter verflachen  und  von  dem  Getvüsser  trennet»; 
je  langsamer  aber  das  ganze  Wasser  von  den 
Haupt  -  Gebirgsketten  sich  zurückzog,  destomehr 
mufsten  leztere  leiden  und  hierdurch  &teile  Ab- 
hänge  erhalten. 

Die  natürliche  Stellung  des  ebenen  Landes 
ist  daher  am  Hände  grofser  Wassermassen ,  oder 
solcher  Orte,  welche  dergleichen  «hemals  «in- 
nahmen ,  jene  der  Gcbirgs-Gegenden  aber  biswei- 
len zunächst  der  Binnen- Meere,  oder  vielmehr 
übcibaupt  im  Mittelpunkte  der  Kontinente.     In- 
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defs  liifst  si'cli  beobachten,  dafs  die  beträchtU- 
«bei-en  Gehii-ge  immer  einem  Meere  niiher  sind  , 
als  dem  andern ,  dnfs  sie  folglich  nach  ein«r 
Richtung  sanftere  Abhänge  bilden;  so  glaubte 
Berguan  bemerkt  zu  haben,  dafs  mehrere  von 
N.  nach  S.  laufende  Bergketten  ihre  steilsten  Ab- 
stürze nach  W.  hatten  ,  die  von  O.  nach  W,  lau- 
fenden gegen  S, ,  Indefs  scheinen  diese  Verhält* 
nisse  mehr  zuRilligen  Ursachen  anheim  zu  fallen» 
durch  welche  die  gegenwärtigen  Abhänge  gebil- 
det wurden.  Die  GcbirgslKnder  oder  Gebirga- 
ketten  nehmen  auf  der  Erde  einen  beirächtUchea 
Hainn  ein ,  jedoch  weniger  als  jene  der  niedrigen 
Hügel  und  Ebenen;  sie  theilen  sich  nach  ihrer 
Hohe  und  dem  Laufe  der  Gewässer  in  Haupt* 
und  Neben ke tten ,  von  denen  jede  fviedcr  ihre 
Verzw<^gungen  hat,  und  sind  durch  Meere, 
Ebenen»  Thälcr  und  Abgründe  von  einander 
getrennt. 

Die  mittlere  MÖhc  der  Haupt  -  GebirgskeUeB 
ist  zwar  noch  unbekannt,  indefs  ist  sie  ganz 
aufaer  Verhjlltnifs  mit  der  gesammten  Erdmasse« 
da  die  höchsten  Gipfel  nicht  über  7821  Metrea 
betragen,  und  auf  der  Gesamml- Oberflache  ei- 
nen so  geringen  Grad  von  Unebenheit  hervor* 
bringen ,  wie  etwa  die  Schale  einer  Pommeranze. 
Die  Länge ,  Breite ,  und  selbst  Höhe  der  Ge- 
birgs- 
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;sl(ette>t  steht  ia  gewissem  VerhSllrtisso  zri 
den  Dimensionen  der  Kontinente,  so  hat  AmM,. 
rikaj  als  lier  längste  Kontinent,  «ucli  die  läng- 
ste Gebirgskette ,  und  Asiea ,  an  FDichoarai|f|i 
der  gröfsto  ,  bildet  gegen  seinen  Mittelpunkt  V* 
die  höchsten  Gebirge  iler  Erde ,  und  zugleioft 
das  gröfste  existivende  Gebirgs  -  Plateau ;  so  ve«w 
legte  man  immer  die  Wiege  des  menschlichen 
Geschlechtes  nach  Asien ,  und  selbst  im  Fallft 
diese  Annahme  (Alsch  befunden  würde,  so  bliebe 
es  doch  wahrscheinlich,  auf  welche  Weise  ma^ 
auch  die  erste  Erscheinung  der  Kontinente  erklä- 
ren will,  dafs  diefs  Plateau,  und  jene  sndera. 
Gebirgsketten  die  ersten,  über  demGewMsspr  heri- 
vorlreienden ,  Punkte  waren ,  ungefähr  wie  In- 
seln ,  dafs  also  auch  nur  sie  allein  das  Fortkom- 
men der  damals  schon  vorhandenen  Fllanzeq 
dtid%andthiere  nnterhahcn  konnten.  ' ' 


Die  Stretchungsllhie  der  Haupt  -  Gebir^ 
Iteitcn  fallt  meist  mit  den  gröfsten  Dimensionen 
der  Insehi  und"  Kontinente  zusaratnen,  sie  vorän- 
dert- aidi  also  von  einem  Koutmente  zum  andern 
und  scheint  aufti  Theil  mit  der  Btldungs-Bpoche' 
d«p  iBzteren  seibat  in  Verbindung  xw  stehen ;  ihre ' 
Absthüssigkeit  ist,  wie  scJion  bemerkt,  stet» 
auf  einer  Seite  «lürhcr  aU  auf  Jer  andern  »  und 
17.  Jahrg.  17 
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AiiSogt  von  der  Hülie  und  sonstigen 
?l#ijt  der  Gebirge  ab.  .    -, ,'     ■   n    i  -  !■•' 

-o'i»-Bie  Nebenkelten  befinden  sich  am  Abhabge 
Mi^Hnuptkcttea ,  •  mehr  otlei*   weniger  von  ■  letf«« 
Wfti' getrennt  durch  «ußUig6  Uraachon ,    welol 
dlioh  ihre  srafsere  oder  geringere  Steilheil  u.s 
bewirken. 

Die  Verzweigungen  der  Jlaupt-  und  Seiteag 
öeitirgsTietlcn  enlstandeni  wje  fast  allgeinein 
genonimen  ist,  durch  Aushöhlung  der  Thiil« 
die  sie  von  diesen  trennen,  such  schneiden  i 
cHö ' ItichCüiig  der  Ketten,  von  denen  sie  heri 
^ehen ,  gewöhnlich  rechtwinkelichl ;  eJn  Vei 
hSUnlfs;  welches  s!ch  «in-  doich  den  Lauf  d^ 
Gewisser  'eihiareij  läfst. 

ftioii  diesem  kurzen  üeberblicke  dep^wicJ 
bgslcn  allgemeinen  Thats^cheUj  über  Land  ,ii| 
Gewässer,  mögen  hier  noch  einige  besondere  B^ 
tracbtun^cn  über  jedes  f^r^^ich  Fiaz  änden  , 
alsdann  zu  einer  wahrscheinIicben£rkläruDg  iibeiv 
die  Bildungsweise  der  Konlinenle  zu  gelangen.  _p 
Das  Wasser  aller  grofsenlVIcere  cntkiiJt  KocIh. 
salK  t  Bittersalz ,  Glaubersalz  lind  Gyps  ,  siäxf 
saure  Bilterenlet  einen  seW  geringen  Antl)»I, 
von  koliltiasaur«m. . Kalke <  und.lioIiUuisaurer  fiil«i«,_ 
icrerde,,  «o.i. wie r^telien weise  tänigi-hiluminiitt 
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alle.  —  Die  Summ^  aÜcr  dieser  Salze  .bc- 
ti'Sgt'iiie  unter  drei,  «ad'^Mcii^t' nit»  :  auf,  W«r 
Prozente j'dwich  den  nfenesbeU' Ecfalirua^n.'^- 
rÜrt  der  Salz^ebalt  ctivas  inden  verschiftdenan 
Meeren  ttnd  Lagen  ,  so  ischlofe  de  Market  aös 
einer  eii?:nilichcn  Anzal)i<  von  VersuchenV  ^^^^ 
das  Gewässer  des  südltclidn  Ozosos  taAr  Salz- 
theile  eolKält  als  das  de»  nördliohcn  *  'und  izwar 
in  dem  Verhältnisse,  wie  1,02919  1 1,02757 , 
und  dafs  die  spezifische  Schwere  des'' Wassers 
in  der  >aho  des  AcquatorS  das  Mittel  H^lt  litri- 
sehen  dem  der  beiden  südüclien  und  nürdlichen 
Meere.  Derselbe  bewies  fei-iier ,  dafa  der  Sali:- 
gchalt  von  einem  ztun  aadlöra  Meridiane  nicht 
nwrlilich  Variire ,  dafs  keine  zureichende. Er- 
fahrungen fiii-  einen  grüfseren  Salzgclikit  des 
Meeres  in  der  Tiefe ,  als  an  der  OberHdchc 
sprechen,  aber  wohl  dafür;  dafs  dasselbe  ntehr 
Salztheile  »b  solchen  Stellen  enthält , .  wo  i  es 
eine  gwifseco  Tiefe  io  weiterer  Entfernung  vom 
iLude  lint,  dafs  sein  8alzgelialt  in  dei*  Nadi- 
iiarscbaft  grofser  Eisnuubfen ,  bei  der  Mündung 
grofaer  Flüsse ,  und  in  kleinen  Binnen -IVIeei>en 
oder  fitlcliten  abnehme ,:  niÄgenomnien  im  IVUt- 
teliändi sehen  Meere,  welches  eher  mehr  Salz, 
nls  der  Ozean  enthalte,  indem  diefs  Meer  kei- 
■ae  so  grofui  WastermasBe  din-ch  Flüsse  wieder 
17  * 


)    25G    ( 

«rhält,  als  CS  seiner  Oberfluclie  nach  verdu* 
stet,    und   ohno   die   abführende  Strämitng    auf 

•dem  Meeresgriinde ,  weiche  durch  die  Landenge 
von  Gibraltar  statt  finden  soU,  eine  wirlitiche 
Anbllufung  von  Salztbeilen  bewirken  >viirde. 

Der  wahre  Ursprung  dieser  im  Meer  was- 
Ber  enthaltenen  Stoffe  ist  eine  der  wichtigsten 
Funkte    der   Geologie ,     wiewohl    bis  jezt   nur 

■Muthrnnfsungea  hierüber  gestattet  sind  ;  so  Bchei- 
nen  z.  B.  die  im  Meerwasscr  atifgoltlsten   Stoffe 

■nicht  alle  gleichen  Ursprungs  mit  dera  Me«r> 
Wasser   zu  seyn;    denn   die   bituminösen   TheHe 

■Itommen  natärlidi  von  den  i  durch  Flüsse  beü 
geführten  VegctabiRen ,    durch    Zerstörung    der 

-Seepflanzen  und  stellenweise  vielleicht   von  vi^ 

■itaniEchcn  Wirkungen  her.  Die  Kalktheile  mS^ 
gen  von  Mollusken  und  Zoophyten  abstammen , 
die  Magnesia  von  den  luiocbichten  Theilen  der 
Fische,  allein  schwieriger  wird  es»  auf  ähnll. 
che  Weise  die  Quelle  des  Natrons,  der  Salz- 
und  SchwefelsHure  zu  finden ,  denn  Wollte  man 
sie  spater,  als  die  Wasaerbildung  annehmen 9 
CO  liefso  sich  das  Meer  nur  gewissen  Seen  vei> 
gleichen,  welche  ihren  Umgebungen  den  Satz- 
Gehalt   verdanken ,     oder    einigen     säuerlichen 

-Wassermassen  ohjie  Ausflufs,  in  welche  die 
Flüsse  Salztfaeile  schwemmen ;    alleta  diese  bei* 


J 
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Lille  bind  blofse  Lokal- ürsaclien,  welche 
nur  ziiin  ThcJl  dem  Salzgehalte  des  Meeres  ver- 
gleichbar sind.  —  AndororsGits  dagegen  den  Ur- 
sprung des  Nalrons  ia  Pflanzen  und  Sectfalereni 
und  jenen  der  Säuren  in  den  vulltnni sehen  Pro- 
dukten suchen ,  hierso  einen  blorscn  Zirkel  be- 
scht-eiben,  weil  diese  in  Anspruch  genommenen 
UrsiAien  vielleicht  selbst  nichts  anderes «  »l» 
IVirkungen  vom  Salzgehalte  des  Meeres  sind » 
es  Infst  steh  daher  In  dieser  Beziehnng  nichts 
weiter  angeben ,  als  dafs  das  Meer  wohl  zufäl> 
lig  auch  salzige  Massen  auHSsen  mägo,  dafs  je- 
doch die  Hauptursache  seines  Salzgehaltes,  wel- 
che sie  Auch  sey ,  mit  dem  Urspriuige  des  Sal- 
zes der  Kontinents  iiberein   komme. 

Was  die  Temperatur  des  Meeres  betrifft, 
so  ist  es  nach  den>  in  Lnndseen  gemachten  Er-' 
fahrungen  überraschend  zu  crfnhren ,  dnfs  die- 
selbe nicht  nur  der  Tiefe  nach,  sondern  auch 
stellenweise  wechselt;  so  bemerkten  Mehrere; 
dafs  sie  in  der  Bafüns-Day,  in  dem  Mittell.Hn- 
dischcn  Meere  und  zwischen  den  Wendekrei- 
sen mit  der  Tiefe  ab-,  in  dem  Polar  -  Meere 
bei  Grönland  aber  zunimmt,  überdiofs  ist  es 
lange  schon  bekannt,  dafs  gewisse  Strömungen 
eine  andere  Temperatur  haben,  als  das  Meer- 
wasser,  weldios  sie  durchschaeittcu. 
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Die  grofsen  pei-iodischen  Bewegungen  da 
IVHqere»  sind  von  hoher  Wicliligkeit  für  Jiu  Geo-s 
logfe,  ifldem  man  unter  der  vorlililfige»  Voraus- 
sezzung  einea  fe$teu  Bodoas  un*ei-  dem  G»>v5s» 
5er  bei  gleichen  Vi-saciieii  und  Wiiiiuugcii  aucli 
für  diese  beivegtea  Meeresfliitheii  und  Sti'ömun- 
gen  üljcrhaujit  jene  Wiriiungen  fortwährend  an- 
nehmen muTs  ,  welche  wir  gcgenwäitJg  h^ert 
ken,  niimlich  :  durch  die  Ebbe  und  Fiuth,  ail- 
niähliche  Zerslürting  des  festen  Bodens  ,  stelUa- 
^veiso  Aufliäufimg  oder  Anschweunnung  von 
Sand  und  zusanunenhängeiiden  Uünen>  gleicli« 
viß  durch  älinliche  Verhijitnisse  der  Lauf  d«nM 
{'liifse  ,abgeä|idertf  oder  einzelne  Küsten  i|fl 
Seen  verwandelt  werden,  ^ 

Durch  den  reiisendeuLauf  d erj Meeres -StrÖ- 
ipungen  aber  werden  dio  Kontinent«  und  der 
Qleeresgrund .  noch  mehi;  sngei;riffon ,  Felscn- 
Irütnincr  fortgerissen  und  wieder  abgcsezt ,  imd 
go  natürliche  Damme  gebildet^  in  welcher  diese 
^trä^o  isich  fortbewegen.  Diese  VVii-kungeu. 
4n^?rf>rfiiglich  bcmprkbar  in  der  grofsen  Sti-ö. 
mung.rd^s  AtUaliscbeu  Meeres ,  iTclcher  der 
Mexikanische  IMcerbusen  wahrscheinlich  einen 
Theil,  seiner  Itildiing  verdankt,  eben  so  die  un- 
cj-mefslicbcn  Blinke  von  Terra  nuova  an  der^ 
IMündung   de»   Loreuzo  -  Flusses ,    wie  die  angM 
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.  ftÄHfien  M.tssen  von  Bawnasliimmen ,  Kios  und 
'ffatztriiminct-ii  ao  der  Mündung  des  Missisipi»; 
dcmelbon  Ürsnche  inöchle  vielleiciil  die  vorma- 
lige nüduii^  eines  Theiles  der  grofsen  Kette  an- 
geschvcemmlen  Litüdes  zuzuschreiben  seyn ,  die 
sich  «seh  Macluae  längs  den  Küsten  von  Neu- 

York  bis  Noii- Orleans  erstredtt. 
«. 
Zu  gleJcIiCT  Zeit  aber,  wie  das  Meer  auf 
mechanischem  Woge  mit  Auswaschung  der  Kü- 
sten und  auf.illigen  Anhäufungen  sein  Spiel 
treibt,  werden,  durch  zahllose  ZoophytcHi  Bänke 
gebildet,  wio  solche  K:)lkfelsen  erhoben  und 
zum  Theil  aus  der  WiederzerstSriing  derselben 
durch  die  See  wirkliche  Kulklagea  geschaffen  ^ 
über  welche  uns  bis  gegenwärtig  noch  die  nähe- 
ren AuCichliisse  fehlen. 

Die  VVirl(ungen  des  Wassers  auf  dem  festen 
Lande  sind  von  ausnehmender  Bedeutung.  Mit 
der  Atmosphäre  verbunden  benczt  es  die  Felsen» 
i^d  führt  sie  durch  Zorsezzung  ihrer  alImähU> 
chen  Zerstörung  enigcgen.  Es  gräbt  sich  in  Ge- 
stalt kleiner  Bache  iu  die  h.'irleston  Felsen -Bette 
ein,  stürzt  in  Strömen  den  Gebirgen  herab,  büuft 
Fclsentrummer  und  Pflanzen  -  Ueb er reste  an  ih- 
rem Fufse  in  unrcgeUnaCsigen  AJ>lageruugent  und 
durchbricht   alsdatiu    dieie  wieder  nach  grÖfse* 


lirctt 
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ree  Anhäufung  auf  seinem  VVe^c ,  der  bei  zul 
Hg  er  Vennehrung  der  ahstürzoiicteii  Wasser  gleii 
falls  wieder  verändert  wird ;  '  endlich  golangi 
die  Ströme  zum  Meere,  drüngen  es  durch  ihren 
tnitgeftihrten  Sand  allmühliclt  zurück ,  und 
schütten  ganze  Meerbusen.  —  Aiifser  di 
grofsen  Wirkungen  der  FlUssSi  und  abgesehen 
von  den  zufälligen  Zersiörungen  ^ofser  Regen- 
güsse I  aufthauender  Eismassen  u.  s.  \r. ,  in  ho- 
hen Gebirgen  üben  auch  die  einzelnen  einge- 
sclilossencn  Wassermassen  eine  eigene  bemcrkcns- 
werthe  Thütigkeit  aus.  So  arbeitet  das  Wassei- 
boständig  an  den  Dämmen ,  und  bewirkt ,  wio 
dicfa  bei  den  meisten  Seen  sclion  der  Fall  war , 
mehr  oder  weniger  gewaltsame  Entleerungen, 
welche  beiplözllchem  Dammbruchc  oft  schredt- 
liche  Zerstörungen  verursachen,  wie  diefs  vor 
einigen  Jahren  im  Kleinen  bei  dem  See  von  Mau- 
voisin  in  Wallis  ,  durch  plcizlichen  Eisgang  ge- 
schah. Wahrend  die  Seen  auf  diese  Art  ihr  Ni» 
veau  zu  erniedrigen  streben,  wird  ihr  OcU 
durch  die  beigeführlen  Anscliwommungcn  der 
Flüsse  wieder  erhöht,  bis  endlich  ein  Mon^cut 
eintritt*  wo  der  Seitendruck  des  Wassers  Mittel 
tindet,  das  Seegebiet  zu  erweitern,  oder  ihm 
einen  geräumigem  Abdufs  zu  verschaiTen;  da- 
hin gciiüi-t  z.  B.  der  Vurfdll  mit  einem   Xheile 


.^-^ 
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des  GcitfBr  Soos,  der  in  der  Tlint  la  Beirachl  der 
Anliiiufiingen ,  welche  der  Illione  in  scinctn 
Betto  beivirken  miiräte,  sehr  wenig  von  sciaor 
Tiefe  vorlorcn,  dagegen  seit  einigen  Jahrliiin- 
derten  so  an  Breite  zugonominen  hat«  dafs  der 
Verf.  dieses  Öfters  in  allen ,  gogcnwärüg  ziem- 
lich enlfernt  vom  Ufer  gelegenen  Sandsteinbrü- 
eben  fischte  ;  auch  liegt  in  denselben  Umstünden 
der  Grund  von  allen  den  verwüstenden  Wirkun- 
gen, wolclie  der  Ithone  zu  Vertiefung  oder 
Ausbreitung  seines  Detles  hervorbringt. 

Auf  eina  weniger  sichlliche  Weise  j  aber 
gleich  ivichtig  in  seinen  Folgen,  zeigt  üich  die 
.Thäligheit  des  Wassers  durcli  den  allmühlicheu 
Einsturz  von  Felsen  und  ganzen  Gehii^sinassen  | 
bei  dem  Auswurfe  kolhiger  Wasaermassen  aus 
dem  Innern  gewisser  Gebirge,  in  Erzeugung 
«chlammigter  Meere,  endlich  in  Bildung  unter- 
Hjirdisciier  Hählen,  ibesonders  im  Kalk-  und 
flypsgebirge,  welche  bisweilen  auch  Einscnhun- 
gcn  zur  Folge  haben. 

Aufser  dem  mechanischen  Wege  zeigen  sieb 
aud)  die  rein  -  chemisdicn  Wükungen  .des  Was* 
&ers  durch  Bildung  der  Mineralwasser  und  durch 
besondere  Ablagerungen ,  welche  tlieils  mechn- 
lüsch,  tlieils  chemisch  sind,  üitter  diesen  7ro- 
dukten  uehoiau  die  kalkigen  ßJa:>sgn  die   crsto 
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Stelle  ein ,  welche  theils  in  Krystallcn 
tropfstcinnrtig  und  als  Ceberzug  in  Klüften  und 
Höhlen,  theils  auf  beträchtliche  Erstrecliungen 
eines,  bisweilen  stark  geneigten,  Terrains  vorkoin- 
inen,  und  in  lezterem  Falle  alsd.inn  zufällige 
Ueberrestc  von  Pflanzen  und  Thieren  oinschlie« 
fsen.  —  Hier  und  da  finden  sich  die  Nieder- 
schlifge  von  kalk  ha  It!;^  ein  Wasser  konzentrisch 
scfaaiig  um  Sflndkärner  abgesezt,  als  Bogenstein, 
öder  mit  Sand  zusammengekittet ,  als  Saadsteiu 
mit  kalkigtem  Bindemittel  und  nach  Ertlicher 
Lage  See-  oder  S  üfswass  er  -  Muscheln  cinschlie- 
fsend,  endlich  mit  Aufnahme  von  etwas  Thoiif 
Mergel  -  Bildungen  gleichen  Ursprunges. 

^Veniger  klar  erscheinen  ims  bis  gegentTän^ 
tig  die  einfachen  Mittel,  durch  welche  die  Ai 
ISsutlg  der  Kieselerde  im  Wasser,  und  die  hi 
BUS  Doch  heutzutage  häufig  vorkommenden  Nie- 
derscbiifge  derselben  bewirkt  werden ,  wie  die 
häufigen  ^uarzkrystalle  und  Kiesel  Überzüge  in' 
alten  Bergwerken  y  und  die  Holzversteinerungea 
beweisen. 

Das    Wssser    nimmt   auch    oxydirte   Eisen» 
theilchen  auf,  und  erzeugt  Braun-Eisenstein 
bildet  Schwelelkiese  iu  Torfmooren,   dient  zi 
IVIeuEtruuis   ftlr    die    schwefelichie   £äure , 
sich   aus  den    zcjrsezten  Schwefelkiesen   cntwil 
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keh»  und  bildet  hieraus  mil  Aufnahme  einiger'' 
Kalküleile  Gypskrystalle.  So  sehen  wir  meh- 
rere Quellen  mit  liohlen«  und  schwefelsaurem' 
Kalke  angcschwüngertf  andere  mit  Verschiede« 
nen  Stoffen  aus  de»  Gebtrgsschichteia  9  dia  sie 
durchdringen 9  Stoffe^  welche  theils  ursprüng- 
lich in  diesen  Gebirgen  enthalten  sind ,  oder 
durch  Zersezzung  *)  daraus  gebildet  werden^ 
imd  vorzüglich  aus  Kombinazlonen  von  Natron  9 
Kalk  f  Talk  ^  Alaun  und  Eisen  mit  den  drei  9  im 
Meere  enthaltenen  Säuren  bestehen.  •—    Selte- 


*)  Diele  Zenesznng  ist  iü  vielen  Fällen  mit  Tem- 
pentur*  Erhöhung-  des  Wassers  verbunden ,  und 
deatfet  auf  eine  rein«-cSteiDische  Erlltmng  der 
vrsrmen  Quellen.  Fongesezte  Beobachtun* 
gen  in  diesem  Sinne  dürften  uns  vidleiclit  bald 
einer  mehr  befriedigenden  Theorie  Über  diden 
hSolisc  vrichtigen  TbeU'der  Geologie 'entgegta  iiih- 
ren ,  besonders  Beobachtungen  der  Art ,  ^e  s.  B» 
jene  Über  die  ^nrarme  Quelle  in  der  Kläütenbache , 
von  dem  verdienstvollen  Naturforscher  STsminöBR' 
(t.  dessen  verloschene  Vnlkane  in  d.  Eifbl*). 
Anch  -  den  .Zusammenhang  dieser ,  mit  den  volLani-' 
seilen  ErscheinuRgen  hat  Steimaoeü  a.  a.  O.  ange» 
deutet.  A.  d.  U. 
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aar  zdgeB  euuge  ^^uellen  Kohlensäure  in  fireiem 
ZatiMide»  ftoberst  selleo  aber  Schwefebaure , 
da  diese  eine  so  grofse  Neigung  hat,  sich  osit 
den  Stoffen»  welche  gidfsere  Gebirgsmassea  bik 
den^  zu  rerbindeB.  «^  Nodi  andere  finden  sich 
bisweilen  mit  geschwefialtem  Wassersto£%ase  mid 
Eisen  geschwSngert»  and  sexian  klene  Scbwe- 
feltheikhen  ab.  Hier  und  da  schwängern  diese 
gellen  grSfsere  Wassemassen  mit  ihrem  Salx* 
g^Ile»  welcher  sich  dann  durch  Terddnstnng 
absea,  so  liefern  gewisse  Seen  hohlsn&aniea^ 
andere  boraxsanres Natron»  oder  enthalten  aelbst 
reine  Borajcsinre  anfgirlflst. 

Wenn  das  Wasser  auf  seldie  Art  die  Miae- 
ralwasser  der  Erde  zerstdrt,  und  anf  teisihiii 
dene  Weise  wieder  xosanmen  asst,  und  die 
lioft  dnidi  ihren  fisiici  ilofB^rhsli  die  aaA— ^ 
neuer  Sto£Ee  begünstigt»  so  sind  auch  die  Pflan« 
zen  beschäftigt »  bald  ans  ihren  Uebcrbirihsrin 
Dammerde  xn  erxeugca»  baU  lorfinoore  zu 
bilden. 

Die  Zersezznng  animalischer  Stoffe  gibt  Er* 
den  nnd  Salze»  die  Thierknocben  insbesondere 
bilden  Phosphor-  und  Flnfaiure,  woTon  die 
erste  skh  durcb  ihre  Verbindung  mit  Eisen»  als 
phosphoKauro  Ei^oi»  an  feuchten  SieUen»  kund 
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AurscriliGSPn,  i-on  aiifsen  kommenden,  Pro- 

iktcn   bcsizc   die  Erde    in   ihrem  ScIioFse  noch 

Itigo  Mhtel   zur  Bildung  und    Emporhebung 

neuer  Mineralwasser  in  den  allgemein  verbreitc- 

teten  Vulkanen ,  ivelclie  noch  zu  wenig  erforscht 

sind ,    nm  ihr  Oaseyn  unbedingt  an  jene  Tempe- 

rauir  -  Erhöhung   knQpfcn   zu  kOnnen,    welche 

nnn  tn  mehreren  Gegenden  bei  (ieferem  Eindrin- 

-  gen  in  das  Innere  der  Erde  empfand. 

^lij>..DiB  aktiven  und  erloschenen   Vulkane   sind 

F  eina  besondere  Weise    über  der  Erde   ver- 

Ejheilt.      Die    ersteren   belindeu  sich  meistens 

I  «oEInsoln»    die  gcwähnKch  in  der  Nachbarschaft 

^^ofter  Kontinente  liegen,    oder  sie  liegen  auF 

1  festen  Lande  selbst  in  der  Nähe  des  IVIeeres. 

(hre  grüfste  Entferntwg  vom  Ozean   findet  sich 

I  Asien  und  Amerika  ,     und    ihre  gräfste  Zahl 

I  stillen  Meere,    besonders    lüngs   der  Asinti' 

hbhen  Küste ;    diese   leztere  indcfa  liat  mit  Afri- 

i  unter  allen   Kontinenten- am    wenigste»  Vtll' 

F  IcAno,  und  Amerika  die  meisten. 

I>ie  erloschenen  Vulkane  sind  gleichfalls^  «iif 
der  gansea  Erde  verbreitet ,  nur  sind  sia  weni^ 
ger  bekannt,  weil  ihre  Charaktere  nicht  so  äuP. 
fallend  erscheinen;  sie  finden  sich  awf  Inseln 
tmd  Kontinenten,  und  auf  den  Iezter«R  läfst 
ihre  gegcntViirligc  Lage  gbwLihulich  auf  die  'vtir- 
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mali^e  Nfihe  des  Meeres  oder  groCser  Beokefki  von 
süfsem  IVRsscr  schlieTsen.' 

lo  EuropA  allem  .v^urden  sie  geolpgisatl  tin- 
tersucfat;  iind  ihre.Zuhl  übersteigt  lii^prWck  jene 
der  aktiven  VuU&aii^t  bei  weitem.  Fflr.  jandere 
\VeUtlieile  fehlen  bestiminte  Nadunchtea  9  ,  tner 
>ypjU  .es.  scheint  9.  ^IsfCdt^iM^  aneh  iil'.den  Lftnr 
dern  zwiiH^en  Afrika  ibiii.cleny.  ÖstUtk^del  Ka»* 
pisehen  Meeres  gfikeelieii 9.  Asiatischen.  iLindera 
sehr  häufig. und'  phne  Ter^lmh^ mit  dertAlizahl 
der  aktiven  Vulkanoi.'idifser  KonUtfoftnio  fM^ 
käme%,.  .! .;,   ^  :.    wd  uj--    -  '»   •      .•''- 

:  Ein.  1  .allen  •  VuUöurieKfBtoeins^^icbnr«  ^<^ 
raktqf^is^  das  V^irkoinmenii  derselben*  fn-x0iiip- 
pen  imd  reihenweise,  clentöres  beüdufig.'fnmllel 
dep^  ^jjfif^n^^^mt  dm  Breite  «-Gilden  t^üsmer^ 
VpnrtiifYqingenf'iuld .Erhöhungen  des  nmlingwideil 
Erdreiches ,  Auswurfe. i.kry^stalUnischen  iMnssen 
und*  verschiedene  'zufällige  Einwirkungen  auf 
i^f Or  iv^hsten  Umgebungen«  -—  Andererseits  be- 
merkt man  auch  wieder  betrUchtliche  :  Unter* 
|c|iie4B.  zyriHihm.  den  ürerschiedtoeil':  Yidllanen 
mek..  älrelr'  EntztindKiajgft^Teriode:  nad  9irer 
Lage ,  was'  eine  giesonderte .  Betrach,tnng .  der  ge- 
Sff^^^A'*^  brennenden  Vidkane,  der  erlösche« 
iiep;i  9tnd  über  dem-  Niveau  der  Gewässer  he» 
findüdbenyi.und  endlich   der  unter  dem  Meere 
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Negen'en  Vulkane «  oder  vielmehr  Jerjcnigen 
rulknnisdicn  Produkte,  welche  nnter  pinep 
Fläsi%kcit  gefunden  werden,  erfordert. 

Die  brennenden  Vulkane  "ersclieiiien 
nach  den  weniger  bekannten  Thatsäclien  zwaf 
in  sehr  verschiedener  Steirüng,  allein  es  ist 
Jneistens  selbst  schwierig,  niiV  jlue  Beziehutf^ 
zu  den  mnliegendt^  Gebirgs-  Bildungen  zu'eN 
licnnent  und  unsere  gcgeiiwärtiij'en  Erfahruilgen 
erlauben  uns. nicht  mehr  als,  die  eine  sichtnyfli 
Angabe,  dnis  sie  auf  den  Inseln  Iiaülig  nui-  von 
Feuerpi'oduUlon  umringt  sind  ,  lihä  ihren  Heerd 
in  selir  grofser  Tiefe  haben. 

Bei  ihren  Ausbrächen  sahen  Tvir  aus  d,em, 
Krater  öden. zu  den  Seiten  LavastrSme  herF>&^ 
stürzen  ,  die  ergossenen  ÜVIaäscn  sind  tnehr  oda^ 
w«iiger  porÖ» ,  ihre  Poren  oft  nach  einer  Rich- 
tung verlitngei-t ,  und  am  zahlreicitsten  in  4w. 
oberen  und  unteren  Thcilen  des  Strome«.  .  Pie^ 
Laven  selbst  sind  krjstallinische  Massen  ,  m^br 
oder  weniger  augit-  und  fcldapathartig «  glnsig 
und  mit  Titanoiscn  gemengt,,  also  mit  andern 
Worten  Basalte^,  Dolerite,  Klin^tolae «  Obsidia^., 
rie,  seltener  Do  mite  oder  Trilchiftc;  sie  enthai^f 
ten  HrTstalle  von  Augit,  Feldspatiif  Olirin^, 
L.cuxil,   Eisenglanz  und  Glinuocr^     >  <    .iir.    ii. ., 
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t9V>  Dir'BUdbitf?'  dieser  kvyst«Ilinisclicn  Maasan 
IM"voii  Erdcrachüttci-ungcn  und  gräCsct'n  o< 
gei'ingci-a  Zerstäruugen  liegleilet »  iinch  dem  WU 
^fff-mitadef  den  die  umgebenden  GebirgsmassB» 
jhrein  Ausbruche  entgegen  sezzen ,  sie  erfolgt 
>  ferner  zugleich  inil  Auswürfen  derselben  StoEh 
io  Gestalt  von  ganzen  BlÖcIccn,  von  Asche* 
Reiche  o(l  8uf  unermcfsliche  Strecken  fortge« 
^ährt,  und  mit  Wasser  verbunden  als  vulkaiu* 
icher  Tuff  wieder  abgesezl  wird. 

Die  übrigen  Produkte  vulkanischer  Aiisbr4p. 
^e  endlich  sind  aufscr  einigen  entweicheade'it 
Gaserten  Schwefel*  Salz-  und  Schwefelsäure^ 
Boraxsüure »  salzsaures  Ammoniak  und  Natron^ 
ftlzSaures  Kupfer,  Arscnikkiea,  späthiger  Eisen* 
gldiiz,  und  wo  ich  niclit  irre,  GcdiegeaJtupÜlt 
Itnd  Zinnoxyd. 
-'  Von  den  ei-loschenen  Vulkanen  ha- 
ken einige  noch  ihre  Krater ,  von  andern  sind 
ftiofse  Spuren  vorhanden ;  die  ersten  zeigen  bis. 
ireilen  noch  einige  Spuren  von  Warme  oder  un^ 
tcHrdisohem  Feuer ,  oder  bilden  Solfalaren ,  dia 
:AvGiten  haben  nicht  einmal  ähnliche  Anzeicheni) 
[  rtjndern  bestehen  Bur  ans  Tracliyt- Gebirgen,  ditf 
I  Irier  und  da  Schlaclien häufen  enthalten ,  und» 
mir  die  Stelle  der  vulkanischen  ftliltelpuukl« 
noch  aaxeigen»  aus  denen  die  uA^eheucrn  Mas- 
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»velclie  diese  Geliiv^c  tirtigebmii   ausgebro- 
I  siiid  ,  und  die  sich  liätiUg  auF  vulkanJscheu 
glumci-atcji  aufgelagert  tindeii. 

Die  vpllständigsten  Trachyt-Oebirge  können, 

neuesten  Beobachtungen  zufolge ,    in  vierer- 

ungGschJchtcte  Massen    eingethcilt    werden  f 

iSnib*ch  in  eigentlich  sogenannte  Trachytc,    Tra- 

Siyt- Porphyre,  glasigte  Tracliyte  ,  und  sehr  kie- 

wlhalligc   dergleichen;    andere  Trachyt  -  Gebirge 

inthalten   nur    die   beiden  ersten  Abtheilungen» 

bisweilen    kleine   Theilo    der   dritten    und 


ä    eigentlich    sogenannten    Trachyte     sind 
|jpldsj>tilh-FeUcn    von    sehr   verschiedenen   Ab- 
jjllderungeu ,    mehr    oder  weniger  porös ,  faiswei- 
"jen    wirkliche    Granite    und    Graoitoidc,     und 
^.wenn  sie  hieruud  da  walirhafte  Ur-  oder  Uebcr- 
oigs  -  Graniloide  in  mehr  oder  weniger  verSn- 
n'ten  Massen    cinzuschti eisen  scheinen,  iso  ist 
ihre  Hauptmasse  nicht  weniger  rüthselhaft,    sie 
entliillt  Feldspaili,    Glimmer,  Hornblende,   Au- 
git   und  Titan-Eisen,    luid  hat  völlig  das  Anse- 
hen diu'ch  irgend   eine  müchtigc   Ursache  empor 
gehoben  zu  seyn. 

Die  Trachyt>Forphyre  sind  fester,  bilden  hi^ 
w^len  Prismen}  schliefsen  f^varz  und Chalzcdoa 
17.  Jahrg.  18 


)    270    ( 

eittf  '  und  lassen  auf  einen»  den  Laven  ähnlichen« 
flüssigen  Zustand  schliefsen. 

Werden  diese  Felsen  gtasig,  so  bilden  sie 
alsdann  die  glasigten  Trachyte,»  welche  ebenfalls 
^uarz  und  Glimmer  enthalten »  was  jedoch  die 
Kiesel-Trachyte  betriff:»  so  ist  es  schwer  zu  uh* 
terscheiden»  ob  sie  ihren  ganzen  Kieselgehalt  dein 
/  vulkanischen  Feuer  verdanken,  oder  ob  viel« 
leicht  ein  Theil  desselben  von  aufsen  dazu  kam. 
VondeU)  imTrachyto  vorkommenden,  Mineralien 
endlich  ist  noch  Xitanity  Eisenglanz  und  Granat 
zu  bemerken. 

Die  Konglomerate ,  welche  die  Trachytberge 
umgeben ,  sind  Anhäufungen  kleiner ,  durch  Vul« 
kane  ausgeworfener,  Blöcke,  oder  genauer  tra« 
chytische,  bimssteinardge  und  basaltische  Mas- 
sen ,  bisweilen  sehr  fest  verbunden  ,  häufig  unter 
Wasser  gebildet ,  das  in  der  Nachbarschaft  alter 
Vulkane  sich  befand ,  und  überhaupt  am  meisten 
zur  Wiedervereinigung  vulkanischer  Produkte 
beitrug,  so  bildete  das  Wasser  mit  einigen  sehr 
feine  Feldspath- Blassen,  verband  andere  mit 
Pflanzen- üeberresten  und  Schaalthieren,  und  zae- 
mentirte  sie  mehr  oder  weniger  mit  Kieselgehalt , 
oder  bildete  aus  lezteren  die  in  solchen  Gebirgen 
vorkommendca  Opale ,  Jaspisse  und  Chalzedonc. 
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DieTrachyt-StrSme  von  den  Iiöclistcn  Punl{- 
t«n  abw^frU  sind  bisweilen  sehr  ausgedehnt^  und 
bewirken  Wiederausfüllung  der  durch  diu  ErtU 
erschüllertingen  gebildeten  SpaltenrÜume.  —  Ihre 
Massen  bestehen ,  eben  so  ^  wie  die  neuen  La* 
vaströme,  zum  Theil  aus  Klingstein,  Basalt, 
Dolerit ,  und  auch  liier  finden  sich  >  wie  bei  den 
erstercn ,  dieselben  Mineralkilrper  eingesclilos- 
tea ,  als  Hyalii ,  Hauyn ,  Zirkon ,  Hyazinth, 
Saphyr ,  Spinell ,  Melanit ,  Melilit ,  Nephelin  , 
Mejonit,  Eisspnih,  Spinellan,  Sodalit,  Apatit, 
Schwefel,  Eisenkies  U.  s.  W- 

Mehrere  dieser  alten  LavsslrÖme  verbreite- 
ten sich  unter  Wasser,  wie  dicFs  heulzutage  noch 
li^ulig  der  Fall  ist,  hierdurch  wurden  die  B«- 
salte  und  Dolerite  mehr  und  weniger  in  ^Vak* 
ken  verwandelt,  die  zersezten  Augittheüe  ans 
ihrer  Stelle  gebracht  und  als  grilnlichler  odei" 
braunlichter  Speckstein,  oder  als  Grünerde  in 
Uählungen  abgcsezt ,  der  Olivin  ward  verändert, 
der  Eisenglanz  in  Braun -Eisenstein  itmgewan- 
delt,  und  aus  seiner  Stelle  gerückt,  mit  einem 
Worte,  das  IVasser  bildete  mit  den  verschiede- 
nen Stoffen  jener  Auswürfe  und  seinen  eigenen 
Bestandthetlen  mnnnichfache  Mineralien,  und 
Uefa  die  Spuren  seiner  ThStigkeit  in  den  Felsen 
selbst  zurück ,   so  mag  zuvcrlifssig  ein  Theil  der 

ly  * 


)  272    C 

Ideselbaltigea  ]^ifieii  dieser  Laren »  ihre3  koh- 
lensauern  Kalkes  $  schwefelsauern  Stronzians  ^ 
Baiyts  u.  a.  w.j  von  auTsen  binztigekommen 
4^]ni»  so  wie  die  andere  zusammengesezte  Bil- 
iking^methode  gelten  dürfte  für  die  Hervorbrin- 
gmg  der.  übjpgeny  vielfältigen  Mineralien  ^  als 
Meaoiypf  Natrolit^  Stilbit,  Frebnitj  Analzim» 
Chabasie,  Apophyllit,  Laumontit ,  Kreuzstein  f 
Jaspis»  Heliptrop)  Plasma  und  VVavellit  Auf 
^em  ]VIonte^  Somma  endlich  wurden  unter  den^ 
yiüm.  diesem  alten  Vulkane  ausgeworfenen!  Mine- 
ralien noch  Sodalit).  Fiufsspath,  Topas,  Ti^emo« 
lit  y  Fistazit ,  Yeanvian  und  ein  dichter  blauer 
Kalkstein  bemerkt »  welche  fast  alle  in  Urgebir« 
g^  oder  auf  Gängen,  vo.rkoinnjien  9  undÜiia  ge- 
genwärtig war  9  als  während  den  vulkanischen 
Ausbrüchen  .  vom  festen  Gebirge  losgerissene 
Stoffe  betrachtet  wurden. 

«:t  Die^  unter  dem  Meere  brennenden, 
y  ulkane  wiu-den  zwar  an  zahbeichen  Funkten 
aufgefunden ,  aber  ihre  Produkte  ,  nur  zufällig 
auf  die  Oberfläche  der  Gewässer  gelangt,  vnu> 
den  nie  genauer  untersucht;  man  weifs  nur, 
dafs  sie  gleich  andern  Vulkanen  aus  trachytischen 
und  basaltischen  Massen  bestehen,  und  ihrer 
Stellung  nach,  so  wie  den  Beobachtungen  alter, 
unier  dem  Wasser  befindlichen,  Vulkane  gemUfs^ 
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W 

lliht  sich  mutlimursen  9  dafs  ihre  Ijavcn  iiicht 
ganz  so  porc^s  sind,  als  jene  der  bninncuden  Vul- 
kane  über  dem  Wasser  9  däfs  sie  sich  vielleicht 
etwas  regelmäfsiger  ausbreiten  und  sclineller  elbÄ 
grofse  Dicke  erreichen  •  auch  I^fst  sich  auf  fenö 
Modifikazioneii  sdiliefsen,  denen  die  vulkani- 
schen Stoffe  so  leicht  unterworfen  -isitid ,  vtii 
z.  B.  der  "Unterschied  zwischen  Obsidlnn  un3 
Pechstein  beweist ,  endlich  können  v&r^htbdmid 
Infiltrazionen  statt  finden  9  und  bef  dem  Abstit^'6 
der  staubartigen  Materien ,  Welche  "lita'n  äti  jäheft 
Stellen  auf  Aeiä  'Meere  'bfetierkt'e , '  mögen  woM 
auch  Reste  von  Seothieren  mit  eingcschlosseü 
werden.    ■    ■  '" 

Die  sogenannten  Luft«  Vulkane  ,  luid  'dib 
Pseudo  -  Vulkane  liaben  als  Unbedc^fteiide '  LV^-^ 
kal  Wirkungen  9  kein^  hrthei^»' '  geologisch  es  lii<^ 
teresse;  endlich  kann  hinsiditlich '  der ,  seit'tüit' 
denklichen  2Seit^  bekannten,  Meteormas^eil  hier 
noch  angemerkt  Xvei^en ,  dafs  sie '  gewöhnlich  £!« 
^en ,  Nickel  9  Chi*om  und  Schwefel  mit  einigen 
Erden  verbuhden  9  enthalten. 

Sämmtlibhe'.' Produkte ,  wiEJlche  durch  Ein- 
Wirkung  des  WaisSers  tliid  vulkanischen  Feuers 
entstehen  köün'en  ^  haben  wir  Äud  dui^hgangcn; 
es  fragt  sich  daher  femer ,  wie  weif  diösc  That« 
Sachen  dio  Entstehung  der  fünf  HaxiptabthtSliiii. 
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gen  der  Gebii 


:e  unserer 


Das 


du 


eniniteEi'dr 


weit   auch    sein   Alter   liinauf   rcicjie 


ird  un* 


nur  Produkte  des  Wassers,  diircli  meclianiächo 
und  chemische  Kiuwirkiing  dosselbew  auf  Sltere 
Gebirge,  der  Pflanzen  ,  durch  Zersezzung,  >"><J 
der  animalisciißu  Ueberreste  darbieten)  einiges, 
hier  und  da  vorkommendes,  gesalzenes  Erdreich 
wird  sich  durch  Austrocfcniing  salzhaltiger  Seen 
oder  Binnen -Meere  crklUren  lassen;  nur  die 
Erscheinung  der  Uebcrreste  von  niäbt  mehr  eici- 
stirenden  Thiergattungea  in  einigen  »llen,  sehi 
ausgedehnten  A^sch^vemmu^gen  ,  welche  nie  von 
mensclilichen  Gebeluea  begleitet,  und  in 
auf  eine  Weise  gelagert  sind ,  welche  ihre 
maligc  Existenz  in  diesem  Erdreiche  hcichst  uu- 
T^rahrscheinlich  macht,  verwirrt  die  Einbilduni^s- 
Itraft,  und  lafst  als  ältere,  berriedigende  Erkla- 
rimgsweise  nur  voraussezzen ,  dafs  einige  die- 
ser Thiere  hier  erst  nach  ihrem  nntiirlichen  Tode 
begraben,  andere  aber  viellcidit  durch  plÜzU- 
che  Einbrüche  dos  Meeres  auf  einem  gro£sea 
Theile  der  Kontinente  verschlungen  Miirden. 

Die  jüngsten,  über  der  Kreide  I 
gendcn,  Flözgebirge  (terrahis  tertiaires) 
liabeu  sich  niur  tu  Bassins  abgesozt,   und  l>este> 


)    275    ( 

hen  theils  ganz  aus  Süfswasser«  Bildungen  ,  thoils 
aus  See«  und  Stifswasser-Erzeugniifsen  zusani- 
men ,  was  beweiset ,  dafs  die  ersteren  bis  zu  ih- 
rem Abflüsse  Süfswasser-Seen  bildeten,  die  an- 
dern aber  allmählich  von  Buditen  zu  Seen  iQber- 
gingen^  wie  diefs  noch  heutzutage  an  Meeres- 
ufern vorkommt.  Die  Untersuchung  dieser  La- 
ger ist  leicht,  und  es  ist  daher  nur  ihre  Unr&- 
gclmäfsigkeit ,  ihre  verschiedene  Dicke ,  die  bo^ 
trachtlich  wellenfi^rmigen  Schichten  und  Ver« 
stiirzungen ,  die  sie  erlitten,  zu  bemerken ,  Ver« 
lilütnisse,  die  man  sehr  im  Grofsen  in  den  dar- 
auf folgenden  früheren  Bildungen  wieder  findet. 

■  Die  hier  erwiihnte  jüngste  Fldz-Formazion 
lafst  sich  in  zwei  Unterarten  abtheilen;  bei 
der  ersten  findet  man  den  Boden  der  Bassins 
mehr  oder  weniger  von  Felstrümmcrn  der  bcnacii- 
harten  Gebirge  wieder  bedeckt,  etwas  weiter 
nach  oben  kommen  ßlergol ,  Kalksteine  mit  ein- 
geschlossenen Kiesel-  oder  Gypslagern,  Ueber- 
bleibsel  von  Söfs wasser  -  AloUusken  ,  Auipliibieu, 
Wasservogcln  und  Wasserpflanzen.  Selten  be- 
merkt man  stellenweise  auch  uoch  vulkanische 
Produkte. 

Die  mehr  oder  weniger  fest  verbundenen 
Konglomerate  wurden  von  Baciien  und  Flüssen 
beigei'üiu*t ,    und  mögen  wohl  bisweilea  zu  Um- 
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ivandclung  mancher  Kiislen  in  Seen  bcigelrngi 
haben.  Die  Slergel  sind  selii"  feine,  Uiuiiigle  «nJ 
s.incUge  Massen  ,  die  gleichfalls  von  den  IJinge- 
buii(;en  herrühi-eii ,  mit  Katkgehalt  von  Aen 
Schanlthieren  «ad  Mollusken  als  vormaligun  Be- 
wohnern der  Siifswasser-Seon  gemengt,  oder 
{;nDZe  Schalen  eingcbaclteR,  mit  Ti-Ümmcrn  von 
Wasserpflanzen,  die  stellenweise  etwas  bitumi* 
jitiseR  AB))iialt  ei-zflugten. 

Die  Kalhlager  wurden  dnrch  Luftblasen , 
welche  aus  der  Tiefe  diesei"  Seen  durch  die 
noch  weiclien  Klassen  empor  stiegen,  zum  Theil 
rdhrenfärinig  gebildet ,  aucli  kieselhaltige  Mas- 
sen t  deren  Ursprung ,  insofern  man  nicht  eine 
Auflösung  im  Wasser  annehmen  will,  schwierig 
zu  finden  ist,  guselllcn  sich  den  Kalksteinen 
bei  I  theils  aU  Infiltr;tzion  desselben  ,  theils  als 
wirkliche  Lagen,  zwischen  Feuerstein  undFech« 
stein  in  der  Mitte  stehend ,  und  hier  luid 
gleich  dem  Kalke  Muscheln  cinsch liefsend 
denen  der  kohlensaure  Kalk  durch  eine 
Chalzcdon  sich    ersezt  findet. 

Der  Gyps ,  gewöhnlich  mit  faserigem  oAt 
kärnig-blütlerigem  Bruche ,  lülst,  seiner  ahwech« 
selndeu  Mächtigkeit  nach  zu  urtlieilen ,  auf  eine 
weit  zufälligere  Bildung,  als  jene  kieselliRltigeii 
Lagen  sdiUelüen  ,  und  schwierig  ist  es  zugleich^ 


I 
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libcr  den  Ursprung  der  Schwerelsäure  y  deren 
er  zu  seiner  Bildung  bedurfte »  etivas  Wahr- 
scheinliches anzuii^cben »  wenn  nicht  die  Zersez- 
zung  von  Eisenkiesen  aus  dci*  Nachbarscliaft^ 
und  hier  und  da  vielleicht  auch  Schwefel  aus 
Vulkanen  hierfür  anzunehmen   ist. 

Die  wenigen  vulkanischen  Ablagerungen 
dieser  Gebirgsbildüng  endlich,  bestehen  tlieils 
aus  Aggrogazion  ausgeworfener,  vulkanischer  Stof- 
fe»  die  sich  in  den  Vertiefungen  des  umliegen- 
den Terrains  sammelten  9  tlieils  aus  zer$ezten 
Basallströmen,  mit  Kalkspath  und  Arragonon 
in  ihren  Hölilungen,  in  geVvIdsen  Fllllen  auch 
mit  stralUigem  Alesotyp^  Chabasie  u.  s.  w. 

Die  zweite  Unterart  dieser  Forma- 
zion  füllt  weit  gröfsere  Vertiefungen  aus^  und 
scheint  filter  als  die  vorhergehende,  jedoch  jün- 
ger als  die.  Kreidebildimg  zu  seyn.  In  ihrem 
oberen  Theile  findet  man  den  JKTergel  und  Süfs- 
wasser*  Kalkstein  wieder  9  mit  etwas  Kieselge« 
halt  und  bisweilen  selbst  mit  kleinen,  unvoll- 
kommenen Quarzkrystallen  in  den  Höhlungen; 
allein  seine  eingeschlossenen  Schaalthiere  sind 
mit  den  9   noch  gegenwärtig  in   SÜfswasser-Seea  \ 

lebenden',  nicht  identisch,  wiewohl  sie  ihnen 
sehr  nahe  kommen« 


; 
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(Die  gleichfalls  hierselbst  vorfindlichen  Fhi- 
tolitfln  hingegen  sind  ganz  klar  nur  üeborrestc 
von  9  noch  heutzutage  vorkommenden »  Wnsser- 
iin<l  Sum{>fpflanzen. 

Die  ebea  beschriebenen  Gcbirgs « Schichten 
ruhen  auf  thonhaltigem  Sande,  der  bisweilen 
etwas  eisen  -  und  kalkhaltig  vorkommt  y  und 
stellenweise  auch  Mühlsteine  oder  andere  porö-« 
so 9  von  Kieselgehalt  durchdrungene,  Fclsm<issea 
enthält;  auch  Süfswassei: -Thiere  und  Wasser* 
pflanzen  finden  sich  hier. 

Dieser  Süfswasser -Niederschlag  ist  von  ei- 
nem zweiten  durch  eine  Sand-  und  Mergellage 
getrennt 9  welche  Seemdschelii  enthält,  ein 
Beweis ,  dafs  das  Meer  dazu  gekommen  war^ 
sich  während  der  Ablagerung  dieser  Schichten 
einige  Zeh  mit  jenen  Bassins  in  Verbindung  zu 
sezzen«  Die  eben  envähnte  zweite  Ablagerung 
von  süfsem  Wasser  ist  ganz  mergelartig  ^  und 
wegen  ihres  Gjpsgehaltes  bemei*kenswerth ,  des- 
sen Urspcung  schwer  anzugeben  ist;  dieser  sei- 
ner Struktur  nach,  gewöhnlich  blätterige  oder 
körnige  Gyps,  enthalt  bisweilen  Reste  von  Säug- 
thier  *  Amphibien  ,  WasscrvÖgeln  und  Fischen , 
welclie  keiner,  jezt  lebenden,  Gattung  angehören« 

Es  .verdient  ferner  -^gemerkt  zu  werden, 
dafs    diese  Formazion  nur  $ü1u*  wenige  SiUl&vvas- 
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sor-Schaalthiere,  als  Blenilit^'  und  eine  gO" 
ringe  Quantität  Kieseltheile »  als  Kieselkaik  ent- 
hält ^  und  die  Struktur  des  lezten  deutet  klar 
auf  eine  spätei^  Infiltrazion »  welche  selbst  die 
Wände'  einiger  HdJilungen  wieder  mit  ,Clialzedon 
liberxog.  Endlich  ist  das  YorkomAen  kleiner 
Ablagerungen   von  Magnesit  noch  anzugeben. 

..Unter  dieser  Formazion  isi  das  Terrain 
des  calcaire  grossicr  der  Franzosen  !^)  f  allein 
gebildet  aus  Trümmern  von  Muscheln,  und  See- 
thieren  und  aus  Sand  und  Thon«:  von  älteren 
Gebirgen;  bisweilen  kommen  anch  Sandstein^ 
Schichten  vor  9  fast  ganz  aus  Ouarzkdrnern  be- 
stehend und  ganz  mit  dem  Ansehen  chemischer 
Niederschläge  f  .  und  in  den  obei*en.  Hieilen  die- 
ses Lagers  See  «..uad  Süfswasser-Mutcbelii  unter- 
einander  9  welche  zu  einer  Zeit  eingekittet  ^rur- 
den  9  als  diese  Buchten  9  in  Seen  umgewandelt  ^ 
allmählich  ihren  Salzgehalt  verloren.'    '''f 

;  In  den  unteren  Schichten  erscheinen  die  san- 
digen Theile  noch grobkörniger  9  wodurch  viel- 
leicht 9  in  Verbindung  mit  der  Bewegung  selbst, 
die.  hier  vorkoiomenden  Seemuscheln  ein  weni- 


*)  Siehe  Broohjart  disc.  prelim»  zu  Cuvier* 

-      A.  d.  üeb. 


^ 
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ger  frisches  Ansehc-it  haben «  auch  (iiidci 
hier  Spuren  kleiner  gviinlichter  Theile,  welch« 
entwcdei-  von  Chlorit,  odei"  einer  Zwsaranifen- 
sezziing  von  phosphorsatirem  Kalk  und  Eisen 
heiTüliren.  Endlich  bemerkt  man  bei  dem  grob- 
körnigen Kalksteine  (p.  grassier)  selbst  ^aarz- 
krystalle  und  etwas  Weniges  Flnfsspath,  d< 
FlufasUure  vielleicht  von  Flsdiknochen  lidi*. 
rea  mächte. 

Ein  angeschwemmtes  Thonlager  trennt  dfeM 
Meeresbildinig  von  der  Ki'cidc ,  und  cntiiält  gro- 
fse  Ablagerungen  von  versteintem  Holze,  wel- 
ches dem  Lande  seines  Fundortes  fremd  ist, 
und  wahrscheinlich  durch  Strömungen  und  Flüs- 
se dem  Littorale  der  damaligen  Meere  zugeführt 
wurde,  wie  diefs  diu'ch  die  gi-ofäc  Sti'Ömung 
-des  Atlantischen  Qlecres  und  des  Missisippi  bei 
.der  Mündung  des    lezleron    der  Fall  war. 

Endlich   enthält    diefs     Lager,    wie 
ro    gegenwärtigen  Anschwemmungen,    Eiseuliij 
und   Braun -Eisenstein  in  Körnern  oder  Kugeln, 
etwas    Gyps,     von    Zcrsezzung    der    Eisenldese 
herrührend ,  imd  vegetabilische  Substanzen  ,  um- 
gewandelt  durch    eine    sehr    langsame  cliemiscl 
Einwirkung  in  Bernsieia  ,   Retinasphalt  und  fc 
siten  Kopal,  Honigstein  in  Ki'jrstallen ,  und 
QUERE  LS  Xylocry/Jtite. 
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Dfts  nun  folgende  Kreidegebirge  mJig 
^ine  unregelmalsige  Oberfläche  vielleicht  zum 
flieil  seiner  Biidungswei«e  selbst  9  2Um  Theil 
auch  der  späteren  Einwirkung  des  Meeres  durch 
£bbe  und  Fluth  verdanken ;  sein  wahrscheinli« 
eher  Ursprung  sind  die  Gebäude  derZoophiteil  und 
Mollusken,  wenigstens  besteht  seine  Masse  ei- 
gentlich aus  einer  Ablagerung  von  staubartig  xn«^ 
sammenhängenden  Kalktheilen  9 .  bisweilen  durch 
spätere  kalkhaltige  Infiltrazionen  etwas  fester 
gemacht. 

An  fremdartigen  Bestandtheilen  enthält  die 
Kreide  Nieren  und  imregelmäfsige  Lager  von 
Quarz,  ein  wenig  Eisenoxyd,  etwas  schwefel- 
sauren Stronzian  in  den  Spalten  der  geborstenen 
KieseUGeateine,  und  etwas  kleine  Gypslager  mit 
Boraziten«  In  dem  unteren  Thefle  wird  die 
Kreide  von  gröberem  Korne ,  nimmt  Sand  9  und 
selbst  ganze  Thonlager  auf,  und  ähnliche  grün- 
lichte  Theilchen ,  wie  der  oben  beschriebene, 
grobkörnige  Kalkstein,  indefs  ist  der  Ursprung 
aller  dieser  Stoffe  leicht  aus  den  bereits  vor« 
liandenen  Gebirgsmassen  zu  erklären. 

Unter  der  Kreide  und  ihrem  imteni)  sandi« 
gen  Theile  findet  man  bis  auf  den  bunten  Sand» 
stein  nichts  als  Kalk-,  Mergel-  und  Sandlager ^ 
durch  Anschwemmungen   von  Meeren  und  Fliia- 
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sen    an   alten  Meeresküsten    gebildet,   itiid  fotg-i 
.  Uch    in    ihrer    besonderen     Zusnmmensezzung 
r  Stellung    und  Höhe    sehr    verschieden   an    dei 
erschiedenen  Punkten  der  Erde.      ' 

Oefters  finden  sich  die  Kalküieile    hier  kon» 

r  zen Irisch  uxii  kleine  Sand-  oder  Kalkkärner  ver>*'' 

'_  einigt  *  und  bilden  so  den  Rogenstein ,  hier  und^ 

'  in   findet   sich   Gyps,    ziemlich   viel  Braun- Ei« 

*  senstein,     der   bisweilen    die    Form    des   Kogea^ 

sleins  annimmt ,   etwas  Schwefel ,   sehener  FlufaHJ. 

spath-Krystalle    und     versteintes    Holz,     Steio< 

Icohle.,    Asphall,    Stoffe,    deren  Ursprung,    dem 

I  Vorhergehenden  nach,  nicht  zweifelhaft  ist.   Dia 

f  Schaaltliiere  dieser  Gebirgslagcr    sind    sehr    ver^' 

schieden,     und     entfernen    sich    in    den    ijltei*eil 

Schichlen   immer   mcjir  von    den  bekannten  GaI- 

tungen    der  heutigen  Meere ,     die    nühei-e  Untcr-i 

suchung    derselben   aber,    welche   vielleicht  dia 

sicherste    Eintheihing    dieser   Gebirge    zur   Folgs 

hat,    dürfte    zugleich    auch    eine  Verschiedenheit 

derselben    nach    verschiedenen    Erdtheilen   koiw 

statiicii  ,  wie  die  heutigen  Meere  nach  den  Abthei* 

luiigcn    ihrer  grofscn  Bassins  Jiuch    verscliiedenfl 

Bewohner   haben. 

Der  bunte  Sandstein  besteht  ans  cinei* 
sehr  ausgedehnten  Anschwemmung  der  Flüsse, 
die    auf   ein    uucrmcfsliciicä    Liltoralc    abgesezt 
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wurde ;  er  ist  sehr  ei^ciih^iltig  ^  seine  untcrgeord. 
iieten  Lager  an  Kalkstein  9  Steinkohle ,  und  Ue- 
berrostc  von  Seetliieren  und  Pfljinzen  sind  dage- 
gen nur  von  geringerem  Belange. 

Ferner  enthält  diese  Forraazion,  weldie 
nach  den  Lokalitäten  mehr  oder  minder  mach« 
tig  erscheint,  Massen  von  Gyps,  Steinsalz  und 
etwas  schwefelsaurem  Stronzian ;  der  Gypsgehalt 
könnte  vielleicht  von  dem  Niederschlage  eines 
Ucberschusses  von  schwefelsaurem  Kalke  im  See« 
Wasser  abgeleitet  werden  9  und  das  Salz  auf  die« 
selbe  Weise ;  denn  durch  Frost  oder  Verdunstung 
des  Meerwassers  selbst  können  diese  Lager  kei- 
neswegs erklärt  werden  9  indem  sich  alsdann 
auch  die  andern  9  im  Meereswasser  enthaltenen^ 
Salze  zugleich  mit  dem  Kochsalze  niedei^eschlaib 
gen  haben  würden  9  was  nur  zum  Theit  der 
Fall  ist  9  und  iiberdiefs  haben  diese  Erklärungen 
andere  Schwierigkeiten: 

Unter  dem  bunten  Sandsteine  liegt  der  A I« 
pen-Kalk8tein9  oder  ein  Meeres -Erzeugnifs 
von  Kalk ,  welches  sowohl  in  der  Beschaffenheit 
seiner  Zusammensezzung  9  als  seiner  Mächtigkeit 
sehr  verschieden  vorkommt  9  auch  bisweilen  stel« 
Icnweise  bituminös  wird.  —  Diese  Ablagerung 
l)üdele  sich  längs,  mehr  oder  weniger  hohen» 
Gebirgskelten  9    und    ihre  Schichten    entstanden 
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(liircli  die  Eiufliisse  der  Ebbe  mx)  Fliitli ,  dtirch) 
Aii^üiiruiigeii  lind  sp:ilerc  Ziißllc  aber  ail« 
diese  Uni>iEürzuiigen  und  VuriEiiclerungen  fiudeal 
aich  liiei-  stürliei- ,  als  in  andern  Formazionei 
ausgedrückt ,  in  Folge  der  besondern  Stellun|f 
auf  weit  mehi-  geneigten  Fläclien ,  als  alle  jene^ 
auf  denen  die  neueren  Gebirgs- Bildungen  aaß 
liegen. 

Man  ßndet  hier  ferner,  wie  in  der  Kreide^ 
einige  Thonlager,  ^uarz  in  Nieren  und  Läget 
Braun  -  Eisenstein  ,  Schaumspath  «  liier  und  < 
etwas  Magnesia,  inelir  oder  weniger  Gyps;  StoCq 
"fe,  deren  Ursprung  sclion  in  den  vorhergehend 
den  Bildungen  angedeutet  wurde.  —  Auch  org* 
iiischc  Ueberreste  von  Seethieren  mangeln  nicht« 
es  kommen  selbst ,  wie  in  den  spateren  Kallfc* 
stein  -  Bildungen ,  noch  einige  Scciische  vori  (ae^ 
ner  Pflanzen -Trümmer  von  den  Gewiissem  aal 
dem  Gestade,  wo  der  Kalkstein  sich  bildete^ 
hingeführt,  und  hier  bisweilen  durch  leichta< 
Zersetzung  in  etwas  Steinkohle  rerwaudelb> 
Endlich  ist  diefs  die  erste  Formazion ,  welche 
auch  metallische  Thcile  enthiilt,  deren  Ursprungs 
jedoch  nicht  zu  muthmafscn  ist,  und  welche  in 
Massen  von  Kupferlücs  und  kohlensaurem  Ku- 
pfer bestehen  ,  auch  sollen  sicli  einige  Gängen 
silberhaltigen  Bleies  hier  Anden. 

Das 
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Das  ausgebreitete  Terrain  dos  rothon 
Todt  -Liegenden,  welches  usmittelbar  auf 
den  KaII;steiii  folgt ,  ist  für  den  heutigen  Stand 
der  Geologie  das  wiclitlgste  Studium,  weil  man 
allem  Anscheine  nach ,  einmal  zu  einer  g«- 
nauen  Kcnnlnifs  seiner  Entstehungs weiss  ge- 
langt, weit  weniger  Schwierigkeiten  haben  wird, 
um  sich  auch  von  dem  Ursprünge  der  Ueber- 
gangs  -  und  Urgebirgo  Bechenschaft  zu  geben.-» 
Dasselbe  theilt  sich  in  drei  Hauptmassen  >  nSm- 
lieh  1)  die  eigentlichen  Sandfelsen ,  von  grÖbe- 
rem  oder  feinerem  Korne*  2)  den  Kohlen- 
Saiidslein,  3)  die  noch  räthselhaftcn  Gestein- 
massen;  alle  diese  Lager  jedoch  behalten  an 
verschiedenen  Funkten  weder  gleiche  Stelltuca 
noch  gleiche  Mächtigkeit 


1)  Die  eigentlichen  Sandfelsen  sind 
aoth wendigerweise  angeschwemmte  Massen,  durch 
die  GewÜsser  in  Meerengen  oder  in  den  alten  un« 
ermefslichen  Buchten  aufgehäuft ,  und  bcsondcro 
Zuflille  bewirkten  iuerbei,  dafs  in  einigen  Län- 
dern die  ersten  Ablagerungen  gröber  ausßelen» 
Jls  die  übrigen ,  so  wie  in  den  oberen  Scliich- 
ten  die  ^iiarztbeile  als  die  unzerstörbarsten 
vorherrschen«  und  die  feinsten  Beatandtbeila 
Xhonschichten  büdea* 

17.  Jahrg.  19 
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"  *  '  Die  bizarre  Form  ihrer  Lager  liifst  sich  durch 
die  Unebenheilen  uni  Abhänge  der  Flächen, 
iiut'äenen  sie  aufliegen,  erklären,  durch  ihren 
Imregetm^fsigen  Niederschlag,  und  die  Anhau- 
"fiwgen,  das  Gh'tschen  und  Verstiiizen ,  welches 
aie  dabei  erlitten. 

2.  Die  kohlenhaltigefl  Felsmassen 
■rfaü  Slellenrt'eise  und  unregchnJifsig  in  grofsen 
PirfVhreen  Jni  rothen  Sandsteine  einf;el(igert  und 
rerdanlien  vvoM  mehreren  Ursachen  ihre  Ent- 
stehung ;  so  mögen  sowohl  die  Flüsse  mit  dem 
Kiese  auch  Pflanzen  und  Trümmer  ganzer 
Torfmoore  beJgefQhrt  xind  das  Blecrholz  und 
"p^rschiedene  Artoil  Vcgelabilien  in  grolscn  Mas- 
SbÄ  an  die  Küsten  geworfen  haben ;  indefs  ist 
es  nicht  abzusehen,  warum  diese' beiden,  immer 
fortwirkenden,  Ursachen  nur  in  zwei,  so  entfernt 
vfan  einander  liegenden ,  Epochen  beträchtliche 
tVirhungen  dieser  Art  hervorbrachten  ,  neimlich 
während  der  Bildung  des  rothen  Sandsteines 
imd  des  gewölinlichen  Töpferthones ;  es  scheint 
daher ,  als  ob  denselben  withrend  diesen  beiden 
Bildungs -Epochen  mehr  Kraft  beiwohnte,  oder 
äafs  besondere  Umst.lnde   hierbei  im  Spiele  *ra- 


g'rofser    Wassei-massen    zählen  lafat ,    und   nach 
dem   zu   urlheileii)   vnt»  mnt  von   nffhern   IJm> 
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rittnden  bei  dergleiclien  VVRBserdurchbrüchen 
kennt,  scheint  es  wahrschcinlicli,  dafs  die  schött- 
sien  Steinkolileti-Lager  älinlichon  Zufdllen  ihren 
Ursprung  verdanken  ,  welche »  wie  gewöhnlich^ 
in  gewissen  Zwischenräumen  erfolgten.  Ai^f  dior 
so  Weise  liefsB  sich  hinreichend  erklüren  *  wa- 
rum diese  Kohlenlager  so  wenig  Kalktlieile  entf 
halten,  warum  keine  Seemuscheln,  wohl  aber 
Schaalthiere  aus  süfsem  Wasser  in  ihnen  gefun- 
den  werden  ,  jedoch  nie  so  zahlreich ,  dafs  sich 
Steinkohlen-Bassins  mit  Stifswasser- Terrain  ver- 
gleichen licfseii,  was  bei  der  gewöhnlichen  ho- 
hen Lage  der  lezteren  die  unwahrscheinlichsten  ■ 
Annahmen  veranlassen  würde. 

Das  Steinkohlen  -  Terrain  erscheint  bei  nä- 
herer Betrachtung  ganz  natürlich  in  die  Vertie- 
fungen kleiner  Buchten  oder  Meerbusen  einge- 
lagert, als  die  Seekiist»Ai  jener  Zeit;  Seepflan- 
zen, Bäume  und  andere  vegetabilische  Ueberre- 
ste  finden  sich  ohne  Ordnung  zusammengeht  uft, 
jinr  die  Sumpfpflanzen  und  Kohre  scheinen  bis- 

rWeilcn  an  dem  Punkte  ihrer  Entstehung  selbst 
verschüttet  zu  seyn,  allein  die  Erscheinung  aller 
dieser  Vegetabilien  aus  der  Tropcnwelt,  oder 
wenigstens  der  südlichen  Erdhälfte  deutet  auf 
höhere  Rücksichten,  auf  den  Zusammenhang  die- 
ser SildungswebeD  mit  der  gegenwärtigen  Form 
19  ^ 
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unserer  Konttitente,  oder  Ale  groFsen  UmwäU 
2ahg«Uv  welclie  plözKch  oder  alfmShlieh.  fiter 
den  -Ei-dltÖrper  hingingen. 
■  ■  Die  untergeordneten  Lnger  des  Sfmdstcines 
besclit-ünlten  dch  auf  einigo  KaUraiein-j  Gyps- 
mtd  Ouai^  -  Lager ;  die  ersten  kommen  der  Ke- 
gel uScli  nur  iin  Sandsteine  vor,  und'  sind  ge- 
wSlmlich  kohlenleer  ;  ihr  üi'sprting  ist  durch  den 
GetiflU  an  S^Etmuschaln  ,  bisivcilcn  nnbekitniiter 
Arten,  mid  tm  Ueberbleibseln  von  Seefischen 
anfiel  Zireifel  gesezt.  Die  kleinen  <])ua'rzlager, 
so  \vte<  die  Santbteine  tnit  quarzigem  Bindemit- 
tel^ deuten  zwaf*  Auch  auf  einen  Niederschlag  von 
Kieselerde  auf  nassem  IVege  in  dieäCr  Formazion, 
der  +-ielleichl  vom  Kieselerde -Gehalte  dev  Flüs- 
se abzuleiten  würe  ;  aber  hiernach  auf  eine  glei- 
che Entsteh  uiigswcisp  der  Sandsteine  selbst 
schliefseh  zu  wollen,  ist:  durchaus ,  gegen  unsere 
üeberzeugtuig,  denn  nirgends  konnten  wir  jene 
Vereinigung  von  Krystalleo  ,  und  jene  Reinheit 
bei  Sandsteinen  bemerken ,  welche  sich  von  ei- 
nem chemischen  Kiederschlage  erwarten  liefs, 
und  imfn^*  schienen  bei  solchen  Beobachtungen 
tfnzclne  Foldspatbtheüe ,  etwas  Glimmer,  oder 
thonigte  wnd  raergetu-tige  Massen  ihren  regene. 
rivte»  Ursprung^p'XU'  verrnthen.  Man  möchten  " 
vielldidit  ida^et^fiinwendea*   daüs»    wenn  < 


Iranit  als  Niederjcblag  auf  nftssem  Wege  -anzu- 
Iftvhen  sejr,  dnssolbe  auch  vJolil  fiii-  die  EaAsle- 
■mij  dieser  granitiichen  Sandsteine  gellen!  düif- 
-  •>;  nliein  dieser  Gang  voin  lIn1>ekHaiiten.  zutp 
Selianntea  isi  Uta  so  mehr  .iriigeriscti ,  n!s  wU- 
»iif  dem  uingekeJirtsn  und  «Hein  zulüsiJgt!Q 
Wege  zei^-BQ  iverden«  welcli  ein  weit  höherer 
€rad  von  Walirscjieinlichlicit  für  die  Kryslall- 
Bildung.  des  i^aniles  im  Feuer,'  dU  i'n  Wasser 
oliivaltec.         ■ ,  ,     ,      .    V         ,  .: 

^l<  Mau  wird  iendlich  aucji  £ür  d'm  cliemiscfaen 
NiederscUagi.dci;  quarzigen  Sandrteiiie  d4«:Kr]rr 
Gtallisazion  des  Zuckers  anführen.  >Y()Ueu ;  alleia 
sah  man  iemnl«  Ki^c-lorde  auf  diese  Art  in  naeh 
Bern  Wege  sicii  ni«  deus  oh  lagen  ?  und,  welches 
Beispiel  von  quarzigea  Sandttelnbn  vermöcliie 
man  anzufüllreni  wenn  csniclit  das  des  Scli^rinittftm 
Steines ,  odec.ides  Sandsteines  des  ealc,  'grassier 
(Pariser  Foiin. )  ist;  allein  der  etirte  scheitet  »ei- 
ner Sti-ulUtu-  «ncJ»  mehr  zum  Mergel,  in' wql- 
-clieni  er  elugeschluissen  ist*  zu  gc'häreiii.  virÜ 
der  Sandstein  bestellt  wahrsebeinlich  aus,  ^u'O'z^ 
sand,  durch  ein  l;ieseliges  oder  kallii^c«  Bi»- 
demiltel  zusammen  gebacken,  .w^lhrfänjl  "iiti  Ge- 
genlheile  die  im  Wasser  aufgelöste  Kieselerde 
durchaus  sehr  gleichartige,  kiosoUlaltige  St^i^ 
Jjildct,   wie   ^uarz  u.  5.  iv. ,   uiid   «irgendsl«. 
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merkte  man  Bodi  dae  SaadsteufBUÜung  auf 
^ese.  Weiie.  Indelsy  ungeachtat  ^  kleinen 
AnzäU  Geolcfgefa^  welche  das  Gi^entheil  imae- 
reTf  eben  gegebenen»  Ansicht  aufirtelieny  stimmen 
wir  mit  Herrn  D*AuBurssoiv  dahin  überein »  daft 
diese  wichtige  Frage  noch  unentschieden  sej; 
es  hat  jedoch  das  Anisehen  9  als  ob  ^di^enigen , 
welche  in  gewissen  Sanden  9  ttiandsteinen  lind 
quarzigen  Urfelsmassen  -ausschllefitend  chemisebe 
üiederschlfige  sehen,  eine  folgerechtere.  Meinung 
nufstellen,  'n6$  jene  9  welche  die  -wsteren  als 
mechanisch  aXisammengeßihrtey'  iand  die  leztge- 
üannten  als  chemische  niedet^eschlagene  Massen 
betrachten  9  denn  die  ersteren  scheinen  nur  zu 
'Sehr  geneigt ,  von  dem  Unbekannten  auf  das  Be- 
l^annte  zu  schliefsen»-  allein  die  leztere  Ansicht 
^erfordert  9  da  man  sich  der  offisnbaren  Beweise 
mechanischer  Zusammenführung  einher  -  Felsar- 
ten gar  nicht  entschlagen  kaniHy  «me  zugrofs^ 
Ausdehnung  der  Idee  von  chemi^rcheh'  Nieder^ 
Schlägen  auf  Produkte  9  welche^  unserm  Dafür- 
halten nachgrÖIsträtheils  wie  die  Sandfelsen  ge- 
bildet sindr .   '  .■ 

Die,  in  diesen  zusammengeführten  Felsarten 
'zerstreuten,  Mineralien  sind  theils  erdige,  theils 
metallische;  die  ersten  bestehen  in  kleinen 
ParChieen  säiwefelsauren  Baryts  und  6tronzians9 
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k  kolilensaiircm  Kalke ,  Anregwüt  ifnd  F^jh 
spatli.,  5tuf7e,  die  gleich  ^cq  ■  v9rU"i-g«t>endm 
Bildungen ,  alle  von  dem  Meerwasu-'i-  nbioleiteft 
siud;  Lisweilen  kouinit  aucK  chvas  Asbest  vof^ 
vielleicht  von  der  Emwirkung  de^_  :^>uer9 j^ff^ 
yerschiedeue  Ti-app-Gesteiflfl  hßrrüiireud.  JQftt 
meUlUscIiea  Foijsiliei)  bestoheii;  aus  Braun*^. 
fieastein  und  Eisenkies ,  wovon  d«r  crstcve 
zum  Theil  als  Eisenocker  oft  dpni  Gebirge;  .äis 
Farbe  gibt;,  ihr  ÜPSi>rung  i»  i^9t»  ii)  den  spä- 
teren Felsmassen  gleich;  leriter,:}M)merkt  man  itt 
diesem  Gebirge  einzelne  Nieren  luid  äelbstGängia 
von  Blei-,  Zink-,  Kupfer-.  Huh.ilt  -  und  gil- 
bererzen f  osydirte  Metalle ,  geivübnlich  durch 
Verbiudungau  der  ificulliscbea  Theile  mit  Sch^yo- 
fel-  und  schwefelicJiter  Sättre»  mit  Kohlousäur» 
oder  Wasser ,  und  ctxvas  soltoner  mit  Salz  -  uad 
PhosphorSäure.  —  Hier  und  da  tinden  sich  ^Uicli 
Spuren  von  Gold  und  von  Chrouiox^. 

Der  Ursprung  dieser  Metalle  bleibt  proble* 
matiscli ;  es  ist.  zwar  einlcuchlend  ,  dafs  sie  vom 
Meerwa^ser  iy^ld  mitten  in  die  SandfeUcu,  I^^ld 
ju  die  Spalten  abgesezt  worden»  uud  hior  vieV; 
leicht  durch  chemische  Wahl •  Anziehung  sich 
gruppirten,  aljein  vrle  sie  in»  Meer  kamon,  hioQ 
uiUg<^lo«t  seyn  und  sich  krystalli^iren  kountän , 
wissdu  wir  nicht ,    denn   wenn   man  auch  einige 
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FlBsse  beigeßtlol   ^ 


Theile  als  dem  -  IVreere>  durch  Fldsse  I; 
annehmen  vroUtei  so  bleiben  doch  andere  un- 
el-lclSrbar,  indem  gegenwärtig  mit  Ausnahme  ei- 
niger Eisenerze  und  Bletallsalze  alle  sich  noch 
Ititdenden  metallischen  Fossilien,  entweder  vulka- 
insüt  oder  meteorisch  sind;  wie  ist  es  also  mög. 
Kch,  za  solchen  bizarren  Erklärungen  seine  Zu- 
flucht zu  nehmen «  oder  von  der  Chemie' eine 
Erklärung  über  ihre  KrystalUsazions weise  zu 
Terlangen  !  •  Auch  die  HuTTON'sche  Erklärung 
fiber  die  Entstehung  der  Gänge  ,  sie  als  Kamine 
eines  unterirdischen  Feuers  ansehen  zu  wollen, 
in  welchen  sich  dig  Mineralien  an  den  Wunden 
niedergeschlagen  hätten ,  ist  hier  ganz  unzuläs- 
rig,  da  dasselbe  Vorkommen  der  Erze  in  Nieren 
sowohl ,  als  alle  Übrigen  Eigenschaften  der  Gan- 
gs den  Irrthum  einer  solchen  Hypothese  erwei- 
sen ,  ebenso  die  grofse  Wahrscheinlichkeit ,  dafs 
das  Meer  die  zerklüfteten  Gebirgsmassen  wieder 
bedeckt  habe. 

3.  VVJr  gelangen  endlich  an  die  oben  erwähn- 
ten t  rSthselhaften  Lager  des  rothen 
Sand«  tetH-Gebirgcs,.wetche  gröfstentheils 
aus  schwärzlich  geRirblen,  feldspathartigen ,  fer- 
üer  aus  «ugit  -  oder  eisenhaltigen  ,  und  endlich 
aila  granitartigen  Produkten  bestehen.  Ihre  all- 
gemeinen   Charaktere  siiid :  Vorkommen   in   un- 
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gBBchtcIitcIcn  Masjen  oder  unregelmüfsigon  La- 
gern,  viel  seltener  in  Güngen ,  klein»  Blason- 
räuiae  in  ihrer  Tcstiu-,  welche  oft  mehr  in  ih- 
ren obern  uaA  unlern  Theüen ,  als  in  der  fllitlo 
erscheinen,  Einschliefgen  Icrystaljinischer  StoC> 
fe,  irelche  häufig  mit  den  ßestnndthcilen  die- 
ser Felsen  selbst  vermengt  sind,  und  endlich 
besondere  Gesteins  -  Verändeinngen  und  son- 
derbai-e  Erscheinungen,  welche  in -ihrer  Nähe 
vorlionunen.  —  Mit  welchem  der  vorliergehen- 
den  Gcbirgslager  liefsen  sich  nnn  »rohl  vernüufi 
ligepweise  dichte  Bildungen  vergleichen,  fragt 
man  sich  bei  ihrem  Anbliclte  «  und  die  Antwort 
kftnn  heiuen  Moment  zweifelhaft  bleiben,  dal'a 
nur  vulkanisch 8   Produkte  diese  Verglei* 

Hpoiniig  gestatten. 

^B^'  Wenn  man  für  einen  Augenblick  annehmen 
TfoUte  ,  dafs  diese  Felsmassen  weder  Augit  noch 
Titaneisen ,  noch  OUvin ,  und  überhaupt  gar: 
keine  derjenigen  Poss'ilien  enthalten  i^ie  ge- 
wtihnlich  in  Laven'  zersli'eiit  sind  ,  würde  nicht 
die  lilüfse  Erscheinung  des  Fcldspaths  allein  hin- 
reichen, um  diese  Gebilde  von  den  Kalksteinen, 
dem  Mergel,  und  überhaupt  von  allen,  offenbar 
aus  dem  Wasser  hervorgegangenen,  Gebtrgsarten 
ÄU  trennen  ?  Dlofs  würde  ohne  Zweifel  seil  lan- 
ge die  allgemeine  Aleiilung  seyn,  wenn  es  keine 


ürgeblr^e  gSl>e ,  welche  die  hÜchslen  Gel»ir 
honstituirend ,  wnd  die  liosOwrsu-n  Mlneralie 
io  ilii-cm  Schogfse  hegend ,  auch  »lothweiidig  zu? 
erst  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrtea  auf  sich 
ziehen  mufsteu  ,  und  folglich  auch  zuerst  nKlier 
untersucht  wurden.  Wie  nun  jede  Tlieoiie  durch 
einige  wirkliche  Thatsachen  unterstiizt  wird,  so 
glaubte  man  bald  auch  hier  nach  gewissen  fieob- 
aclitungen  den  Ursprung  dieser  allen  Gebirge 
gefunden  zu  haben ;  man  bemerkte  demnüchst 
noch  viele  neuere  Gesteinlagen ,  die  mau  früliei:: 
yemacJiläsBigt  hatte,  und  fuhr  fort,  auch  auf 
diese  die  eiijinal  aufgestellten  Theorieeu  rqsii- 
wendcu  ,  oline  es  sich  trauinen  zu  lassen  ,  And 
man  auf  dein  Kiickwege  von  diesem  iüngereD) 
beinahe  unlcr  unsern  Augen  entstandenen,  Gebil- 
den bis  hinnuf  zu  den  Urgobirgen  giuiz  zu  den- 
selben  Folgerungen  gelangt,  wie  auf  die  enrge- 
ge»gesBZte  Weise  ,  deniungeachtet  aber  fand 
man  gerade,  in  diesem  Umstände  die  sicherste 
Probe  über  die  JRichdgkeit  der  angenommeneo 
Systeme.  . 

DiePs  war  seit  einer  Keihe  von  Jahren  der 
Gang  geologischer Thewiieen,  und  dürfte  es  auch 
lange  n«ch  bleiben  ,  in  Betracht  der  Schwierig- 
keiten fii(  äiS'  meisten  M^icheu  ,  ciiunal  rois. 
Hofafgteu    Lieblingstlieorießn   Und  Gevvobnh^ita 
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zu  entsagen,  und  das  Alte  Scliulceleiso  zu  Ver> 
lassen;  indefs  scheint  ims  der,  liier  zu  Grunde 
liegende,  Gang  t'om- Unbekannten  Xuin  Bekannt 
ten  niclit  tveui-er  lüclierlicii  zu  seya,  hIs  die 
Beniühiuigeu  jenes'  Geologen,  »yelclier  bei  dem 
Beweise  der  VuLkaiiität  des  ^uy  -  de  ■•  Dönte 
zugleich  die  Beziehungen  dieses  Gebirges  zu 
dem  ThoRsteinc  iiind  rothen  Sniidsteinc  aufsu- 
chen ,  uud  diese  lezleren  cbE^nTalU  als  vuUia- 
lüsch  bezeichnen  g.n  mässen  glaubte;  mit  einem 
4Varie :  es  ist  Thatsache ,  dni's  man  bei  Verful- 
Kang  dieser  alten.  Routine  in  der  Erklärung  der 
ältesten  Lager  inimei-  auf  Hy^olhcaea  zu  bauen, 
und  dieselben ,  einmal  angenommen ,  alsdann 
bsi  Verfolgung  der  Gebirgsnrten  auch  auf  die 
neuesten  Bildungen  anzuivenden  gcndthigt  ist, 
>v3hrend  der  enlgegengesezle  Weg  dergleichen 
I  fdteondische  Gerüste  nicht  bedarf. 
^fc|'  Die  beispielsweise  Aufzühlun^  einiger  thfto^ 
nMftischen  Irrthtimer,  üi  welche  nach  )i«mzutnge 
riele  Geolofjen  verfalleu,  mtigen  als  reine  That- 
sacheji  am  besten  unsre  Behauptuugon  untersttlz- 
zen-  Ohne  indefs  z,  B.  die  Verglwieliung  vul- 
kanischer Feuer  mit  entziindetait  Steinkolilen- 
fläszentmd  andern, gleich  lücherlichen,  Hj^othe- 
\  anführen  zu  wollen ,  ist  es  schon  peinlich  ge- 
'  bemwken   zu    müssea ,    dafs  noch  immer 
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Deutsdhe  Gelehrte  gewisse  ruIUanIsch«  ©13« 
nicht  als  Peuor>Frodui(ta  anBehon  wollen,  wefl 
eie  iifanlichc  Gcsteiue  mit  äca  Trapp-  und  Feld- 
spath-Lagern  des  rothen'  SandsU'ins  in  Verbin- 
dung achsn;  andere,  mehr  UnpnrlhciiicKkcit  in 
Anspruch- Hclinicnd ,  geben  :£vvar  zu,  dafg  Obsi- 
dian  und  Bimsstein  ausseht ielsend  der  Feuei> 
Bildung'  angehören,  und  hal^n  dennoch  den 
Pedisteia  und  den,  etiras  Wasser  balligen,  Obsidian 
für  Erzeugnisse  des  Wassers,  besonders  7ene 
von  diesien  Gesteinen,  die  dem  rotlien  .Sandsteine 
oder  dem  "Urgebirge  angehören  ,  obschon  diesel- 
ben in  mehreren  vutkanischaa  Gegenden  eben  so 
innig  mit  Trachytea  rerbimdea  sind.  —  Andere, 
von  der  Unfehlbarheit  gewisser  Theorieen  innig 
überzeugt,  unteruehmen  nach  der  Untersuchung 
einzelner  Beiürke  die  Erforschung  eines  ganz  vul- 
kanischen Terrains ,  welches  liier  und  da  ,  entwe- 
der noch  brennende  Vulkane ,  oder  doch  unver- 
kennbare Spuren  unterirdischer  Feuer  enthalt,  sie 
finden  liier  jene ,  den  problematischen  Gesteinen 
des  i-othen  Sandsteins  iihnlidie,  Lager  wieder,  al- 
lein um  dieselben  nicht  für  vnlkanisch  anerken- 
nen zu  viässen  ,  und  in  gänzlicher  UnkennlnÜs 
über  <lie  Erzeugnisse  der  heifsen  Quellen  und 
untei-irdiMiea  Dämpfe ,  wia  über  den  Ursprung  . 
der   vulkanisdien  Tuffe    und  Brekzien ,   wage« 


)    297    ( 

sie ,  in  fferadcm  Widerspriiclio  mit  den  gelehrte- 
sten Vulliniii^tüa  ,  Aia  Lehre  aufziialoUen  ,  äats 
d«!  heiCie  Wasser  Basalte «  Lnveu  und  y«rplijT8 
bilde  I  und  daCs  der  Obsidiaa  nichts  aU  ein, 
durch  vulkanische  Feuer  veränderter ,  Pechsteiu 
aey. 

Andere ,  n'eniger  kühn «  geben  zwar  ZU| 
doTs  OS  Trachyte,  erloschene  Vulkane  und,  alte 
Basaltsträine  giihe,  allein  jene  LnvastrUme  oder 
vulkanischen  Tuffe,  welche  dnrcli  einige  Schich- 
len  VOR  Siifswasser  -  Terrain  wieder  bedeckt, 
fiilgtiiJt  zum  Theile  unter  Wasser  abgesezt  wor- 
den Bind  ,  vermägen  sie  nur  mit  jenen  Trapp« 
Gesteinen  des  rotlien  Sandsteins  zu  vergleichen, 
und  da  die  Theorie  leztere  den  neptunisclien  Er- 
zeugnissen beigesellt,  so  glauben  sie  folglicli 
aucli  erstere  nicht  für  vulkanisch  halten  zu  dfir- ' 
fen,  ungeachtet  ilirer  Schlacken  luid  der  Übri- 
gen euigestreulen  Fossilien,  und  olinc  zu  beriicli- 
.sichtigen,  dafs  noch  heute  vor  unsern  Augen 
LavastrÖme  ins  Meer  stürzen,  hier  von  Wasser 
durchdrungeu ,  und  über  kurz  oder  lang  von 
niuscheln,  Seelhiereu  und  Sandlagern  wieder 
bedeckt  werden. 

Mehrers    der    achtungswcrthcstcn    Naturfor- 


scher 


irfallcn    zwar  nicht 


die  vorgenannten 


Irrthümer,   sie   untersuchen  mit   Vcrwundorung 
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die  vulkanischen  ProduW .  besonders  die,  Tni« 
chy  te^  und  erkennen  selbst  die  Unzulässigkeit  der 
lieptunischen  S^rsteme,  in  Beziehung  auf  di» 
EntstehungsiT^ise  der  Feldspath  -  Gebirge  9  und 
dennoch  bemühen  sie  sich  9  leztere  ron  den  er- 
stem soviel  möglich  zu  trennen  9  und  sich  hin- 
sichtlich ihrer  auf  die  Ci^ebirge,  das  ist  9  auf 
den  eigentlich  wichtigen  Gegenstand  des  Streites 
zu  beziehen ;  andere  gehen  noch  weiter  9  und 
bringen ,  überzeugt  durch  zahlreiche  unmittelba- 
re Beobachtungen ,  mit  dem  Trachyte  auch  ge- 
wisse Ur-  und  Uebergaiigs* Porphyre  in  unmit- 
telbare Verbindung  9  während  sie  jedoch  wieder 
andere,  mehr  krystallinische»  Feldspath-Felsen  <nit- 
weder  neptunischer  Erzeugung  zurechnen  9  oder 
wenigstens  als  unentschieden  betrachten^  und 
auf  diese  Art  bewirkt  zu  grofse  Anhänglichkeit 
an  vorgefafste  Systeme  kein  anderes  Resultat9 
als  die  Ueberzeugung  der  Unzulänglichkeit  un- 
serer mineralogischen  und  chemischen  Kennt- 
nisse! 

Wir  kehren  zu  unserem  Gegenstande  zu- 
rück; der  vorwaltende  Feldspath  in  jenen  zwei- 
felhaften Lagern  des  rotlien  Sandsteins  9  wurde 
bemerkt  9  sey  schon  hinreichend  9  um  selbe  den 
vulkanischen  Produkten  zuzuzählen;  und  in  der 
Xhat  scheint  es  nicht  vernun%era'(jf8er9   da  wir 

\ 
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khe  Frodiilae  niemals  noch  durch  Was-ier, 
im  Ueberfliisse  aber  äurch  Vulkane  enlstehen 
sahen,  seihe  auch  in  der  Thaiigkeit  der  Icztero 
nufziistichen  ,  Statt  dem  Wasser  eine  i-orinalige» 
gflgenw^rlig  verlorne,  Kraft  zuzuschreiben  ,  oder 
beweisen  zu  vvoltea ,  dafs  eine  solche  >Virl(ung 
durch  die  Vereini^ng  gewisser  chemischer  Kräf- 
te entstehen  könne  ?  Krstere  Annahme  bedarf 
iteiner  andern  Voravtsseszung ,  als  der  Gegen- 
wart sehr  alter  Vulkane,  da  es  iadefs  aner- 
kannt ist,  dfll's  der  Siz  der  Vulkane  weit  tiefer 
in  der  Erde  zu  suchen  ist,  als  man  vormals 
glaubte ,  so  lilfst  sich  auch  ihr  Daseytl  vom  An- 
fange der  Bildung  unserer  Erdrinde  an ,  auf 
keine  andere  Weise  ableugnen,  als  nur  durch 
wait  gewagtere  nnd  nnwaln-scheinlichere  Hj^- 
thesen.  Die  zweite  Annahme  dagegen  Stiizt 
sich  aufKrilfte,  die  nicht  mehr  vorhanden  sind, 
die  vötschwnndon  seyn  sollen,  ohne  zu  wisseOf 
wie  und  warum,  und  die  so  kühne  Hypothe- 
sen erfordern,  dafs  selbst  in  dem  Falle,  wenn 
es  einem  Chemiker  gelänge,  durch  Kabinetts- 
versuche  Feldspath  aus  Wasser  niederzuschlagen, 
hieraus  noch  kein  Sehiufs  gegen  die  so  deut- 
liche Beschaffenheit  der  vulkanischen  Produkte 
»•ginge. 
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Man   bemerkt  ja   docli,   ivii-d   man  einvreD- 

den  ,  vom  Meer  abgesezte  muschelb altige  Feld» 
spftthfelsea ?  Die  Thatsache  iat  richtig,  alleia 
gerade  die  Entst eh u  ausweise  des  Feldspallis  irt 
der  streitige  Gegenstaud.  Slelirere  andere  dürf- 
ten dagegen  anführen  ,  äaCs  alle  tiükanische  Pro» 
dukte  neptunische  Erzeugnisse  seyen  ,  und  nur 
besondere  Veränderungen  im  Feuer  erlitten  hät- 
ten, was  auch  der  Grund  der  Aehnlichlielt  dia> 
ser  beiderseitigen  Gesteinmassen  sey;  allein 
diese  Vurau&sezzung  ist  mit  dem  gegenvrärtigea 
Stande  unserer  Kenntnisse  unvereinbar,  und 
kann  höchstens  für  einige  lokale  Veränderungen» 
bei  Erhebung  derTracliyte  angenommen  werden» 
welche  zu  den  lezleu  ungefälir  in  dem  Verhält^ 
nisse  stehen ,  wie  einige  veränderte  Felstrümmer 
zunächst  den  Basaltgängen  zu  diesen. 

Einige  Geologen  bewohnen  Lander ,  die 
weder  unzweifelhafte  alte  Vulkane,  noch  sol- 
che ,  die  unter  dem  Wasser  brannten  ,  aufzuwei- 
sen haben,  solche  müchteu  vielleicht  mit  weoiig 
Worten  meine  Meinung  durch  die  Abweseolieit 
der  Kratere  bei  den  erwähnten  Lagern  dea  r. 
Sandst.  widerlegen  wollen;  aber  aufmerksames 
Studium  aller  Beschreibungen  über  erloschene 
oder  brennende  Vulkane ,  oder  eigene  An- 
schauung wird  sie  überzeugen ,  dafs  die  Kratere 
gerade 
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Ijprade  das  am  leicIitesUn  z^atörhattt  'zuGUlig- 
I  und  unwichtigste  KctiDZficIiea  der  Vullutne 
isnacheu,  und  zumal  hei  so  alten  Vulkanen; 
t  Worte ,  &ie  werden  atsdiiiiii%  wis  viele 
ncisende  in  der  Auvergne«  -gestehen  müsseo« 
daTs  man  über  GegenstündB ,  die  man  sicV  gv 
jücht  vorstellen  kann,  auch  kein  Urtheil  hat.-.  , 
^B(Pt  Per  Einwurf  ferner  ,  dals  auf  diese  Art  x<tB 
^  4ea  Süfswasser  -  Bildungen  an  bis  zum  «It^o 
Sandsteine  keine  vulkaniscliei)  Produkte  vorgo- 
kommen  seyen ,  ist  eben&ila -unbegründet  j  da 
diels  nicht  hergestellt  ist,  und  selbst  iu  diesem 
Falle  nicl)ts  gc};ea  die  Vulkanllät  lieweisen  wilv^ 
de;  iin  Gegeulheile  konnte  die  grofse  Masse  dar* 
in  genannter  Epoche  erfolgte;),  Auawiirf«  Cur  ei- 
nen langen  Stillstand  in  dieser  Zwischenzeit 
sprechen,  und, da  dt;i'  Sia  der  Yulkane  in  den 
Urgebirgen  liegt,  so  dringen, natilrl/cli  die  X^i^ym 
strümo  iinmer  schwieriger  durc]^  dift,  oben  aililiew 
gendcn  neuen  Bildungen, 

Viele  .Geologpn  glaube^^  vj^^lleicht  Micb^ 
diese ,  dem  ungeaclitet  als  zw,aifel]i^ft  anerkani^T 
ten  Lager  «och  nicirt  als  v ulk ^n^ seil  verkennen 
zu  dürfen,  weil  sie  nicht  alle  Ki^uuzeichen  voji 
Yi4haaitiit.  an  sich  triige^,  und  dieser  Eort 
wurf  würde  ,  ,"i^)y'<'erl^|  b^Iejjjpfl,,,  vr^R  wir 
nicht  t  tibereiiuitininienc^  W^if^^'T  ^^irzaU  Qeo^ 
17.  Jahrg.  20 
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!ti  geübt  Ulri^Tl 


logvn ,  die  in  solcliea  Beobnchttingeti  gei 
'oh»e'*allon  Zweifel  an  densolltcn  Ldgera  eflb- 
«chone  Vülkfin<8  ohne  Kratere  und  eii,'enlUch  so- 
genniinte  AdvtftcJce»  wlid  nnler  Aent  ^Vasser  ei^ 
f;i)SseHe  Lavfratrchna  wechselnd  mit-  iSiiTsivasser- 
BilmlRgeii  erkanat'hütten,  welche  leztere  durch 
die-'eriittenen  Infl4tr.Tzioneo  tor  den  Erzeugni»- 
üBM  gegtmwärtSg  brennender  Vulkane  sehr  ver- 
schieden sind',  '«lagepeti  jenen  im  Sandsteine 
befindlichen  LBgertt  nahe  Ifommcn.  Solllcn  sich 
Indefs  auch  heilte  i^ solche  Ulittelfjliedei-  finden, 
bo  wÜrA  di^f» '  jd  bei  so  allen  Bildungen  gnr 
iHcht  befremdend,  ja  im  Gegentheüe  erschiene 
*&^  gegMi' die-riAürUche  Oi-dnnng,  hier  vulka- 
niscbe  Hflssen  iu<  voUkominbn  firischcm  Zustan- 
de anzutreffen?"'-  ■'  '■  »'■-'."-  ' 
I  "  Wir  fibet'ifefiiilfeff' es  Biidftdh';  noch  etnigio 
besondent  EihW^rffe  'ge^en  die  ViilJcanit3l  dieser 
PWjdultfe,  vntlchte'voii  einer  aufe  Hufserste  gc. 
iriebenen  Systemsucht  geschaffen  ,  tind  durch 
tiieoreiisrhe  Wm},eSplnnste  tintersfözl  werden  t 
flnzTiführcn  tmif  ■zü  widerlegen.  So  ist  es  die 
besendripe',  b^nd  für  diese  Felsarten 
s^O  charaltter-Jst'ii^che  PordsftSt;  welciie 
irtcA-  EiäigtfÄ  bibs  Airch  die,  \*Shi^d  der  Mäs* 
s«rt5il*W^'  eKh^i^ich'tn^rr  GflSö'  hervoi^ebracht 
seyttJeWp* '  Wir  beÄiitken  abei'  Sei  keiner  FeU- 
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'  In ,  dt'e  Ijnvm  ausgenommea «  solche  Forca , 
denn  bei  den ,  offenbar  iiti  Wasser  erzeugt«n 
porösen  Felsarttn  sind  die  Höhlungen  zylin- 
drisch, gekrilmnit ,  Öfters  von  unten  nach  oben 
verlängert  oder  unregelmärslg «  mit  einem  Woi> 
te  von  der  Art«  %vio  auch  hentziitagc  gleiche 
Ursachen  gleiche  Wirkungen  hei  Morästen,  in 
den  Becken  kleiner  Sümpfe  hervorbringen ,  al- 
lein diese  Poren  haben  die  Gestalt  jener  der  in 
Frage  siehenden  Lager  so  wenig,  als  es  den 
heftigsten  Neptunisten  noch  beifiel,  dieselben 
mit  den  porösen  Kalksteinen  zu  vergleichen , 
denn  wenn  jemals  ein  beträchtliches  Fläz -Kalk- 
gtein  -  oder  ^uarzlager  Aufgefunden  würde, 
welches  dieselben  Poren,  in  gleicher  Gestalt 
und  Lage ,  und  mit  demselben  glänzenden  Ue- 
berzuge  hütto,  wie  sie  in  den  ptoblematischen 
Lagern  des  allen  Sandsteines  vorkommen«  50 
würden  wir  die  Feuerbildung  dieser  leztea 
gerne  wieder  Aufgeben.  —  —  Andere  ver- 
gleichen die  Porosität  dieser  Gebirgslager  mit 
einigen  Urgebirgen ,  oder  zi^en  aus  der  Bcob. 
achttmg,  dafs  die  Foren  «berhaupt  gewöhnlich 
durch  spätere  Infiltrazioben  Angefüllt  sind,  dsii 
Schlafs«  dafs  sie  iMs  einer  Zersezzung  weitfrft' 
hern  Ursjrt-itnges ,  oder  gleichzeUrg  mit  Asr 
ßi)uptni<i5Sfi ,  herrühren. 

30  * 
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nur  elen  unznllJssiseb  Gsng  ViOip  Ünbekanüte/i^ 
Enm  Bekannten  J ;  ferner  abigeselwfl  da-von  ,  di\£s.  m^ 
den  fr.-tglichea .  iL^gern  auch  selir  viele  unausge-, 
füllte  Poren  vorkommen  ,  so  ist  zwischen  eii^w 
Aciiatluigel  in  diesen  Felsarten ,' jUni^  deiu  kot-i^ 
sischen  Ku^el -1  G^-anite ,  od«'  dea  gli^icLizeit^ 
eingctrachsensn  Fcldspath  -  und  ;  9^'TzM>^'^A 
einigex  Urgebti'^ '.ein  .to  ^r«l'$»i.--i,  ünlcrt 
daCs  man  iiaura  mit  gestindein  SijiBe  diese 
^elth  eingehen.  HÜr^,    .  '  .,, 

,  Die  Dlcinuiig  fenueri  'd^fs  dioMl  H^* 
düt'ch  Gasentiveichungen  entslMden',  mid.^dffi 
spätere  laßllrazionen  nus^cfälU  siad,.  theil 
Ttii-  ebenfalls,  »lad  glauben,  dafp  PoPosil-'it  ^i 
seci  Art  nun  hei  den  Xnvea  ^fcitsder  (jefuiidea 
wird,  alleioi.  anaehmea  vVoUeu,  .daia  die  Aus' 
fulliuigea  eider  solchen  fiebirg^art  yoB  gleicli-' 
zeitiger  Enl^behuug  mit  ieii  Uavptn]3#5e,,.se)lrs( 
«eye,  JielTst  auf  dein  Punkte^'^tu^a  .^leijieflt 
von  dam  man  attsgüif(,,':denn.£Ktt|iTVGndiger,  i\ei- 
Ge  kotinten  die  YiWtKJue'Jouen.^off^  dieser  Ker^ 
sich.Tiiicht  zugleiciii'ftbsezzeii,  MOd.die  Art;  uiid 
Wöisq,  iiwip,  sie  *nf  einancUn  ^Ifitea  ,  allfJn 
raufe«  die  Eiilalehung-  .eii^er.^inzlicheu  Durchj 
«itomäe!t™e|>ä*'S4.i^^f selben  v^rjiiudp)'ii ,  so  ,wj 
keine  chemische  Waltlvervyauttb^i^I^t  ihite.^« 
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"«T^rtlge    Geslnll    wttd    Stellung    hiltio    bewirke« 
Jcäitnen. 

Nach  der  Porosität ,  ist  das  Vorkommoii 
verscliiedeQGr  krystallinischei-  Sobstanzeii  *  von 
■der  Haiiptmasse  eingeschlosssa ,  und  lum  TJwil 
mroa  derselben  durchdrungen  ,  eines  der  vorzog» 
üciisteB  Blerltnmie  des  innigen  Zuaaminonhauges 
dieser  Lager  mit  vulltanischen  ProdnlUen,  und 
gegen  die  grundlose  Einwendung,  dafs  auch 
diese  Krystaüe  in  den  Urgebirgcn  wieder  gefun- 
den werden,  ist  nur  das  bereits  hieräbci-, Go- 
sagte  zu  mederholen,  wiaivohl  es  für  diu  ge- 
c^entheilige  Meinnng  befremdend  ist  t  ^^^^  -■'• 
den  Üigebirgen  lilclil,  wie  in  diesen,  (iu«li  Oli- 
vine  gefunden  Trcrden,  da  <iiese  überhaupt  utu' 
in  Laren  vorkammen ,  rwn  begnügt  sich  daher 
in  solchen  F.Hllen  damit ;  die  Beobachtung  selbst 
eines  Irrtliums  zu  beschiddigen. 

Meliret«  £bglische  Geologen  erkennea  eitd« 
lieh  den  vuUtaniscIien  Ursprung  der  besprochenen 
Gebirgslager  zwar  au ,  «Hein '  verfuhrt  durch  die 
HuTTON'schen  Irrtliünier  neigen  sie  zu  der  Mei« 
iiung,  dfüs  die  Laven  jener  Z«it  nicht  wie  die 
gegenwärtigen  geflossen  seyen ,  sie  lasscu  selbe 
also  auf  tausendfache  Weise  iu  die  Mitte  jener 
Felsen  ankominen  uud  V\  irkiuigen  hervorbringen  , 
welche  die  Natur  niciil  anerkeiuit.    Andere  wol- 
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len  erst  nach  der  Bildung  sUmmtUchi 
diese  Lavaflüsse  verbreitet  wissen ,  itnid  suchea 
mühsam  zu  betreisen ,  dafa  die  Lavasti-Öme  die 
wichtigsten  Erscheinungen  der  Erdoberfläche 
hervor  brachten;  noch  andere  schreiben  dage- 
gen nur  einen  Theil  der  fraglichen  Felsarten 
diesen  neueren  HuTTOH'schen  Laven  zu 
betrachten  das  Uebrige  aU  neptunische  Em 
nisse. 

Es  scheint  überflüssig,  noch  neue  DcweiM 
Ober  die  Unzulässigheit  solcher  theoretischen 
Träumo  beizufügen,  genug,  dafs  der  einfatJie 
Gang  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  derglei- 
chen erfiiidcrische  Ideen  nicht  bedarf.  Nadi 
kurzer  Aufzählung  der  wichtigsten  Einwürfe  ge- 
gen die  VuUianität  dieser  Felsarten  soll  die 
Identität  derselben  mit  den  vulkanischen  £r> 
Zeugnissen  nachgewiesen  werden,  durch  die 
Aehnlichkflit  ihrer  Struktur  und  Zusammensez- 
zung,  der  Mineralien,  die  sie  einschliefsen, 
ihrer  Stellung  und  beinahe  »Her  ihrer  Kenn» 
zeichen. 

Die  problematischen  Felsen  des  rolhen  Sand- 
steins ,  sind  aus  denselben  Stoffen  wie  die  vul- 
kanischen gebildet;  jedermann  erkannte  hier 
Feldspath,  titanhaltiges  Itlagneteisen  ,  Ouarz, 
Glimmer ,  Hornblende ,  und  selbst  Gegner  unse- 
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^ES»  Meinung  wollen  Äiigit  mtA  iogar  Otivm  in 
denselben  erkannt  Ilaben.  Allein  nbfiesehen  Ton 
beiden  leztßn  Stoffen,  wievvoh!  diuso  FrfJfeir 
vielleicht  mehr  Augit,  der  hier  die  Stelle  d«t* 
Hornblende  einnimmt,  enthalten  dürften, '^K 
man  gewöbnlich  glaubt,  wollen  wir  blos  ftef 
den  erst  genannten  IMtneralien  sieben  bldbeh," 
und  fragen,  ob  Gebirge  von  entschieden  ttepm- 
nischcm  Ursprünge  eine  solche  Vereinigung  vöii 
Mineratliärpern  aufzuweisen-liiilwn;  nur  m  dem 
aufgescbwetrunten  Gebirge  Anden  «ich  einigft'dJlrf 
von  hier  und  da  zerstreut. 

Aufser  denselben  Fossilien ,  welche  diese' 
Lager  mit  den  vulkanischen  nicht  allein  in  ein- 
zelnen Handslüchen,  sondern  ihrer  gnnzcn  Za- 
Eiiramensezzung  im  Grofsen  nach,  gemein  häbtiH^ 
finden  sich  »uch  ganz  d!es»li»on  F.igenthfimlichlfei- 
len  der  Struktur,  im  Kleinen  wie  im  Grofseii;  so 
entsprechen  die  Feldspathmassen  dichter  Gebirgs- 
lagen ,  nSmlich  die  granit  -  und  noch  hStiligor 
sycnitartigen ,  jenen  granitarUgen  Trachyten  der" 
Vulkane,  die  Forphyrfelssa  den  Trachyt-f ori' 
phyren,  die  Klingsteine,  oder  die  zwischen 
Klingstein  und  dichtem  Feldspath  in  der  -Milta 
stehenden  Lager  den  vulkanischen  Klirjjsieineii, 
die  Fecitsteine  den  glasigen  .  Trachyten  ,  Feld- 
spalh  -  Brekzicn     den    Trachyt  •  Konglomnieita- 
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ten  ti.  8.  w.,  «0  Gehen  sich  die  gleichen  VarietÜteW" 
von  Feldspath,  dieselbe  Art  Zersezzung,  gleiche 
Färbungen  und  gleipJie  Zusanunensezzungen  im- 
mer g^eniiber,  und  unterscheiden  sich  zugleich, 
wieder  in  der  Ari  durch  gewisse  Abweichungen, 
dafs  man ,  ohne  ihren  gleichen  Ursprung  selbst 
zu  verliennen,  doch  auf  besondere  Uinst3ad| 
bei  der  Bildung  einer  jeden  dieser  beider  ' 
birgsarteu  schliefsen  darf. 

Die  in  Frag«  Gtehenden  Lager  des  rothmi 
Sandsteines,  sind  zwar  in  der  Regel  weniger 
porös ,  als  die  vulkanischen ,  indeis  sind  sie 
doch  auch  mit  dergleichen  Blasenrüumen  verse- 
hen, und  der  Unterschied  zwischen  beiden 
möchte  zum  Theil  aus  der  Bildung  der  erstem 
qnter  dem  Wasser  zu  erklären  seyn ,  zum  Theil 
ab^  sind  nuch  slelienweiso  vorkommende  hohe 
blasige  Gesteinmassen  in  derselben  durch  Zet^-  , 
sezzung  oder  spätere  lofiltraziouen  unkflnntlUi^l 
geworden.  "^^ 

Diefs  ist  vorzüglich  mit  gewissen  Lagern 
der  Fall,  welche  für  den  Augenblick  nur  die 
Gchwäi-zlicheu  lieifsen  sollen;  sie  enthalten  Do- 
larite ,  Basalte ,  basaltische  Klingsteine  und 
Wackeu,  ganz  den  vulkanischen  ähnlich  ,  allein 
sie  haben  während  der  rolhen  Sandstein-! 
düng,   und   dnrch  so   lange  anhaltende   InlUbl 


)    309     ( 

SO  sfhr  gelitten,  dafs  zu  Wiener  er  kcn- 
nung  dieser  Wncken,  Mfindelstciiio ,  Scliiacken 
und  viilkanisciieii  Biekzien  ,  eine  grofse  Ütbung 
erfordert  wird,  welche  man  nitr  durch  aiifinerli- 
same  Verfolgiinj;  der,  von  HTflrgellagern  bcdcck- 
teit,  vuIkftnischcnErzengiiissc,  und  der  ganz  tin> 
zweifei hnften  alten-  LnvastrÖinc,  die  voi-mals  uu- 
ter  dein  Meero  sich  orgosscn ,  zu  erreichen  ver- 
mag. 

Die  Struktur  im  Grofsen ,  oder  die  säulen- 
förmige ZerUIfiflung  und  kuglige  Absondern ug 
eines  grofsen  Thciles  dieser  Lager  ist  gleichfalls 
den  vulkanischen  Erzäugnissen  analoge  i(nd  ob- 
gleich wir  wissen ,  dafs  auch  \v3ssorIge  Nieder» 
schhgc  eine  solche  Zerkitiftmig  tind  Absonde- 
rung aunehmoH,  so  mufs  doch  bemerkt  werden, 
dal's  die  Abkühlung  aus  dem  Feuer  weit  inchi' 
zur  Bildung  regelm3fsiger  Formen  geeignet  ist, 
als  der  RüclilriU  des  Wassers ;  und  die  Zeiv 
klilftung  der  Gesteinmassen  neptunischön  Ur- 
sprunges, erscheint  niemals  in  so  regelmUfsigen, 
reihenweise  gestellten  Säulen  und  Kugeln,  wio 
diefs  bei  i'ielen  Basalten  der  Fall  ist. 

Die  Fossilien  ferner ,  welche  diese  Gebirgs- 
lager einschliefsen ,  sind  dieselben,  wie  in  den 
--Vulianischon  Produkten,  Augit-Krjrstalle,  gla- 
eldspath ,   tilaalialtiges   Magnetaiim ,   Ti< 


)    310    ( 

tanit,  frischer  und  aufgelÜslGi-  Olivin ; 
Blaseuriiumen  und  Häliluti^jen  linden  sich  all« 
jene  miueralieu  wieder,  die  wir  bei  Gulego«- 
heit  der,  unter  dem  Meere  ergossenen,  Lav«strÖ- 
nie  erwiifinten ;  imr  sind  hier  die  Zcolithcn  sel- 
tener, und  kohlensaurer  Kalk,  dann  kieselerdc- 
haltige  Stoffe  vorherrschend ,  eben  so  ist  der 
£isenkies  hier  viel  häufiger,  die  Augit  -  und 
Fcldspathlheile  sind  mehr  zersezt,  oder  duixh 
Infiltiazionen  aus  ihrer  Stelle  gebracht,  aufser- 
ordentlich  hüiiüg  kommt  die  Grünerde  vor,  so- 
wolil  zerreiblich  und  dicht,  als  mit  mii.schelicheia 
Bruche  f  und  aucli  Steinmark  findet  sich  d^gt^^ 
»eibst.  ..|H 

Die  durch  Infiltrazionen  gebildeten  Stofi^i-h 
kamen  tlicils  von  aufsen  lünzu,  thcils  entstan- 
den sie  durch  Einwirkung  des  Wassers  auf  die 
Hauptgebirgs- Massen  i  das  erste  ist  der  Fall  mit 
dem  schwefelsauren  Baryt  und  Stronzian ,  dem 
Flufsspathe ;  das  lezte  mit  dem  Asbeste  und 
Specksteine,  welche  vom  Augite  abzuleiten  sind, 
wie  das  Steinmark  aus  zerseztem  Feldspatlie  ent« 
stand. 

Die  Ablagerung  dieser  räthselhaften  Gebirge, 
ist  gleicllfalls  ganz  geeignet ,  unsere  Meinung 
über  ihren  Ursprung  zu  untetatiizzeu ,  denn  sie 
und  thuils  aufeinander   geliituft,     wie    gesclimot- 
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'■  Massen ,  thcils  in  ziemlich  re^elroiirsigen 
Lag-en«  ztvischou  neptuiiiächvn  Felsarton  ge- 
schieh let ,  pder  aber  auf  dieselbe»  gehliuft,  und 
würden  hier  nothwendig  wieder  beduckt  wor- 
den soyn,  wenn  die  IVasser-BIldun^  fortgewährt 
hätte  ;  fülllea  sie  wahrend  ihres  Laufes  Spalten 
verschiedener  Grtlfse  und  Form,  welche  walir- 
scheiulich  durch  die  mit  ilirem  Ausbruche  ver- 
bundenen Erd-ErschüLlerungcn  entstanden  I  wie 
das  noch  heutzutage  der  Fall  ist. 

Wie  wir  endlich  bei  erloschenen  Vulkanen 
die  Klingsteine  und  jene  scIi  würz  liehen  Falsen« 
oder  die  eigentlichen  Laven  mehr  entfernt  vom 
vulkanischen  MiUolpuukte  ,  die  Traciiyt  -  Por- 
phyre aber  jedesmal  nur  in  der  nächsten  Um» 
gebung  des  mächtigen  KraLers  bemerken ,  den 
sie»  aus  der  Tiefe  empor  gehoben,  ausfüllen, 
8o  linden  sich  auch  hier  die  eigentlichen  Trachyt- 
feiaen  weit  seltener  lagerartig  ,  als  die  Basalt- 
uad  KUng.stein- Nassen  ,  sondern  „i  h  i'lljiilpi  in 
Gruppen  liier  und  da  zerstreut  ,  welche  inchr- 
faltig  durch  Wasser  zerrissen  und  getrennt  sind. 

Die   Beobachtungen    über  die   geognostische 

Stellung    dieser    Lager ,     lassen    daher  nur  einen 

Einwurf  noch  gegen  ihren  vulkanischen  Ursprung 

^  ZUt  wie  es  nämlich  möglich  sey,  dafs  in  diesem 

eine  wirkliche   Schichtung   der   rathselhaf- 
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tea  Gesteiiiinassen  mit  SandMein  habe  eintreten 
lidniien  ?  Allein  eine  Trapp  -  eder  Feldspathlage 
in  Gestalt'  eines  Lavastroms  j  ist  niemals  auf-  die- 
se   Weise  'eingelagert,  iinewohl   sie   in  der .Z»- 
sammensezzung  und  Bedeckung  iron  andern  ü^ 
steinen ,   besonders  nach  dem  Durchschnitte  be- 
trachtet,  z.  B.  Ja  einefcn  Steinbruche  c^der  an  ei- 
nem steilen  Abhänge,  den  Anschein  davon /haben 
kann-:    und    sollte    «ine    vollköinmen    deutliche 
Stelle   wirklicher    regelmäfsiger    Schichtung,  von 
Trachyt-    oder  Basalt « Massen'    zwischen  Sand- 
steinen   aufgefunden    werden ,  *so    würden .  wir 
gemä  zugeben  j    dafs  die  "Natur  in   der   Bildung 
dieser    yulkaniaohen.  Massen    andern   Gesezzen, 
als  bei.  den  heutigen  Tulkanen,   gefolgt,  scj»  <— 
Allein  dergleichen  ist,  toviel  un«  bekannt^  noch 
nirgends    vorgekommen  »i    und- einzelne    engbe* 
grenzte  Lokalitäten ,   die  vielleicht  dafür  angese- 
hen- werden ,  können  um  so  weniger  eine  regeU 
mä£sf|e  Schichtung   beweisen  ,    als   die  grofsen 
Verstürzungen  an   solchen  Stellen^    die   oA  ge- 
krümmten Sandstoinlagen ,    welche  jene  Gesteiiie 
wieder  bedecken,   und  Zerstörungen  des  Ausge* 
henden   oder   .Wiederbedeckungen  durch  neuere 
Lager    eine    genaue    Beobachtung    der  wahren 
Schichtimg  unmöglich  madien. 
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Es  fcilnncn  indrf«  [iq  Steioltohlon-Sandsicino 
aocH  diclite  FeldspaUifolsen  oliuc  KrystAllc  f;e- 
fuD<kn  werden,  welche  den  Sandstem-Schich- 
ten  btiinalie  parallel  eingelagert  sUid,  diese  kom- 
men aUdaim  ganz  mit  der  Besdiaffenh^t  jeiier 
■nuscliellialLigcn  Feldspathfelsea  der  unter  dem 
Meere  al»j;esezten  Basalt-  Lager  iiherein  t  UQ« 
zeigen  deiillich,  dafs  man  es  hier  nicJu  mit  ge- 
flossenen LavastrÖmen,  sondern  mit  latäultarligen 
i^lkqpi^chcn  IMasd^n«  die  «vicder  vom  VVassei: 
abgesezt  worden ,  zu  thun  habe ;  da  wir  nun 
dergleichen  hiei;  iiöd,  da  wiilUich  im  Kleinen, 
biaw^len  leicht  gekrümmt  mit  etaigen  Sauds Cciit- 
Sdjicht^n.,  in  d_pi>,  Nalui-  walunwhmen  ,,  so  ist 
^Ml, irepjjfs teils  c^s  Fv'lles  zu  versehen,  ilafs  iie 
im^h  An  gi'öXaerer  Aus^ejinung  vorliommep  I(3iiut«n. 
....^^y  ferncngn.Bevveise  der  Vulkauilüt  dieser 
Gestio  alle  Kenn^ipheu  Tvttklicjiei'  Vulkane 
]iier ' aufsuchen  zu  wollen,  alä  di^  JUtiQdungeu> 
Vfo  Jap  Lava  ausgeäuäseu ,  Solfetaien^  JieUse 
Du^l^iji  X  W31-C  bei  dem  hohen  Alter  der^Ureii 
ungereimt;  es  ist  >-i,elmeIu' zu  verwaudeun  ,  nach 
59, (tische  Schlaclf^ ,  liyic  es  stellenweise  der 
Fall  »St»  zu  Tinden  i,  ^Ifin.  jei^  V"VI^^'^»  we^n 
die,  den  Lauf  der  Lavaslröme  ■  begleiten,  be- 
mierlit  man  hier  oit,  noch  bess^.als  an.dersRO» 
JMdQiTi   die    l^albdichUfik^if   der  FiJ^ßn.^jauf  de- 
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ti6n  diese  Gosteine  bei  threui  FlusM  tich-forl« 
bewegteti  9  selbst  besser  aIs  der  Ries  der  StHU 
me  jene  bizarren  Zerstörungen  und  wechselsei- 
tigen Verbindungen  so  verschiedener  Massen  ge« 
stattete  ^  welche  bisweile»  in  den  unteren  Thei« 
len  der  Lavastrdme  yorhotnmctoi  ^  und  da  diese 
glühenden  Ströme  sich  Öfters^  auf  dem  Meeree- 
boden  zunSdiM  der  Gestade  fortbew^en  ^  so 
ist  auch  ihre  hier  und  da  sichtliche  Verbindiuig 
aus  Kalkmassen  9  Muscheln  tmd  Seethierisn  Icei« 
neswegs  zu  verwundern«'      -    - 

Bei  dMk  grofsen  vulkanischen  Ergiefsungen 
fand  noch '  kein  genauer  Beobachter  eine  be* 
f r&ch tlidiO'  VerSnderung  oder  Um wandeliüi|f  der 
festen*  Gebirgsmassen  9  Welche  db  In  ihrem  Laufe 
berühren  9  oder  es  scheinen  wenigstens 'ftkÄIiehe 
Wirkungen  nur  bei  Lageii  rin  fossilem  Heize  9 
oder  an  einzelnen  kleinen  Funkten  ^  .und  besOüi* 
ders  bei  denjenigen  Feisstücken  vorzugehen  9 
welche  zur  Seite  9  oder  in  der  Mitte  der  Basalt» 
Gä^'ge  befindlich  sind;  auch  hier  ist  das  Gleiche 
der   Ball  9    einige   Lager  stängeligen  Anthrazits  9 

t  ■ 

und  einige  kleine  besondere  Gesteinmassen  ver* 
danken  ihren  dermaliged  Zustand  oder  ihr' ei« 
genthümlidies  Ansehen  der  Nachbarschaft  der 
Laven;  allein 'die  meisten  verhärteten  Sandsteine 
der  Huttottianer  sind  nichts  als  wirkliche  Feld« 
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pilh-  oder  solche  Sand  fei  sen ,  die  kalk-,  selle- 
r  kieselhalli^G  InßltrazionGn  erlitten  haben. 
Ans  dem  bisher  Vorgetragenen  nun,  und 
BCh  der  IViderlejitins  «Her  Gründe,  welche 
für  die  nepUmiscltc  Bildung  der  in  Frag*  ste- 
henden Produkte  zu  sprechen  vermifchten,  scWie- 
fsen  wir  anf  die  höchste  VV«  hrsch  ein  lieh  keit,  und, 
de«  unwandclbfli-en  Nntui-geaezzen  gemSfa}  bei- 
nahe auf  die  Gcwlfsheit,  dafs  Vulkane  (v^ihrend 
der  Bildung  des  rolhen  Sandsteines  vorhanden 
waren,  und  zwar  in  dei-selbon  Stelli/ng,  wi« 
die  heutigen  Vulkane,  nümlich  unffe'rn  des  Mee- 
res ,  oder  am  Itande  grofser  Bucbteh-,  daft  sie 
auf  gleiche  Weise  ,  wie  noch  gege«iT!frl% ,  ihro 
Laven  verbreiteten  #  und  dafs  endlich  ^ie,  feuer- 
speienden Mündungen  selbst  in  der  Folge  zer- 
slifrt,  wieder  bedeckt,  oder  überhaupt  av,f  eine 
Weise  vcründerc  wurden ,  die  es  unmöglich 
machti  ihre  nRhpre  Stelle  mit  Sicherheit  zu  be- 
zeichnen;, woraus  sich  daher  alle  übrigea  Er- 
scheinungen der  problematischen  Gesteinlager 
itl-'ditesei'  alten  Gebirgsbüdiing  Von '  VeBKt  er- 
Wareti;-  ■    '  ■  ;■'''' 

fi  nhh  ist  drts  SV!(*tlgite^  nesultai  ittiSeHr  ^eo- 
lOghch^'UntGi'siidiuiigen,  auf  welchem  atto  ttil-' 
pehfldti  MudimafsitMf^ed  und  SchKfsSö' '  io  Ame- 
hdng  dt^r   SKereit  Ge1»!rge   bel'uTibri',"  wu*'^Tr«n-' 
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schon  also  sclion  gegenwärtig  alle  möglichen  Kia 
iventluiigen  dagegen  vorherzusei  len  und  zu  iM 
derlegen ,  um  nicht  das  ganze  iheoreiische  G<| 
büiidc  umsonst  aufgeführt  zu  hflhen.  Ohne  ei» 
vollkommen  überzeugende  Darlegung  des  erat«* 
Sazzes  werden  daher  unsere  weiteren  Erklüruql 
gen  nicht  befriedigen ,  indem  die  Geologie  UQJ 
Chemie  noch  nicht  festen  Fufs  in  Bezug  auf  dh 
hier    verhandellen    Gegenstände   gefafst     babett« 

I  und  ivenn  einst  von  meinen  tJieore tischen  TvSxf 
men  etwa«  in  der  Natur  bestätigt  gefunden  iWirdl 
haben  wi"  wenigstens  ejne  Ahnung  d^ 
Wahrheit  gehabt;     deren  gründliches  Erforschei^ 

t  uns  noch  v^sagt  blieb,  <\ 

Die  Zusammensezzung  der   üebcrgan^si 

Gebirge  erscheint   uns  gewiisermafseri  nur  aä 

e    WfederboUing    dor    rotlieh    Sandslein -Toii 

tKazion"^    modißzirt   durch    eine  ältere  Bildung»* 

I Epoche,  durch  die  Bcstandtheilo  der  z US aftnaeii!^^ 

b  gesozten  Gebirgsmassen  und  durch  ihre  StellüiJi^ 

I^ifi  Grauwacke  ist  gewöhnlich  die  neuM 
fite  Bildung  derselben,  und  ersezt  biswejlei 
s^bst  ,  «ÜLCQ,  TJkeil  der  Jtonglpineriite  dea  rotheat 
S.andsJ,fine^  , ,  die  Lager  des  Enki-iuiten  -  Kalkei 
steinoe  gfw^ssfu? .  Funkte  fa^eq  i^atürlich  iu  < 
Vebci'gftfigs-i^Grwde.  .  pi^  Konglomerate  de^ 
Grau- 
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rauivacke  sind  cbenffiUs  konglulimrte  Felsmas- 
sen,  oder  von  den  Gc\YKsscm  zusammengcrühr- 
te  und  am  Fiifse  der  iiltestea  G«bir£;e  abgesezte 
Trümmer,  ganz  auf  Ühuliche  Art  gebildet,  wie 
noch  heutzutuge  die  unermersiichen  Sandbänke 
aa  den  IVIiindungen  grofser  Flüsse  und  längs 
der  Meeresströmungen. 

Diefa  ist  ungefähr  die  allgemeine  anerkana- 
te  VorstcUungs weise  tiber  diesen  Gegenstand  f 
und  nur  eine  selir  kleine  Zalil  Geologe»  hält 
zum  Theile  einige  flieser  Felsarten,  imd  zum 
Thcile  alle  zusammen  für  Wirkung  chemisdier 
ISiederschlligc.  Diese  Theorie  ist  zwar,  an  sich 
botrachtet,  unzulilssig,  da  sio  nur  auf  Hypo- 
thesen bcridit ,  indefs  geben  wir »  was  den  er- 
sten Tboil  betrifft ,  gerne  zu ,  dafs  in  jener 
Epocho  einige  Inliltraziouen  oder  wässerige  che- 
mische Niederschläge  von  Kalk  -  und  Kieselerde- 
Gehalt  statt  fanden  ,  wovon  einige  dieser  Fet- 
senmassen  sicUtUcli  durchdrungen  worden  ,  alleia 
der  z^yeiten  Aunalimo,  ab  ob  Konglomerate  oder 
eigentliche  Grauwacken  Resultate  chemischer  Nie- 
derschläge aeyen ,  widerspreclien  wir  feierlich  f 
und  Iglaoben  nach  dem ,  was  ans  hierüber  be* 
kannt  geworden,  dafs  diese  nirgends  unter. den 
Gelehrten  noch  aufgenommene  Id«en  nur  au» 
einer  unbeUebig«n  Verwechselung  des  Ansehens 
17.  Jahrs.  21 
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t  Grauwnclie  IH^H 


einiger  FoMspath-Bi-ckzicn  mit  i 
rtüiren.  Die  übrigen  in  Anspruch  genommenen 
Beweise  aus  tiem  Ansehen  dieser  FeLsarten  selltst, 
cter  Achnlichcit  und  des  Ineinander- Ueberge- 
fcens  der  Felslrüinmer  und  ihrer  Bindungsmittel 
lassen  sich  sehr  leicht  auch  durch  die  entgegen- 
gesezlo  Annahme  erklaren.  In  der  Thal  besieht 
der  g»nze  Unterschied  zwisclien  diesen  ältesten, 
vnd  den  Konglomdraten  Jüngerer  Bitdiingcn  nur 
dnrin  ,  dafs  liier  die  Bnichstfflcke  dem  Bindemit- 
lei ähnlicher  sind ,  dafs  da*  leztere  kleine  9pal- 
leni'3nme  der  Briichstilcl^e,  und  selbst  des  fiUe- 
»■en,  scl>oR  erhSneieu,  Bindemiitcls  aiisfüllt,  und 
dafs  die  äul'sere ,  ' tlieils  zersezte,  theils  wieder 
erweithLe  Oberfßcbe  der  Bruchstficko  mit  der 
bindenden  Masse,  die  ofl  aus  sehr  ähnlichen 
Stoffen  gebildet  ist,  bisvveilen  ganz  eins  z»  war- 
flen  scheint.  Alle  iibrigett  Beweise  für  einen 
ZWsammengesezlen  chemischen  Niederschlag  di«- 
8er  FdsnlasSfe«  ^ind  gewöhnlich  vom  g.^^z  Un- 
beliannten  hergeholt ,  und  verdienen  keine  f©i^. 
nere  Widcrlegöng/ 

•  Diese  '  kongltitfnirten  Felsarlen  haben  end- 
lich dieselben  Merkmale,  wie  der  rothe  Sand« 
stein;  Die  BosCftaffenheit  ilirer  Bruchstfieke 
wechselt  voti  tünÄm  Orle  zum  andern  ,  bisweilen 
Ufit  sich  ivia  cfMitUclt  noch 'ihr  Ursprung  ange- 
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(  büvvfiilfiit  ,aucli  ive*t<4ttliwteriger*  so  r-  B. 
hat.Schouiaud  nur  sehr  w«iig  ,TllQ^sclüafe^'■«M£■ 
au^veIsoll,  und  docli  Jind«l  skh  sebr  viel  dar«« 
jn  seinem  igto^ian  Gr^uwaek^B  -  Gebiete ,  ükM* 
VBrmindwt  o«di  djcM  Schwierigkeit  durdi  ^ie 
£rwlgtiD^t  «Inrs  taaa  ci^-entlicb  nicht  weils,  ir^ 
ThoiUichiäftLi,idt,.uiid  folf^cli  diu  flun  Hl^nlicheq 
Tlieile«  vrelcJie  wir  in  fler  £us»mmeiisex.7unj 
der  GrauivRcke  tvahpnq^ipcR ,  vi-ohl  seltr  düjan 
iffispaltea.«  mnd  hUine  Tlieitdieu  eiaer  gaftzvef" 
achicdencH  Ma*Biie   seyij  köntjeu.  ,    ,. 

Die  cuiAcliiefsend  utid  4;j£t  beinahe  ver\U 
kalea  ScbicIlU'n  dieses  itj^ebirges  riilu'CD «  wie 
beim  rotii.<m  äaitdsteiiie ,  thciU.vüii  den  A^häa- 
geii  her,  an  welche  sie  ab|;esezt  wotdfsif 
tlieils   von   ^äteren   Verstürzungen  und  Änhäu- 

Wi6,.i'fiii:j*l«r,  vofhergelteBdea  Bildung,  Sfl 
ütndea  euc^llier  noch  ehiige  Se^thicre  ein  iq<^uien- 
^anes)  Lshenu  und  il\ro  Uel^:r«stG  bildeten  mit 
(der  Zeit  iura«  Lager  odec  unregelmäfsige  Mas- 
sen Von  Halbsten],  oder.  Fiiplif)  und  Kallciheila 
«TUrdcii  durch  die  Fluthei^.nüttpn  in  SaudlRgcrn 
liegraben,  U|ld:  der.^halkgß^U  .diente  zum  The^l 
«la  Spalte^ -AjusfüUuiig '  in  Sand  - ,  Hall;  -  und 
-FeldepHtti  feiten.,  mid  zfun/ßiiideiniltcl  lose  zu- 
«amnienliängeBder  Gel>irgSinassen> 

21  ♦ 
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wtts  KicselgsiW^I 


Dns  Wüsscr*  immer  mit  ctwtts  I 
geschwängert,  bildete  auf  ähnliche  Webe  kleine 
Lager  oder  Nieren,  von  Kieselschiefer,  kleine 
^uarz- Gänge,  od^r  mit  einigen  andern  Sloffi^a, 
Fuddingsleid.  Ein^e  vegetabilische  TJeliei-reste 
"tnOgea  zugleich  kleine  Lager  und  Nieren  von 
Anthrazit  und  Graphit  gebildet,' den  AUun-  und 
Kieselschiefer  gefai'bf,  öder  vielleicht  gemein- 
sam' mit  Seethier  -  Ueherresten  gewissen  Kallc* 
Steinen  ihre  stinksteinartige  BcschfftTeHheit  und 
schwärzliche  Farbe  ertheilt  haben.  Das  Wasser 
erzeugte  ferner  die,  btesinders  iid'  Alaiinschie- 
fer  zerttreuten^'  Eiaenlüese,  ilire  Zersezzung  an 
der  Luft  erzeugt,  müt -Tiionerdo ,  Alaun,  und 
Eisen.  -^^_ 

Endlich  fand  sich  das  Gewässer  bei  der  ti^^| 
dimg  dieser  Gebirge  stellenweise  nodh  mit^  denset^^ 
ben  Bestandtheilen ,  wie  io  den  vorhergegangenen 
Epochen  angeschwängert,  nämlicli  ini«  G^pa, 
Salz  und  einem  hläinen  Antheiie  £ehwefel> 
welche  sich  sparsam  in  Iticinen  unregehnüfsigen 
Lagern  finden  j  der  Oype  hommt  hier  als  Anfay^ 
drit  vor,  und  seine  Umwandelunff.an  der  Luft 
zum  gemeinen  Gypse  ISfst  vermutheo,  dafs  viel- 
leicht auf  Hhnliche  A*ty  wie-siciLidas  urejJrüng- 
liche  VorkoRuaen  des- fiiaenex^dV  Hydrates  uicbt 


J 
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T^Vrciseli  lätstf   auch   aller  Gyps  im  Urzttstandö 
als  Anhydrit  erscheint. 

Aulser  den  ivässerigen  NiederscIilKgen  ent- 
h&It  das  Ucbergnugs- Gebirge  f  gleich  dem  ro- 
ihen  Todt- Liegeaden ,  eine  grorso  Menge  felcU 
apaihartiger  Felsmassen ,  schwärzlich  oder  gra- 
nitartig,  ihrer  Kutstehung  Dach  durchaus  rÜth« 
seUiaf^,  da  das  Wasser  houliges  Tages  derglei- 
chen nicht  hervorzuL ringen  vermöchte,  und  auch 
in  den  Fe» erbil dangen  nur  zum  Theile  Ana- 
lo^'ieen  mit  diesen  Gesteinen  anigefimden  wer- 
den können;  wenn  man  dcmungeachtet  bei  der 
Erkliirung  derselben  gezivungen  wird,  vulliani- 
schc  Feuerwirkung;  zu  Hülfe  zu  nehmen  j  so 
dnrf  man  um  so  wen%er  erwarten ,  bei  einer  so 
alten  Bildung  die  am  leichtesten  zerstörbaren 
Kennzeichen   der  Viill;ano  wieder  zu  finden. 

Wie  im  rotlien  Sandsteine,  so  kommen  iiier 
granilartigä  Massen  in  grofsen  un geschichteten 
Massen>  seltener  ettras  lagerarlig  vor;  sie  bilden 
zwar  keine  vollkommenen  Trachyte,  doch  ist 
ihre  Zusammonaezzung  nur  wenig  davon  abwei- 
chend ,  und  bestellt  ans  Fossilien ,  welche  nur 
der  Feuerbildung  zugerechnet  werden  kännen; 
sonach  ist  auch  vorzugsweise  auf  Vulkane  als 
Entstchungsgrund  hinzuweisen.  Die  Felsarten 
dieser  Lager  bestehen  gewöhnlich  aus  gemeinem 
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Syenit^  dergleichen  ink  Hypersthenf  *)  oder  Zip* 
kon  gemengt ,  syenit  -  und  porphyräirtlgem  ^rä'* 
nite^  und  von '.einzelnen  inne  Uegeurden-  Fossi« 
lien  findet  manHypersiben^- labrad0ii^hen:Fdd4 
spätft,  Zirkon;  Titanit^  Nigrin^  WfirneciFyrBe« 
Fjrlly  Fistazit  y.  nur  die  Quarzdrüsäi  und;  kiteel« 
erdehaltigen  Zusammesprhfiufimgen  9  üe  sich  hier 
ebenfalls  finden  ^  sind  ikreltt  Ui^primge  nach 
schwieriger  anzugeben  9  indem  sie  ibrism  Tor« 
kommen  gemäfs  eben  sowohl  WSsmiger  als  feu^ 
riger  Entstehung».  seyU'-ibdniieiif  •  indikfi.  können 
auch'  Infiltrazionen '  -vorgegangen'seyttf  '  wie  bei 
den  schmalea  Kalkspath  *  Tr  flmmBni .  dieser  Fels« 
arten*  » 

Einfache  oder  -Syenit  «Forphynr  :ersezzen 
hier  die  Trachyt-Porphyre  der' erlpscHeaün  Vul« 
kanoi  und  kommen  in  nngestaireten  Massen  oder 
unregelmäfsigen  Lagorh  ^tten  in  den  Sandstei- 
nen vor  9  selten  sind  de  mit  sehr  kleiaen  Poren 
versehen  9  häufig  mit.^arzkrystallen,  und  wer- 
den bisweilen  als  Spalten  «  Ausfüllung  gefunden. 
Die  oben  besdiriebenen  schwürzliched  Fei« 
sea  des  rothen  Sandsteines  werden  hier  gröfs- 


*)  Eine  nach  der  vorhergehenden  Gehirga  •  Beschreib 
bung  des  Verfs.  Schottland  ejgenthU/nHche  Ei> 
scheiQung«  d.   Ueberg. 
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inllieils  durch  FeIdsp.-ith>L<iger,    ganz    in  ilcn- 
piben     Lageruiigs  -  Verhältnissen  ,    wit:    crsttire, 
Sie  haben  dunkle  Farben,  unthnlteu  bil- 
lige Feldspalh»  Brystalle,    und  bisweilen, 
(«wissen  Trachylen  gleich,  Gt-ana(on  eingescblos- 
I  mit  einem  Worte,  es  ist  ein  schöner  KUiig- 
1,    odüi-  dichter  Feldspath  ,   büid    ganz  ohne 
I  ^lasenräume ,    bald    mit  solchen*   die  init  Feld- 
Mthmasscn  vrieder  ausgefüllt  scheinen,  wie  bei 
tranigen  Trachytea   des   rolheu  Sandsteins.     Uün- 
jer  noch   kommen   in   dienen   Fcisarten   wieder 
eingewachsene  Bi-uclistiickc  gleicher  Bildung  vor, 
oder  abgei-undet,    welche  wieder  in  ihrer 
fusRinineusezzmig  iiluilichcn   Tracfaylmasseu  und 
pchreren  problematischen    Gesteinen   des  rotlieq 
mdsteins  entsprechen.     NeJjst  diesen  Fcldsptttlv 
mlhalten  die  Ucbergüngs  -  Gebirge  ziiwci> 
i  auch  wii-kliche  Dolprile  ,  hier  und  da  selbst 
.  ihren  neueren    Bildungen   B tan d eiste i na   nt'^ 
uelflrtle  und    kalkhaltigen    Ausriillungeo ;   ttm 
!;sten  aber    crwUhiicn    die   Geologen   £:iule|i- 
•  kugelförmige  Trapp- Gesteine  uaLer  dem  Na- 
I  Grüitsteiii ,    welche    glticiifalls    in  den  HUe- 
1  Lagern  der  Uebergangjj- Gebirge  vorkommcu. 
Diese  nümliclion  enthalten  elwas  selten  .lucit 
irpenlin  und  Gabbro  ,  wovon  wir  «risleren  deu 
sehr    augithaltigun   Doleriten ,     odtr    wit JJichea 


""■■1 
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AugUroIsen ,  leztcrcn  aber  den  durch 
saltlager  auegczeichnctca  DoUriteo 


Die  Z usain mensczzung  des  Serpentins  schien 
den  Mineralogen  lange  schon  rüthselhaft,  und 
mehrere  bemerkten  seinen  Uebergang  in  Talk- 
und  Hornblende -Gesteine»  wir  bringen  daher 
keine  Neuerung  vor^  wenn  wir  dem  Serpentin 
eine  dichte  Dialiago  nennen,  oder  wenig- 
stens ein  Gemenge  von  wenig  Feldspath  und  ei- 
nem andern  eingesprengten  Mineral ,  welches 
demselben  zugleich  mit  einigen  hinzukotnmcu- 
den  metallischen  Thellchen  seine  Farbe  gibt» 
und  unser  Fortschreiten  vom  Bekannten  zum 
Unbekannten  llifst  auch  liier  nur  auf  vulkani- 
sche Entstehung  schliefsen,  wiewohl  die  Wahr- 
scheinlichkeit hierfür  weniger  augenfällig  als  bei 
andern  Fclsarten  dieser  Epoche  ersclieint ;  nur 
der  Mangel  aii  Schichtung ,  die  eingesprengten 
luystallisirten  Fossilien  ,  das  Vorkoramen  des 
Asbestes  und  Specksteins)  und  besonders  die  eat- 
fernte  Aehnlichkcit  dieses  Gebirges  mit  sehr  zer* 
sezicn  Feld spathl) altigen  Doleriten ,  sind  die 
Stüzzen  dieser  Annahme,  welche  indefs  durch 
die  Sage  auffallend  bestätigt  werden,  dafa  die  _ 
Trapp  - Gebhgc  in  der  ünigogend  von  Ediii 
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igicich  Olivlii  tmd  Dütllage  enthnltcn  »  Aa  loz- 
teres  Fossil  vom  Serpentin  unzertienDlich  ist. 

Der  Gabbro  y  innig  mit  dem  Serpentine  ver- 
bunden, muTG  unserer  Metliode  gemÜTs,  in  Au- 
schung  seiner  kryst»lüaischen  Beschaffenheit  und 
seines  Fcldspatli -Gehaltes  gleichfalls  für  vuUta- 
Mischen  Ursprungs  gehalten  werden ,  indcfs  ge- 
ben unsere  geognustischen  Kenntnisse  dermal 
nocli  zu  wenige  Aufschlüsse  über  die  nühere 
Beschaffenheit  dieses  Gebirges. 

In  dem  Gebiete  des  rothen  Sandsteines  be- 
morlcten  «vir  Feldspatii  -  Brclizien «  oder  vom 
IVasscr  zerrissene  und  wieder  zusammengekitte« 
Ic  Laven;  im  Uehergangs- Gebirge  kommen  ahn- 
liche Erzeugnisse  vor»  sie  enthalten  hier  und 
da  KieselgerÖlle  von  ganz  verschiedener  Art| 
und  gleichen  »Isdann  den  Grauwacken,  Diefs 
sind  jene  Brekzieu  mit  sehr  festem  Bindemittel« 
welciio  oft  die  Geologen  schon  tauschten »  und 
für  chemisch  niedergescIiUgeno  Felsmassen  ge- 
halten wurden.  —  Die  inneliegenden  Fossilien 
sind  dieselbcu,  wie  in  alleu  vorhergehenden  La- 
ven ,  insofern  sie  nicht  zu  leicht  zcrstdrbar  iva- 
rea ,  und  die  geschehenen  Infilti-azionen  sind 
ktesel  -  oder  kalkhaltig. 

Im  rothcn  Sandsteine,  und  besonders  in 
dem  Kohleasandstcinc  *    haben  wir  nocIi  besou- 
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dero  Feldspnthljtger  (  ohilc  FeWspath  -  Üryslaj 
als  iiepUütisch  bezelcliiiet ;  Buch  diese  fmdi 
im  Uebergangs  -  Gebirge  wieder,  und  bisweilen 
koroineiL  diese  Feldspath-firekzien  von.  Kohlen- 
stoff oder  vielleiciuaucli  von  Graphit  schwärzlich 
gefärbt  vor,  und  enthalten  Mutidiel  -  Eindrücke, 
wie  jene  der  Basalt- Gebirge,  allein  ihre  E«t- 
stehung  lunn  nicht,  wie  im  vorgenannten  Falle, 
in  staubartigen  vuLkanischen  Auskvurfifn  gesuclu 
werden,  indem  selbst  durch  mikroskopische  Uo" 
tersitdiung  keine,  vulkanischen  Fossilien  ange-' 
hörige,  Thcilchen  zu  bemerken  sind  ;  vielmehr 
erkl;irt  sich  iiir  Ursprung  und  Charakter  viel- 
leicht mit  noch  inehrei-en  andern  kieselhaltigen 
Erzeugnissen  jener  Epuclie ,  am  besten  durch 
Herrn  Beudant's  schöne  Enldecliung  in  Uni;a) 
nihnlicli  konglulinirtc  Bimsstein  -  Trümmer  , 
che  nun  zu  einer  Art  Kreidefelsen  gewordeB 
sind,  Muscheln  einschlielsen ,  und  stellenweise 
,  spätere  kieselhaltige  Infiltrazionen  crliltcn.  Der 
einzige  Unterschied  zwischen  diesen,  und  dua 
hier  in  Frnge  stehenden  Felsarien  ,  möchte  da- 
rin bestehen,  dafs  die  Bestandtheile  der  lezte- 
rcn  weit  ältere  Gebirgslager  vielleicht  nur 
Trümmer  von  Feldspath  -  Gesteinen  sind. 

Die  Ueltergnngs- Gebirge   enthalten   zahlr^ir. 
die  Erzaicdcrlagen.in  Gängeni  vorzi 


lurch 
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lieh  aus  niei,  Silber,  Kupfer,  Gold,  Antimon, 
Mnngnn,  Zink  u.  s.  w.  besleheiid.  —  Sie  «r- 
schctiien  fnst  «titrchgchehds  als  clentliche  Spnl* 
tenrüume,  niil  kk-incn  Seiteu  -  Verzwoigangen, 
und  sehr  walu-saheinlich.  gröfsteatheils  gewnlu 
sam  hervorgcbrncht«  wio  die  Basaltgiinge  *  <  von 
denea  sie  nur  dndirrrli  milar schieden  sind  ,  dafs 
hier  dui-cli  die  lani^c  Zeit  ,  welche  sie  zur  Wie« 
derausfüllung  halten,  viele  besondere  Wirltun- 
gcn  hervoi-gcbraclit  worden,  welche  an  ie^terea 
nicht  vorkommen.  ... 

Nach  allen  Besdii-eibiingen ,  und  dea  weni- 
gen eigenen  Beobachtungen  gemäfs ,  scheint  uns 
des  unsterblichen  WEniiERs  Krkllirnng  der  Gän> 
ge  bis  zur  Evidenz,  ihre  AuefUtlung  von  oben 
KU  beweisen,  besonders  was  die  erdigen  Fessi- 
lien  betrifft,  ob  jedoch  mit  den  Erzen  der  glei- 
che Fall  war  ,  wie  sich  eine  allmähliche  Subli- 
mazion  derselben  durch  vulkanischaa  F«uer  mit 
einer  Ausfüllung  voa  oben  vereinigen  lasse, 
woher  alsdann  mit  einem  Mal  alle  diese  Metalle 
(gekommen  seycn  ,  und,  falls  man  endlich  einen 
Augenblick  voraussfizzen  wollte  ,  dafs  dieselben 
ilui'ch  Vulkane  in  Dampfgestalt  ausgeführt  wor> 
den,  und  aus  der  Luft  in  das  Wasser  gefallen 
wie  sie  sich  so  in  Masse  nur  in  den 
I   ansainilieln ,   und    tvie   durch   das  Was- 
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scr  so  vGi-schicdcufii-Ugc  Stoffe  nufgcitist  erhalQ 
und  zur  KrystaUisazioo  gebraclit  werden  honil' 
ten ,  alles  diefs  sind  Fragen  >  denen  wir  uns 
fveder  gewachsen  fühlen «  noch  überhaupt  iiher 
die  wahre  Natur  dieser  Gänge  eine  genügend« 
Kechensclinfi;  zu  geben  vermögen ,  wiewohl  man 
auch  Metalle ,  wie  z.  B.  Zinn  in  vielen  kleinen 
Gängen  ( Scliwärmern )  im  Konglomerate  jener 
Epoche  bemerkt,  und  einige  der,  mit  diesen 
Metallen  verbundenen ,  SUuren  noch  im  Moer- 
wasser  vorkommen ,  während  andere  ganz  feh- 
len; CS  ist  also  nur  von  den  Fortschritten  der 
Chemie  und  Physik  Aufsclilufs  über  diesen 
Gchwierige»  Gegenstand  zu  erwarten. 

^Vie  alle  regencrirtcn  Felsarten »  so  sind 
auch  die  Uebergangs- Gebirge  grJlfstcnlheils  ia 
verschiedenen  Ländern  von  einander  abweichend, 
sowohl  ihren  Bestandtheilen  ^  als  auch  ihrer 
Mächtigkeit,  Ausdehnung  und  Stellung  nach, 
SO ,  dafs  die  Grauwacken  an  andern  Orten  bald 
von  älteren  Gebirgen  *  bald  vom  rothen  Sand- 
steine ersezt  werden. 

Die  Ghlorit  •  und  ^t^'ii'zfelscn  scheinen  den 
Grauwacken  an  Alter   vorzugehen ,    oder  atlge> 
mein  ausgedrückt,  jene  hauptsächlich  aus  ^uarz, 
Talk ,    Glimmer     oder    Chlorjt ,    ziemlich    viel  _ 
Fcldspath    und  Kalk   bestehenden   Gebirgsartfl| 


E 


iheils  zu  rechnen  ist, 
dieser  Gebirge  mit  d 
ivir  »ndcrw:irts  schon  nRchgl 
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'wolcfcen  nuch  der  eigentlich  sogenannte  Thon- 
'scfcicier  oder  Ui-thonscliiefei-  wenigstens  grölstea- 
Diö  innige  Verbindung 
hiefer  haben 
9  ist  da- 
her hier  nur  noch  beituKigen»  dafs  Wif ' 'weit 
entfernt  sind ,  diese  Gestelno  für-  chemische  Nie« 
dM-schiage  zn  halten,  ■    :  i    i- 

Die  Slruktur  ihrer  Schichtung  itü  Grofiifeii, 
erseheint  deutlich  als  eine  Wirkung  des  W»s»era» 
»Dein  ih^  Bestandtheilc ,  diese  kümigcn  Oiiürz- 
inassen ,  der  Glimmer,  Tnlk,  Chlorit  und  FeW* 
spalh,  sind  in  unserer  l/ebcrsicht  der  ivHsseri- 
gen  chemischen  Niederschlüge  nicht  zum  Vor^ 
acheine  gekommen ,  abor  im  Geguntlieilti  finden 
wir  ja, den  körnigen  ^uarz  schon  in  den  Tra- 
chyten»  der  Glimmer  kommt  nur  da  toi*,  Scr 
Talk  steht  in  iunigcr  Verbindung  mit  Glhnmer 
und  Serpentin»  der  Chlorit  scheint  idcutisch 
oder  wenigstens  sehr  nahe  verwandt  mit  der 
Griinerde  von  muscheliohem  Brucho,  die  in  den 
Trapp-Gesteinen  des  rothön  Sandsteins,  und  selbst 
in  den  ültereq^viilltanischen  Strömen  vorkommt, 
und  eigentlich  nur  aus  eiuer  zersezten , ,  tmd 
durch  Wasser  wieder  verbundenen  Augitmasse 
bestehtt  endlich  der  Feldspalli  ist  nur  vuÜtani- 
schea  Ersfugaifs,    SoUM  man  aach  aUeta  .diesen 
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bkht  zu  der   Frage  berechtigt   aeyn  t    ftb    «lies* 

Fels.irten    nicht  ebenfalls    auch   »Is   mehr   odei 

■  weniger     felnkörnise     Konglomerate     angesehei^V 

.jverdcn  dürfen  ,    und  glücklicherweise    sind  wil 
f  aiclit  ^ie  Ersten ,    welche   diese  Meinung  aufzui 
rollen  wagen.     Wirklich   scheinen    viele    ^ua^z* 
|^;iind  Chloritfclsea  in   der  Art  iiires  Gefiiges  und 
der  Bruchstücke,  die  sie  entlmltenf  so  augeafäl- 
'  )ige  Hcmizciclien  mecliRuischer  ZusnminenKjhruog 
an  sich  zu  tragen ,  dal^  mehrere  Geologea,  j  'vrisf  j 
wohl  übrigens  gar  nicht  unserer    Meinung  ,■    »n 
unter  die  Grauwackc  z^h.lieji.  .    | 

Die   nähei-e   Beschafifenheit   der   Hauptmaste 
dieser  Felsen  betreffend,  so  sind  die  ^uarzstuc^e 
abgerundet  *    und    wahrscheinlich  nur    Trünun^.. 
[iil^terer  zerstärtcr  ^uara-  oder  Granitfelsca; 
Chlorit-t  Talk-  und  GlimmerbliittcLen ,   glew 
jfalls  durch  \-orhergegangene    Zersttiriingen  g^it-l 
det*    sczteu  sich  zugleich  mit    d^^n    ^iiarz-  uoflV 
,  feldsp^thkÜrnern  ab,    und    mufslen   sich    ia,  4wJ 
^ngleiclie  O^rHiche  der  lezteren  fügen,  soitatj 
■  ^  diese   ge wisse rmüfsea  ia.  'der   Zugammeasezd 
nacJibÄldeo  *).      . 


m 


*}iit  W>ffrt(^eit>licli  .soll   hierdiircli    Au    afigqtivnJ 

"'3ie*er  Gc'>>['gB-ii'ten    Demerkpar  iv,    hierdbiob' 
geiMiekt  werfen.- '^    J-''^ '•      ■   '  •fli'-'CÄSIrf 
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Bei  Vorwalte«  der  9""'^^^''"®''  »""'"sien 
sich  9e)ii-  t{Utii-zigg  Fi'Iseii  gebildet  h.ibun  , 
liier  »ad  da  mit  eingesprengteu  ClimiBOr- Blätl-» 
choii,  oder  es  Itunnte  (dtircb  eiae  hinzu  koni' 
mende  lucsei  haltige  liifil^trazioa  .die  l^lui 
zu  etgenllEchen  Ouarzfelsen  verbunden  tt^erden^ 
ffia  dergleichen  im  rothen  .  Snndstcine  vorkom- 
men. Bei  vorwaltendem  Teldspnthv  -warden  ro- 
geoerirte  Febmasscn  eatst«lien.,  ^die'-'^ftrz  und 
FeldüpaUi  zu  Haiiptbcatnndtheitew 'Autbeo,  und 
Ton  dem  nlliuühliohon  Niedet-scbln^eibci^'cnisiif;- 
ter  Chlorit  -  oder  Tallithciile  möcht«  die  Ent- 
stehung jener  Varietäten  des  tnllit^'en  Gncifses 
herzuleiten  seyn ,  dessen  Sti'uktur  g*vrubltiich 
«elir  unrogclmäfu^  cTficiieint.  Eine  ^rvfse  Oei- 
mengnng  von  Chlorit  mOchte  entweder  )eiie  un- 
gestalteten  Massen  von  (luarz-  tind  Chlorilfclson, 
oder  bei  gleichförmigerem  Nieddi'iChlnge ,  mehr 
der  «faieferigen  Textur  nahe  liomnieitdo  Lager 
gebildet  haben,  und  selbst  bei  sehr  vorwalten- 
dem Chlorile  )  wirkliehe  Clilorit-Sehiefer,  wel- 
che dnrch  ihren  sichtlichen  Uebergang  in  Thon» 
schiefer  uns  zu  dem  Dafürhalten  bringen,  dafa 
ftwch  diese  leztgonannteGebtr^gsart  nichis^  tinder« 
tey,    als  ein   sehr   feinkörnige»  Agregat  In  det> 

Sfligkeit   befindlif^hon  Glimmer-,   Talk-  odA- 

UttH'  und  TliDntliel4<;hen. 
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Dnfjegen  wird  man  citnvimden  *  dafs 
rcgenerii'ten  Fclsarten  iiirgends  weder  die  ' 
etait  der  einzelnen  Könier,  nocli  diese  Abwe< 
celung  der  Gebirgsarten  ,  noch  diese  einfaclie  2 
samiccnsezzuiig ,  wie  die  beschriebenen  Gesleiüp 
nuiKsea  haben.  Allein ,  was  die  Form  der 
puarzkörner  angeht,  so  scheinen  die  hier  vor- 
liommenden  runden  odei*  elliptischen,  noch  der 
Mitte  etwas  anlaufeaden  Stüche  unserer  Mei- 
nung keineswegs  entgegen  zu  stehen,  da  in  allen 
regeaerirlen-  Gebirgen,  sey  es  nun  Grauwacke 
oder  rothcr  Sandstein ,  dergleiclieu  vorkommen. 
Sie  übrigen  eben  genannten  Gcbirgsartcn ,  die 
Thon-  untt  ChlonUchlefer,  Chlorit-  und  Qunrz^ 
oder  Feldspathfelseu  haben  wir  zwar  in  allen 
bisher  betrachteten  späteren  £rzcugnissen  noch 
nicht  gefunden»  allein  wir  dürfen  audi  nicht 
aus  dem  Gesichte  verlieren ,  dafs  wir  hierbei 
schon  mit  den  Ti-ümmeru  der  gegenwärtig  in 
Frage  stehenden  Gebirge  zu  thim  hatten,  und 
dafs  diese  lezten  niui  wieder  nichts  anders  sind» 
als  Erzeugnisse  der  äUestcn  Anschwemniungca. 
Sollte  daher  die  Aunahiae  nicht  die  vernünftig-* 
stö  seyn,  dafs  die  ,  vom  Gewisser  ain  meisten 
wieder  bearbeiteten  Stoffe  audi  die  unkenntlich* 
slen  geworden,  und  jene,  die  am  wenigsten  gOf-«_ 
litten,    auch    ihre   Ursprung  liehe    Geatalt  ( 


) 


( 


«ten  erhatten  linbch  ?  Die  Natur  scheint  sie  zu 
bestätigen:  clie  Chloiit-,  Glimmer-  uder  T;ilk- 
massen  iiabeii  mit  zerseztem  Fcldspathe  einen 
grofsen  Theil  des  Thoiies  in  der  Grauwacte  und 
dem  rotheu  S^tndsteine  gebildet)  katita  hat  sich 
der  Feldspath  noch  in  der  erstem '  erhalten  > 
während  er  im  rolhen  Sandsteine  schon  in  ganz 
erdigem  Zustande  vorkoinnit,  der  Gtiramer  ei^ 
hielt  sich  in  den  zusammengeführten  Feharten  ia 
Biattchcn ,  und  mir  der  ^nat-z  heinahe  allein« 
wegen  seiner  Festigkeit,  in  zugerundeien  Stük^ 
lien  ;  die  zersezten  Eisen theilclien  endlich  «  ^vel* 
che  sich  beinahe  wie  ein  integrirender  Theil  reit 
dem  Ghlorite  verhindun ,  haben  sich  flo  sehr 
rertheilt,  dafs  sie  vielen  Grauvracken  und  dem 
alten  Sandsteine  ^ie  rottie  Farbe  geben,  Uabea 
wir  auf  diese  Weise  die  Bestandtheile  der  ge« 
(^enwSctig  in  Untersuchung  stehenden  Gebirgsar^ 
len  in  den  späteren  regenerirten  Felsmassen  wie- 
der aufgesucht,  so  wird  es  uns  nicht  schwer 
fallen  t  die  einander  entsprechenden  Gesteins' 
näher  zu  hezeichilen ;  wir  stellen  daher  gewisse 
Grauwacken  den  Clilorit-  und  Ijluarzfelsen  mit 
scbieferigen  Bruchstücken  gegenüber)  die  bei- 
nahe ganz  3«a  (^uarzbörnern ,  oder  mit  einem 
kieseligen  Bindemittel  zu  sammenges  eztcr  Sand- 
steine den  alten  9u3>'sf^^^'>  *  gewisse  graiütiscli« 
X7.   Ji'hrg.  22 
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Snndsteine  den  9"^>'Z'  ""^  FcIdspHthfelsen , 
sehr  glimmei-halligen  und  dünnscliieferigea  Sand- 
8t«ine  den  sehr  schiefengen  Chlorit-  und  Talk- 
feliCD,  gewisse  Graitwackea  dem  Chloritschie- 
tery  mit  dem' sie  oft  schon  verwechselt  worden, 
endlich  die  Hnupt-Bestandtheile  einiffer  Grau« 
waclien  und  die  schiefeiigen  Thone  des  rotben 
Sandsteines  dem  eigeiillichen  Thonschiefer,  was 
besonders  durch  das  gemeinsame  Vorherrschen 
der  schieforigeit  Strulitur,  den  Ueherscliurs  an 
Glimmer-  oder  Chloi^ttheilen,  nnd  seihst  durch 
das  iinfsere  Ansehen  unterstiizt  wird,  indem  oft 
schon  Thonmassen  des  rothen  Sandsteines  (für 
-wirklichen  Thonschiefer  angesehen  wci-den.  Herr 
Jaivii;soh  gelangte  durch  vieljahrige  treffliche 
Beohaclitungen  der  Urgehirge  zu  der  Ueberzeu- 
gnng ,  dafs  gewisse  neptimiacbe  Erzeugnisse  der 
Urgebirge  ,  die  Grauwacke  und  der  rothe  Sand- 
stein ,  innig  zusammen  hangen,  und  sich  nicht  . 
von  einander  trennen  lassen;  es  bestätigt  daher 
diese,  auf  ganz  entgegen geseztem  Weg«  erlang- 
te Schlufsfolge  die  Wahrscheinlichkeit  unserer 
Meinung;  die  übrigens  auch  von  mehreren  er- 
fahrenen Geologen  ,  insbesondere  von  Herrn  Mac> 
CUELOCR )    angenommen   ist. 

Die  untergeordneten  Lager  dieser,  für 
schwemmt  nngcsproclieneii}  Gelnrgsarleii  sind  n 
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weniger  dazn  geeignet ,  ilirtr.  direkte  Verbin- 
dung mit  den  spflter  erzeugten  rej^enerlrlen  Fels- 
arCen  darzutbtii].  Die  hier  und  da  vor1(ominen> 
den  Kafhlitgei-  sclieüicn  ütls  den  Trümmern  sehr 
iinbeltannter  Scetliiei'e  gebildet^'  und  crscheinea 
stfillen weise  auch  von  Bitumen  dnrchdrungen. 
Die,  von  Verstüi-aungcn  oder  Erschfittei-ungea 
entstandenen  Spalten  srurdcn  bei  einigen  dieser 
Fclsartcn,  besonders  der  Gratnvacken ,  durch 
Kalk3i>ath  wieder  ausgefüllt;  bisweilen  auch  fin- 
den sich  durch  dieselben  Italkhaliigen  Iiifiltra- 
zionen ,  z.  B.  im  rothen  Sandsteine,  wirkliche 
Kalk-Brckzion  gebildet,  in  welche  sich  Chlo- 
rit-,  Tallimassen  und  thonige  Gesteine  auf  die 
mann  ich  fachste  Weise  mit  ciagemengt  haben  y 
selbst  Feldspath-Krystallß  kommen  darin  eiuge- 
backcii  vor ;  hier  und  da  sezien  sich  die ,  Üieils 
von  der  Zei'slÖrimg  älterer  Kalligebirge ,  tlicila 
von  Seethier-Uebcrrestea  abstammenden  Kalk- 
Uieite  mit  den  zusammengeschvremmten  Chlorit- 
eder  Schiefertheilen  zugleich  ab ,  oder  bildetsa 
bei  geringorer  Beimischung  im  Vereine  mit  et« 
ivas  Bittererde ,  kleine  Nieren  oder  Drusen  von 

I,  Bilterspath  ,  und  einns  aoltener  auch  kleine Kalk- 
lager  von   körnig -blütterigem   Bruche  oder  un« 

"ngelmäfsig   durcheinander  gewachsener  kryslal- 
Ifaüclter  Struktui-. 

22  • 
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1 

ine  Lager  VQ^H 


Sparsamer  bonnica  ferner  Iiteine  1 
kernigem  G^se  vor»  und  überall  ßndet  sicli « 
wlß  in  alten  vorhergehauden  Epochen  etwas  Kie- 
selgebalt  des  ADSdsung&-Miltcl3  angedeutet  durch 
hleine  Lager  von  KJeselsohiefer  oder  lydiscliera 
Steine,  und  kleine  Spalten  -  Ausfüllungen  mit 
^uarz.  Endlich  aind  anch  noch  sparsnme  An- 
thrazit-Lager, von  Vegetabilien  hernihrend, 
und  mit  einigen  dergleichen  Kindrückou  verse- 
hen,  fiir  diese  Gebirge  anzumerken.  ^^H 

Von  Lagern  vulhani^chcn  Ursprungs  fina^H 
sich  in  diesen  Gesteinmassen  nicht  viele ,  uaS 
nur  einige  granitartige  Prddtlkle,  Hornblenden* 
und  irahrscheinUch  eimpe  vom  Wasser  später 
wieder  bearbeitete  Feld^alhmassen  scheinen  hiei> 
herzugehören;  vielleicht  ist  der  Wezschie- 
fer in  diesem  Falle,  wir  sind  jedoch  weit  enN 
femt ,  auch  dem  Thonschiefer  denselben  Ur- 
sprung zuzugestehen,  wiewohl  er  gewöhnlich 
dem  ersteren  angereilit  wird.  Der  Thonschiefer 
mufs  als  regenerirte  Gebirgsart  fest  gehalten 
werden,  weil  er  eine  ganz  entschiedene  blätte- 
rige Stnildur  hat,  häuüg  einen  deullichcn  üe- 
bergang  in  zusammengeführte  Gebirgsinassen  bil- 
det,  Ößers  im  Kleinen*  und  selbst  im  Grofseii 
ganz  gekrümmte  Sclilchten  hat ,  «od  durch  sein« 


• *^ 


i 
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Eisenkies- Krystalle  beweiset,    dafs  dleselbun  in 
einer  weichen  Masse   sich  ausbilden  konutcn- 

Von  metallischen  Fossilien  culliätt;  disse 
gcofse  regeaerirte  Gebirgs- Bildung,  welche  ge- 
wirs  spater,  als  das  Dascjn  einiger  Seethiere 
und  FHanzen  erfolgle,  nichts  als  etwas  Eisen- 
«nd  Kupferkies  imd  ganz  mit  Erzen  ausgefUlUe 
Gänge  oder  kleine  S ji alten rüiimo  huinmeo  selur 
selten  vor,  ein  merkwürdiger  Umstand  in  B&< 
zug  auf  die  wenigen  Feuerbtldiingcn  dieser  Ge- 
birgsartea;  die  Gegenwart  des  Kupfers  allein 
scheint  problematisch,  wenn  nicht  dasselbe  voo 
Siteren  Gebirgen,  z.B.  dein  Serpentine,  herge- 
leitet werden  darf.  An  ausgefüllten  Spaltenrän- 
jnen  findet  man  übrigens  alle  Kennzeichen  der 
Ausfüllung  von  oben ,  und  selten  kommen ,  mo 
ii\  Schottland,  dergleichen  mit  granitartigcu  Ge< 
Steininassen    oder  Laven  vor.  i 

Die  nun  folgenden  Urgebirge  zeigen  dia 
crstaumings würdigsten  und  für  eine  Erklärung 
schwierigsten  Verbindungen,  sowohl  in  Betracht 
ihres  entfernten  Ursprunges,  als  der  besoadern 
Umstände  bei  ihrer  Bildung. 

Betrachten  wir  zuerst  ihre  Hauptbestand- 
thcile,  so  erscheinen  die  vulkanischen  Erzeug-  - 
nisse  herrschend,  welche  wieder,  wie  bei  den- ■ 
alten  erloschenen  Vulkanen,  ausFcldäpath,  ^tiarz,  . 
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Glimmer  ^  Hornblende  und  Angh  bestehen  9  und 
die  kalk-  und  kieselhaltigen  Farthieen  scheinen 
die  alleinigen  neptunischen  Erzengnisse  der  Ur« 
gebirge  zu  seyn.  Eine  genauere  Untersuchung 
idl«*  Details  dieser  Verbindungen  indefs^  und 
der  Struktur  dieser  FeUarten  im  Grofsen^  wie 
im  Kleinen 9  fQhrt  zu  der  Annahme,  dafs  nur 
einige  dieser  Gebirgsarten  wirkli^  iiilkanischen 
Ursprungs  sind ,  der  gröfste  Theil  derselben  iaber 
AUS  mechanischen  und  chemischen  Ablagerungen 
durch  das  Wasser  entstand;  welches  durch  seine 
Eigenschaft  zu  erweichen,  zu  zersezzen  und  auf- 
znldsen  verschiedene  krystallinische  Stoffe  her- 
▼orbrachte,  besonders  wenn  chemische  WahL 
anziehung  die  Kollusion  überwand. 

Von  denjenigen  Fossilien  ,  welche  nicht  mas« 
senweise  in  den  Urgebii^en  vorkommen,  finden 
fiich  einige  nur  in  den  erloschenen  Vulkanen  und 
den  neueren  granitartigen  Bildungen,  die  mei« 
8ten  aber  in  den  ältesten  Urgebirgsmassen.  Sie 
umfassen  eine  bedeutende  Anzahl  metallischer 
und  erdiger  Mineralien ,  mehrere  der  gröfsten 
Seltenheiten ,  die  kostbarsten  und  härtesten  Slei« 
ne ,  und  eine  grofse  Menge  dieser  räthselhaften 
Stoffe  findet  sich  in  solchen  Gebirgsarten  abgela« 
gort,  welche  den  vulkanischen  Erzeugnissen  sehr 
äbnüch  sind ,   sonach  auch  binsiobtlicb  der  Ent« 


359    C 

■tehnii,»  dieser  Fossi)i«n  nicht  auf  chemtachcKifi- 
derschläge,  sondern  auf  vulkanisches  Foiier  sclilie- 
Mei)  lassen.  —  Andere  finden  sich  mir  in  G3n- 
,gen,  und  fallen  also  der  rHlli sei  haften  Gang- 
Jkusftillung  anhcim,  noch  andere,  wovon  eia 
iWeiner  Thei!  in  den  Schiefer  -  GH) irgen  vo» 
](tinintt,  deuten  «tif  chemische  Niederschlüge; 
fadefs  I>l«ibt  die  wirkliche  Auflösung  so  schwie- 
riger Probleme  den  künfliqgn  wissensdiaftlichea 
Fortscliriueu  Überlassen. 

I  ■  Die  Beschaffenheit  der  ürgebirge  WTtrda 
Boch  nie  mit  Klarheit  entwickelt«  man  machte 
iptt?ir  einige  Eiiilheilungen  derselben  in  Ländern» 
Wo  die  Natur  im  Kleinen  arbeitete ,  allein  bei 
wirklicher  Anwendung  dieser  gegebenen  Details 
übF  die  gröfsten  Verhiiltnisse  dieser  Art  findet 
ijnan  sich  beinahe  in  eine  neue  Welt  versezt. 
'•  Diese  Bildungen  sind  die  Icztcn  der  Erd- 
oberfläche, welche  uns  zur  Beobachtung  ver- 
gönnt sind ,  sie  linden  sich  daher  grdfstentheils 
Wieder  bedeckt,  und  oft  so  abweichend  und  bi- 
üarr  hingestellt,  dafs  ihr  Studium  lange  schon 
Üi  das  Schwierigste  der  ganzen  Geologie  aner- 
kannt ist.  Ferner  bleibt  sich  ihre  Verbindung 
mit  den  neuern  Gebirgen  nirgends  gleich,  hier 
bemerkt  man  Glimmerschiefer  unzeilrennlich  von 
Chlorit-  und  Ouai-zfciscn ,  dort  finden  sich  zvri- 
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irauwackc,    ud«|^^^ 


sehen  dem  Granile  und  der  Grauwai 
selbst  jeiicm  und  dem  rotheu  oder  hupten  Saad* 
Steine  niip  wenige  Zwischenglieder  u.  s.  w. ,  uud 
^vie^voIll  die  Geologe«  in  solchen  fallen  ange- 
ben, man  bemerke  oft  nur  (li*s  Ausgehende  der 
Uigebirge  ^  und  unter  deij  neuern  Bildungen  lä- 
gen alle  die  fehlenden  Mitglieder  vcrborgea » 
ivenigsten^  insofern  sie  niclit  spätere  Zerstörun- 
gen erlitten  hätten ,  80  steht  es  dahin  r  oh  dem 
wirklich  so  sey,  ob  die  verschiedenen  Foripa» 
ziouea  wii'klich  so  allgemein  verbrettet,  und  so 
regelmäfiiig  sind,  als  man  es  gewöluilicli  voraus-r 
aezt  I  Wir  glauben  diefa  keineswegs,  und  selbst 
im  Falle  die  beiden  vorhergehenden  VorauseÄ- 
Zungen  bisweilen  wirklich  «tatt  finden  sollten , 
scheint  es  nach  unserer  Vorstellungs weise  über 
den  ürspriyig  der  Gebirge  überhaupt,  und  selbst 
bekannten  Thatsachen  gemäls  unzuUissig ,  eia 
einziges  aligemein  verbreitetes  Gebirgslager  ao^ 
zunehmen ,  es  geht  vielmelu'  so  viel  daraus  her« 
vor,  dafs  .HhnUche  Ursachen  Z"  verschiedenen 
Epochen,  und  an  verschiedene«  Orten,  auch 
ä4inliche  Ablagerungen  hervorhradiicn,  dafs  die- 
se wieder  bcsondern  lokalen  Ver3p  der  inigen  ii^ 
Aqsehung  der  Mifchligkeit  u.  s.  w.  ,  miterlagän.f 
und  dafs  sie  selbst  an  einzelnen  Stell«n  ganz 
fehlen    können,    wie  die  Vertheiluiig   der 
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Dnrs  i!ic  Dclails 
IS  abor  nocli  mehr,  als  die 
hseln,  nncli  den  vei-schiede> 
■ährand  der  Bildung  oder  dca 
jlKch folgenden  Zcrstäriingen ,  dürfte  kaum  besoo* 
äerer  Anmerkung  bedürfen. 

Soweit  von  den  Vorbegriffen ,  welche  unse- 
rer Meinung  nnch  zur  Auffiissung  der  Stellung 
und  verschiedenapligcn  Zusammensezzung  der 
ITrgebirge  nothweudig  sind;  wir  sehen  nur  zwei 
Hauptabtheilungen,  als:  regenerirte  oder 
schiefer  ige  Bildtingeu  gerne ugt,  mit 
ohemisclt  wässerigen  Nieder  sc  hiüi^ 
geu,  und  krystallinischo  vulkanische 
Erzeugnisse,  und  unter  diesen  beiden  Hu- 
J>riken  wollen  wir  sie  näher  betrachten. 

Dio  Schiefer-Gebirge  crNcheinen  iSa, 
wo  die  I^atur  am  unregelmäfsigsten  wirkte  ,  kli 
ein  weit  vei'breiletes  Teri'ain  von  Glimm  erschie-. 
fer  undGueiTn,  die  beide  in  elniinder  Übergehen^ 
der  erstci'e  dagegen  ninunt  einerseits  immer  mehr 
von  der  Natur^,,<les  Granites  an,  je  nSher  ep 
demselben  steht,  wiUnend  andererseits  der  Glim- 
merschiefer uacli  VsrhSltnifs  seiner  Entfernung 
vom  Gneifse  immer  mehr  Talk  aufnimmt,  und 
'ttoinerklich  in  ChLorit  -  und  9u^>~z^<Bl4oa  über* 
igehu 
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An  einigen  Orten  wird  auch  der  Gneifs  gfinx 
oder  grcjfstentheils  von  sehr  ausgedehnten  Mas«« 
sen  Glimmerschiefer  mit  Feldspath  ersezt,  un4 
es  kommen  dann  nur  zwei  Hauptarten ,  feld« 
spathhaltige '  und,  talkige  Glimmerschiefer  vor , 
andervväi^s  erhält  der  Gneifs  mehr  Verbreitung, 
und  in  dem  Glimmerschiefer  erhält  bald  Feld- 
spathy  bald  Ouarz,    die  Oberhand. 

Der  Glimmerschiefer  geht  durch  seine  talk- 
haltigen  Varietäten  in  Chlorit-  und  Ouarzfelsen 
über 9  wie  allgemein  bekannt,  wenn  nun  den 
lezten  wenigstens  gröfstentheils  ein  mechanisch 
zusammengefiihrter  Ursprung  zugesprochen  wer« 
den  mufs,  so  folgt,  dafs  diefs  auch  mit  dem 
ersten  der  Fall  seyn  müsse.  Auch  der  Glimm  er  •> 
schiefer  ist,  wie  die  Chlorit-  und  Ouarzfelsen, 
mehr  und, weniger  mit  ^uarz,  Feldspath  oder 
Talk  versehen ,  seine  Struktur  ist  dieselbe  ,  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  die  Blätter  oft  aus  et« 
was  dickeren  und  zusammenhängenden  Ouarz- 
kdrnern  bestehen,  und  nicht  so  häufig  im  Klei- 
nen gebogen  sind.  Selten  bemerkt  man  auch 
im  Glimmerschiefer ,  wie  in  gewissen  rothen  Sand« 
steinen ,  Bruchstücke  älterer  Glimmerschieferfel- 
sen eingewachsen.  —  Seine  untergeordneten  La- 
ger bestehen ,  gleich  den  Chlorit  -  und  Ouarz- 
felsen, aus  Chloritschiefer ^  Talkschiefer,    selbst 
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'»S  Thonschiefer ,  besondor^  in  seinen  iüiige- 
ren  Gliedcfn,  ferner  aus  sehr  qiiarzhaltigeii 
Felsarteii,  bisweilen  mit  Feldspalh  gpiiiengt. 

Vom  Wasser  wurden  auch  slelleniveisal  talk- 
und  kicsellialtige  Lager  in  diesem  Gebirge  abge- 
sczt.  Die  ersten  erscheinen  als  kömig-bliitttt- 
rigerKalU,  bisweilen  mit  etwasBitlererde  ;  auch 
haben  sich  unrogejniülslgc  Kalkspalh-Gruppen 
hier  und  da  abgc&czi ,  die  ganze  Kalltmasse  die- 
ses Gebirges  aber,  wiewohl  zum  Theilc,  gleich- 
falls von  aniinalischcn  Ueberresten  herstammend, 
enthalt  keine  Spuren  organischer  Wesen  mehr 
in  sich.  Die  Vcrtheilung  und  Milchligkeit  der 
Kalklager  übrigens  erscheint  hier  eben  so  uure- 
gelinäi'sig,  wie  bei  den  jüngeren  Bildungen.  Der 
Kiesolgehalt  der  Gewässer  fiillle  viele  kleine 
SpattGnrüume  aus  ,  kittete  ^uarzkörner  zusam- 
men, tmd  bildete  vielleicht  selbst  sehr  krystal- 
Unische  (^Juarzlager,  wiewohl  sich  über  das  iPer- 
halten  ähnlicher  chemischer  I<ted  erschlage  bei 
it  Glimmerschieier-Bildung  nicht  wohl  Etwas 
:heidcn  l.^l'st. 

Die  untergeordneten  Lager  problematischen 
Ursprungs ,  oder  der  Feuerbildung  angehö- 
rig, dio  besonders  in  den  talhhalligea  Glim- 
^nerschiefcr- Lagern  vorkommen,  sind  vorziig- 
r)b3t  Su'peiititi  >    der  wieder  nielirore  *   gloichzei- 
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tig  gebildeta ,  Fossilien  enthHlt ,  als  '. 
blätterigen  Tiilk,  Granat,  Glimmer,  Horobleiide, 
Idokras ,  chi'oinsaures  Magneteisen  »nA  kleiiiB 
Gf^ugB  von  Gediegen  -  Kupfer ;  fci-ner  darf  maa 
anaohmen «  dafs  spUtere  Inßltrazianeii  auf  glei- 
che Weise,  wie  iu  den  Doleritou,  auch  Speck- 
stein, Asbest,  Bittererde,  Magnesit  (BitosH.)  , 
Pimelit,  Chalzedon,  Hydrophan,  Opal,  Pech- 
stein und  Chrysopras  erzeugt  haben. 

Mit  dem  Serpentine  kommt  bisweilen  Gab- 
bro  und  wirklicher  Topfstein  vor,  welche  wir 
wegen  ihrer  Verbindung  mit  ersterein  nuch  für 
vulkanischen  Ursprunges  halten. 

In  dcQ  obersten  Schichten  des  talkigcn  Glim« 
merschiefers  kommen  auch  ganze  Augilfclsen  vor, 
welche  noch  Talk,  Hornblende  und  Asbest  ent- 
halten, und  ganz  an  jene  Erzeugnisse  erinnern, 
trelche  Herr  Macculoch  anf  den  Hebriden  an- 
traf, auf  dem  rolhen  Sandsteine  ruhend  ,  und 
mit  Basalten  und  den  neuesten  unter  dem  Meere 
verbreiteten  Lavastrtimea  jener  Gegend  in  der 
genauesten  Verbindung. 

Die  Granatlager  müssen  unserem  Dafürhai» 
ten  gemüfs,  ebenfalls  den  vulkanischen  Stoffea 
beigezählt  werden,  eben  so  alle  Feldspath-  und 
Hornblende  *  Lager  dieses  Gebirges;  diese  Mas«  , 
sen  vom  dichten  Feldspaüie  enthalteu  ganz  dia 
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I  Vfll-Ielilteii ,  wia  wii-  sie  itn  Tracliyte  nnJ 
1  Sanditteiiie  fanclen ,  sie  fuhren  dieseibeu 
ingskryslnlle ,  ,Harnblcn()e  und  Glimmer, 
biei-  und  da,  wie  die  Feldspsth-Dolerlle  , 
gleichzeitig  gebildelen  Eisenkies. 

Was  die  Hornblende  -  Gesteine  bßtr)H>  «  »O 
hnlten  wir,  insorem  die  Hornblende  an  sich,  wio 
der  Feldspath,  fttr  ein  Feuer  -  Produkt  erhaunt 
ist,  alle  hieraus  bestehenden  und  nicht  regene- 
i'irten  Gesteine,  gleichfnlls  für  Laven;  ivir  stel- 
len also  die  Grünsteine  den  Doleriten ,  die 
syenitartigen  Grün  steine  den  feldspathh  altigen 
Doleriten  ,  die  dichten  Grfinsteine  den  Basalten) 
und  die  Hornblende -Felsen  den  Augit-Felseii 
gegenüber  f  und  das  Vorkommen  von  Magnet- 
eisen  und  Granat  in  denselben  ,  wäre  gar  nicht 
befremdend ,  da  neuere  Laven  sie  enthalten. 

Die  eingesprengten  Fossilien  dieser  Gebirgs- 
Bildung  lassen  sich  nach  der  Art  und  Weise ,  wie 
wir  die  Entstehung  dieser  alten  Gesteins -Lager 
betrachten  ,  nur  von  zusammengeführten  Felsar- 
ten ableiten ,  dahin  gehören  vor  Allem  die  zahl- 
reichen Talk  -  und  Glimmerhlättchen  in  den  Kalk- 
itnd  ^uarz- Felsen»  und  in  dem  gesammten Gltm- 
inerschiefer,  aber  auch  die  Granate,  Augite, 
Hornblenden,  Korunde,  Idokrase,  Turmaline, 
Bi'iyllo ,   und  vielleichl  selbst  die  Apatite»    Epi- 
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dote  und  ein  Theil  der  Feldspatli-Krystallo  mÖs- 

len  dazu  gezSlilt  werden ,    6a  diese  Fossilien  ge- 

rvFdhiiUch  in  zerbrochenen  Kryslallen ,    oder  we- 

I :;ptgstea3  mit  abgerundeten  Eciien,   seLbst  oft  la 

l^nz    iinfärnnlich   gewordenen    Stücken    in    dem 

[au|>t-Gobic^8jirten  Inno  liegen. 

Andererseits  scheinen   spatere  Infillrazionen 

1  diesen   Gebirgeu    den  Asbest ,    in    Begleitung 

I  aweier  oder  dreier  anderer  Fossilien  gebildet  zu 

rMben,     daliin    gehört  Tafelspath    und    Dalholit; 

t-«udeFe   krystalUnische    Substanzen  scheinen  voa 

f  'iee    Hauptmasse     nur     gewisse     Verminderungen  )< 

irährend    ihrer  vollen  Ausbildung  erlitten  zu  h«- 

o  der  Grammalitj  Strahlstein,  wasserhellrf 

■«rraalin    u.  a.  w.     Mehrere  Blineralien  wurden 

Eüuch   ganz    auseinander   gerissen  und    später  mit 

P-rerschiedenen  Felsarten  wieder  gemengt,  auFdiesa 

Igen  z.B.  gewisse  hornblendehaltigenHalk- 

(vtcinc   entstanden    seyn  ,     andere ,     die  sieb  nur 

n  diesen  Gebirgen  finden ,  sind  ihrem  Ur> 

n-unge  nach  sehr  schwer  zu  erklären ,   als  So- 

ktlit,     Stnurolith  ,  Cisthen  ,  Andalusit,  Dipyrei 

^wozu  man    allenfalls    noch   den  Chiastolith    tm 

I Thon schiefer  rechnen  dfirfte,  und  der,    im  Fall» 

iztere  Gebirgsart  als  regenerirt  zu  betrachten  ist, 

'   aus    wässEFig  •  clicmisclien    I^iedersclUageii    enU' 

stand. 
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Der  GIiinm«r$clitcrer  enlliSll  encilich  in  sei- 
nen SUe^ieii  Biidtiitg(;n  viele  Mineralien  ,  die  je- 
docli  neil  Üfter  nestei-weise  hn  Gesteine  selbst 
als  in  Giingen  vorkommen;  dahin  gehären:  Goldf 
Kutil,  dnun  Silber-,  Blei-,  Kupfer-^  E!sen-> 
Zinn-  und  Kobalt -Erze  ii.  s.  vr. 

Wenn  man  nach  dem  Gesagten  die  Wahr- 
scheinUciilteit  zugesteht ,  dnfs  der  Glimmerschie- 
fer n-enigstens  gröfstentheils  seinen  Urspnmg  ei- 
ner mechanish  -  chemischen  AggregnztoD  verdanke, 
so  irird  es  nicht  schwer  fallen,  diö!;e  Schlufs- 
folge  auch  auf  den  Gneifs  auszudehnen,  in- 
dem seine  StruUtur  im  Grofsea  wie  im  Kleinen 
augenfällig  für  einen  wjsserigcn  Niederschlag 
spricht ,  und  das  Gestein  selbst  sich  nur  durch 
eine  gröfsero  Menge  Foldspath  vom  Climnieiv 
achiefei'  untersclieidet ,  wodurch  es  jedoch  ande- 
rerseits auch  auf  eine  direkte  Abataniinung  vom 
Granite    hindeutet. 

Unsere  Erklärungsweise  des  Gneifses  wird 
zwar  noch  mehr  als  die  vorhergehende  des 
Glimmerschiefers  anstofscn ;  erwogen  jedoch , 
dafs  der  Gneifs  nur  aus  den  integrirenden  Be- 
stand tli  eilen  des  Granits  gebildet  ist,  oder,  mit 
einem  Worte,  als  ein  geschichteter  Granit  er- 
scheint, und  dafs  ferner  die  BestandthcUe  dos 
Granites  selbst,  den  *|>uarz  ausgenommen,  heut- 
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zutage  mir  von  Vulkanen  erzeiigt  wcMlen 
nicht  vennmftgpinltfser,  in  dem  Gneifse  zerstör- 
le  ,  lind  durch  Wasser  wieder  vereinigte  vulka- 
nische Frodiikle  zu  sehen ,  als  durch  die  An- 
nnhnie  desselLen  als  rein  nepfunischen  Erzeug- 
nisses dem  Meere  Eigenschaften  zuzuschreiben, 
die  es  nicht  mehr  bejizt ,  und  sonach  durch  ein 
Wunder  verloren  haben  mufsj 

Wir  besizzen  zu  wenig  Tliatsachen,  tuii 
diefs  schwierige  Problem  genügend  aufzulösen« 
und  jeden  Einwurf  hierüber  zu  beseitigen  ,  in- 
defs  scheint  unsere  Annahme  doch  wenigstens 
dem  gegenwärtigen  Stande  unserer  Kenntnisse  ara 
nächsten,  ohne  zu  unwahrscheinlichen  Hypothe- 
sen und  Wundern  ihre  Zuflucht  nehi 
müssen. 

Uiersacli  wurde  also  aus  der  thellweii 
Zerstörung  der  alten  Granitgebirge  der  Gneifs 
gebildet,  FeldspatU  luid  ^uarztheile  wurden 
meist  zusammen  abgesezt,  und  der  Glimmer 
mehr  und  weniger  regelmafsig  in  Blättchen  d«- 
zwischen  gebracht«  wie  diefs  bei  einigen  Thei- 
len  des  rotheu  Sandsteines  der  Fall  iüt;  Horn- 
blende oder  Eisenthcile  mengten  sich  hinzu,  und 
der  langsamere  oder  schnellere  Gang  des  Absaz- 
zes  ,  bildete  den  Gncifs  mclir  oder  weniger 
gelmafsig,     und   reranlafste   oft   jene  besondi 
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'Struktur  im  Kleinen ,    äen  tnaü  bei  einigen  aehr 
feinlidrnigen  Sandsteinen  wieder  findet. 

Ziiniiclist  den  Granitmaasen ,  mochte  sich 
stellenweise  dei-  Feldspath  in  grofsera  Ueber- 
schiisse  und  massenweise  ,  selbst  mit  ein^r  Art 
von  aurgeldstem  Feldspalh-Thoue  den  Nieder- 
schlagen beigesellen ,  wodurch  ein  sehr  undeut- 
licher Gneifs,  und  die  angenonmeRen  sogenann- 
ten Uebergänge  von  GneiTs  in  Granit  gebildet 
wurden  ,  welche  wir  hiernach  gleichfalls  als  me- 
chanisch-chemische Aggregate  betrachten;  end- 
lich enthält  der  Gneifs  etwas  seltener  wirkliche 
Bruchstücke  von  Granit  und  Gneifs,  welche  an 
gewisse  Fuddingsteine  des  roüien  Sandsteins  er- 
innern. 

Voii  den  untergeordneten  Lagern 
des  Gneifses,  betrachten  wir  nur  die  GUmmcr- 
schiefer  und  Kalksteine  als  neptunischa  Erzeug- 
nisse ;  die  Graniie ,  Feldspath  -  und  Porphyrla- 
ger  )  denn  Hornblende-Gesteine  sind  Laven,  an 
denen  selbst  hier  und  da  einige  Blasenrüume 
und  Drusen  vorkommen,  und  die  oft  in  ihrem 
äufsern  Ansehen  überrascliende  Aehnlichkcit  mit 
gewissen  Trachyt- Gesteinen  des  reihen  Sand- 
steins haben. 

Die  kleinen  ^uarz  -  oder  Granilgange,  sind 
mit     jenen    im     GUmmerEchiefor    gleicliea    Ur- 
J7.  Jahrg.  23 
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fpruDgs»  uxid' iA'4le]^  NHhe.  gewisser  Granite 
konnten  einige  dieser  Gänge  von  oben  oder  zur 
Seite  von  deq,  im £lufs)>efindlichen,  Wasser  aus- 
gefüllt  \yorden  seyn. 

Pie  eingesprengten  Fossilien  des  Gneifses^ 
scheinen  ebenfalls  j  wie  jene  des  Glimmerschie- 
(eFSj  von  der'!(^ef*stÖrung  der  Granit&lsen  abzu- 
stammen 9  denn . .  sie  erscheinen  oft  gebrochen 
oder  abgerieben ;  ^ahin  g-ebören  Granat ,  Tur- 
.  malin  9  Zlrko^i ,  Hombleade,  Wernerit,  Magnet- 
Eisenstein  j  Feldspath  9  und  es  ist  nicht  abzuse- 
hen, wie  ein  wässeriger  Niederschlag  diese  all- 
gemein bemerkten  Erscheinungen  an  den  ge- 
nannten Fossilien  zu  erklären  vermdchte.  Lez- 
terer  bildete  dagegen  einige  kieselhaltige  Lager, 
welche  in  dem.  Gneifse  vorkommen^  und  selten 
£nden  sich  daselbst  auch  Flufsspath^  ^Kryolith, 
Chlorit  und  Fistazit,  bisweilen  in  Bruchstücken^ 
bisweilen  aljer  aucli  auf  kleinen  Gängen  der 
Feldspath  -  und  Grauwacken  -  Gebirge,  deren 
Erklärung  gleichfalls  Sehwierigkeiten  unterwor« 
fen  ist* 

Der  gleichfalls  hier  vorkommende  Graphit 
ist  wahrscheinlich   ein  Erzougnifs  der  Gewässer« 

Der  Gneifs  enthält  unter  allen  Gebirgsarten 
die  meisten  Gänge ,  die  mit  den  verschiedensten 
Mineralstoffen  wieder  ausgefüllt  sind.     Die  "er- 


■  •# 


^    351   ■( 

"■«diiedoHiu-ligea  Erscheinungen  der  Gangblldiing 
^^Mt  sich,  «rklitren  sich  unserer  Ansiclit  geiniil'n 
mm  leiclitesten  durch  die  grorseu  ErÄchülterun- 
Ijen,  welche  der  Gneifs  durch  vulkanische  Erup- 
tionen erUtt,  so  wie  durch  die  violen  Verstiir- 
'sungen  und  Abrulscbungen  einzelner  Gebirgsmas- 
■■«en,  welche  seipo  geneigte  Lage  mit  sich  bracht^ 
Fasl  «nerkl3rbar  dagegen  bleibt  das  Vor* 
I  'Itonunen    vieler ,     den  spSlcrn    Fortnazionen    oft   ^ 

völlig  fremder,  Fossilien  ,  und  sonderbar  genug 
"*rerden  fiinige  derselben,  wie  Axinit  und  Ana- 
^taa  ,    nirgends    mehr  anders  ,     als  nur    auf  G!In> 

gen  gefunden. 
*  Die  vorstehenden  BetrachtnuRen  über  den 
•Ursprung  der  geschichtelcn  "üi^ebirge,  sind  von 
Wenigen  noch  anerkannt ;  Mehrere  zweifeln  noch 
«iehr  an  der  Feuerbildung  der  Ur- Granite,  Ei- 
''aige  siud  zwar  überzeugt ,  dafe  mehrere  dieser 
Massen )  die  nicht  geschichtet  sind,  der  Regiod 
'des  Feuers  zuzurechnen  seyeu,  und  diese  Knheii 
'aur  einen  Schritt  noch,  um  unsere  und  Dr.  Uut> 
I  Meinung  zu  theileu,  Andere  dagegen  sti-e- 
^Jteu,  ilirer  Zweifel  ungeachtet,  immer  noch  dib 
Trachyte  und  granitarligen  ürgebirge  mit  vieler 
^Hlühe  von  einander  abzusondern ,  und  eine  gro- 
'Tfie  Mehrzahl  endlich  ist  schon  a  priori  von 
'^m   chemischen  Niederschlnjfö;  der   leztern    so 
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Überzeugt ,  äah  sie  ihre  ganze  Theorie  i 
fortbauten;  diese  aber  wird,  wo  wir  nicht  ganz 
im  Irrthume  befangen  sindj  nur  die  Zeit  eine» 
Bessern  belehren. 

Die  granit artigen  TJrgebirge  sind 
Tülliamscbcn  Ursprungs;  dicfs  beweisen  sie  durch 
ihren  grorsen  Feldspath-  und  Glimmer -Gehalt» 
und  selbst  abgesehen  hiervon  ,  dui-ch  ihre  Lage- 
riings-Verhaltnisse,  ihre,  im  Grofsen  wie  im 
Kleinen,  völlig  identische  Slrulttiir  mit  den  gra- 
nitartigen  Gesteinen  des  rothen  SRudsteines,  und 
eelbst  stellenweise  mit  den  Trachyien,  und  endlich 
durch  die  Ulineralien,  welche  sie  cinschliefsen. 

Ihre  Ablflgci-tuig  besteht  in  Ungeheuern  un- 
gestalteten Blassen  i  von  regenerirten  Gehirgs- 
ai-ten  umgeben  oder  bedeckt,  oder  in  Massen, 
welche  auf  Gebirgen  Wiisseriger  Entstehung  au£. 
liegen  ,  oder  endlich  in  Gängen ,  und  unter  al- 
len diesen  Formen  erinnert  sie  vollkommen  an 
die  Trachyte  und  tracliytartlgen  Gesteine  des  ro- 
then Sandsteines,  wie  auch  die  gi-aiiitischen  Vv. 
gesteine ,  den  Trachyten  Ühnlich ,  aus  eigentli- 
chen Granitmassen ,  hier  und  da  von  Porphyr- 
masseii  umgeben  ,  bestehen.  Ihre  SlrulUur  im 
Grofsen  ist  unverkennbar,  die  der  Tracliyte, 
wie  diese  erheben  sich  einige ,  vielleicht  i 
neuefiten    ihrer    Glieder,   zu    hohen   Gebirge 
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wahrend  andere^  filtere t  oft  nur  niedrige  Ei^ 
hdhungen  bilden  y  oder  kaum  unter  den  9  zudea 
Seiten  aufgebäufteui  Gesteinmässen  hervor  treten ; 
auch  hier  bemerkt  man  femer  9   "wie  bei  alleti 
vulkanischen    Feldspathmassen.'  durchaus     keine 
Spur  von  Schichtung ;  die  ssüilen«  imd  ktfgelför« 
mige  Absonderung  j    die  bei   den  Trachytea   so« 
wohly   iais  bisweilen  bei  wässerigen  Niederschlä- 
gen statt,  findet  f  wird  auch  hier  und  da  an  dem 
Granite  bemerkt  9  und  die  einzelnen  Gesteinmas^ 
sen   desselben  haben   endlich ,    gleich   den  Tra- 
chyten^   wenige  Varietäten  von  granit-,   syenit« 
und   porphyrartigen    Felsen  9    die  sich  auf  eine.- 
Weise  gruppirt  finden,  dafs  fast  immer  eine  die- 
ser Arten  als  vorherrschend  erscheint»    Nienumd 
wird  wohl, ableugnen 9   dafs  alle  diese  Granitge- 
birge und  die  meisten   ihrer  Eigenschaften  nur 
in  den  Trachyten   und  ähnlichen  Felsen  des  ro» 
then  Sandsteines  ihre  Analogie  finden^    die  lez- 
ten  kommen  nur  seltener  mit  diesen  Charaktem 
in    grdfserer  Ausdehnung  vor  j   und  scheinen  im 
Gegentheile   von   den  Trachyten .  nur   auf  kleine 
einzelne  Funkte  beschränkt,  weshalb  auch  meh- 
rere Geologen  f    i^m  diese  Erscheinung  zu  erklä- 
ren 9  den  bemerkten  Gesteinen  einen  älteren  Ur- 
sprung 9   und  die  Wiederbedeckung  von  Trachy- 
ten» zugestanden  9   indefs  scheineja  keine  zurei- 
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ehcnde    Gründe    vorhanden  zu  seyn,    ihren  IM 
■ju-ung  von  dem  der  Trachyte  selbst  zu  trennen. 

Die  geiTäiin liehen  Tracliyte  Itaben  ein  po- 
röses nnd  schlackenartiges  Ansehen  ,  welches  den 
Ur-  Srimitcn  Ijeinahe  ganzlich  abgeht ,  alleia 
diese  beiden  Erzengnis.ie  las  seh  sich  richtigen 
Grnnds^izzen  gemäfs ,  da  sie  von  so  weit  ausein- 
ander liegenden  Epochen  abstammen «'  auch  nur 
durch  das  sorgfiilligTito  Studium  iheor  Mittelglie- 
der, vergleichen  und  mhcr  bestimmen;  man 
wird  also  zuerst  die,'  imtcr  dem  'Heere  crjjosse- 
nen,  Trachyte,  dann  jene  des  röihen  Sandsteines, 
und  endlich  die,  diesen  £ihnlichen  Gesteine  in  der 
Grauwacko  zu  beti-achten  haben,  um  endlich 
auch  die  ersten  ftfr  TullEaniscIic  Erzeugnisse  er-  , 
klaren  zu  Itönnon  ,  odei- ,  mit  andern  Worten, 
«liese,  durch  meln-oi-o  Bildungs-F. pochen  verfolg- 
ten, Gesleinmassen  nur  in  einer  weit  iilteren  wie- 
der zu  Ündon,  wornaoh  es  in  Betracht  der  N©-i 
Jieaumstände  nicht  mehr  befremden  wird,  Stan- 
der porösen  Trachyte  höchstens  hier  trad  d^H 
bleine  Höhlungen  und  Blasenrilume  in  den  VkS 
€raniten  zu  finden.  i^g 

Bei  diesem  Gange  wird  man  klar  erhennen» 
da'fs  diese  granltartigen  Felsen  von  denen  des 
iTJthen  Sandsteines,  und  folglicli  auch  von 
eigentlichen  Trachylen    nicht   zu    trennen 


«n  so,  diifs  die  Porphyre  der  schieferigen  Ur- 
gel>irge,  ddr  6räuvvacke  und  des  rothcn  Sand- 
steines ganz  denselben  Zusammenhang  iintei^  sich,, 
folglich  auch  mit  den  Trachyt  -  Porphyren  filei-ii 
che«  Ursprung  habea.  Auch  die  kleinen  lager- 
artigen Geste inmassen  im  Granite,  welche  ztvar 
gleichzeitig,  aber  von  vcnchiedenen  Besland«. 
theilen  sind,  ferner  die  Zwillingskrystallo  Von" 
Feldspath  i^doti  Ur-Porphyrun  ,  wid  ihve  FibK 
bung,  erklären  sieb  aus  det  Analogie  mit  ^«il> 
TrachytiPopiihyi-en.  '" 

Die  Fos:iilien  dieser  Gebirgsnrtpn  sind  theils: 
dieselben,  die  in  Trachylcn  udcr  Träcliyti  Ge- 
steinen älterer  Peiiiiden  vorkommen,  theils  sofc" 
che,  die  man  in  den  £rzeugniäf>on  aküver  Vul- 
kahe  wieder  ftndoC,  wie  Hornblende,  glasigou) 
und  gemeiner  Foblspath  ,  Pitiil,  Tifanit,  Nigrm 
Granat,  Tiirmalin,  Saphyr,  Zirkon ,  Clinsobe- 
ryll,  Beryil,  Triphan,    Peiabt,    Gadoliuit. 

Mdirerd'  Metalle  finden  sich  auch  in  dein- 
Gebirgs-GesteiÄe  eingesprengt,  'niigefilhr  wie  der 
Eisenglanz  in  dsn  Tradiylenv  und- mögen  wobl' 
unter  Voraussczzuiig  der  Vulkanit.lt  dieser  Fels- 
arten,  «iigeRibr  irie  der  Braua-Eijonstein ,  eine 
Sublimaeion  erlitten  haben,  dahin- würden  noch' 
zu  reclmen  seyn :  Zinnslein  ,  MtilybdSnglanzy 
und  viclIeiclilYtlertanUiL     Andere  Fossilien  dfii-£. 


)    356    ( 


ab  s  ta  mm  saQ^H 


iiid&t 


ten  ron  iv^sserigen  Inßltrazionfln 
wie  der  Eisenkies ,  Stilbit ,  Läberkles ;  docfc 
kannte  lozteror  auch  durch  SubUmaziott  entstan- 
den aeyn  ,  imd  gleich  schwierig  ist  endlich  dio 
Entscheidung  dieser  Frage  über  den  Quarz,  To- 
pas ,  Werucrit  und  Pistazit ,  denn  man  findet 
selbige  eben  sowohl  in  den  kleinen  Höhlungei 
.  und  SpAltenriluiiisn  des  Granits,  als  in  den 
ßflntUclien  Gängen,  es  würde  dahcr^fuerst 
l(l3rtmg  iibcr  die  wahre  Natur  der  lezteren 
fordert  werden ,  ehe  der  Ursprung  dieser  Sil 
bestimmt  werden  kann. 

Die  hier  luid  da  vorkommenden  GranitgSnge 
enthalten  Zinns  tein  t  Wolfram,  Arscnihkies,  ver- 
.    schiedene    Tellur-  imd   Golderze,    Apalit ,    To- 
pas, quarzij^e  und  chnlzedonartige  blassen  ;  übri- 
gens  können   nir    dem    jezzigen    Staude    unse- 
rer  Kenutnisse    nach    eine  Ausfüllung  der  Güngi 
von  oben  durchaus  nicht  unbedingt  zngebcu  ui 
Mrir  mederholen  ,  dafs  dieselbe  noch  ruthselhaj 
bleibt,    ungeachtet  einige    chemische  Erzcugoi: 
daselbst  wirklieb   auf  nassem   Wege    eulstam 
seyn  mögen. 

Das  Ür-Granitgcbirge  besteht  also  unserer 
Vorstellungs weise  nach  aus  gi-ofsen  Gr^nitmaS' 
son,  in  Verbindung  mit  etwas  Syenit  und  Per- 
phyr,     welche   Iczlerc   inderi   nur  «a 
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lellen  noclt  siclitbor  sind ,  und  wohl  zain  Theil 
sp.ltere  Zerstörungen  das  M.Uerial  für 
Giieirsbildiing  abgegeben  habcD ,  uud  in  dio- 
Periode  zugleich  mfigen  sich  Risdann  nodt 
vulkanische  Slrüine  verschiedener  Felsmasseu  z 
Gchen  die  regeiieriiien  Gebirge  eiugelagert  haben. 
Auch  während  der  Glimmcrschiefei-Eildung 
erneuertcu  sich  iu  der  Folge  abennale  diese  vul- 
kanischen Ausbrüche  >  und  erzeugten  wahrsclietu* 
4iGh  wahrend,  oder  nacl)  der  Bildung  der  9"'"'2* 
Icr  Chloritfelseii  jene  granit  -  uud  cyeniiarügen 
resteiae,  welche  Iheils  ungestaltete  Massen, 
theils  als  Ausfüllungen  von  Spalten  und  Gang- 
Verzweigüugen  erscheinen  ,  sehr  viele  porphjr- 
artige Feisar tcn  enthalten,  und  ihren  Verbindun- 
goa  mit  den  obigen  Gebirgs arten  nach  darauf 
schUcfsen  lassen  ,  dafs  lezlere  bei  dem  Ausbru* 
che  der  vulkanischen  Massen,  gleichfalls  noch 
nicht   vollkommen   ausgebildet  i 

Diese  theoretischen  Ideen  führen  also  die 
]}ildnug  unseier  Erdrinde  auf  einige  ganz  allge- 
meiuc  f  und  noch  gegenwärtig  bestehende  Nalur- 
gesczzc  zurück ,  und  der  Ursprung  beinaho 
stimmtlicher  Miueralniasseu  ist  durch  das  ^xiom 
gegeben,  dafs  die  Sufserc  Kinde  unse- 
res E  r  d  k  Ö  r  ))  e  r  a  z  u  s  a  ni  in  e  n  g  e  s  c  z  t  i  s  ^ 
aui     cinar     Reihenfolge     ungeschich« 
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teter  Gebirgb,  dnrch  Feuer  gebildet 
und  einer  Reihe  geschichteter  Gebir- 
ge welche  das  Wasser  theils  durch 
Zerstörungen  der  vorhergehenden 
ungeschichteten  Gebirge  auf  mecha- 
nischem und  chemischem  Wege,  theils 
mit  Hülfe  thierischer  und  vegetabili- 
scher Stoffe,  und  zum'  Theil  selbst 
noch  gegenwärtig  unbekannter  ^uel-- 
liE^n  geschaffen  hat. 

Nur  eine  Bedingung  wird  zur  Annahme  die- 
ser Theorie  noch  erfordert ,  nSmlich  das  gerad- 
weise oder  plözliche  Abfallen  der  Gewisser  durch 
Meeres-Erschüttiirungen ;  indefs  wurde  die  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  Erscheinung  schon  durch  meh- 
rere Geologen  dargethan  ,  und  die  vorzüglichsten 
Einw'endiingen  dagegen,  insbesondere  die  des  vier- 
schiedenen  Niveaus  einer  und  derselben  Formä- 
zion  an  verschiedenen  Punkten  sind  nicht  hierauf 
anwendbar. 

In  der  Voraussezzung ,  dafs  unser  ErdkÖr- 
per  beinahe  ganz  ,  oder  völlig  von  den  Gewäs- 
sern der  heutigen  Meere  umgeben  gewesen  sey, 
mufsten  die  ersten  vulkanischen  Auswürfe  schon 
einen  Theil  der  Flüssigkeit  von  der  Stelle  ver- 
drängen ,  und  ähnliche  Erscheinungen ,  begleitet 
von  langsamem  oder  heftigem  Zerstörungen  ver- 
mehrten  immer    die  Oberfläche    des  festen  Lau- 
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dos,  und  vennindei'tcii  die  des  Gewässei-s  und 
vielLeichX  ist  sclitiii  iii  dioscm  nii^iwimiA eilen  Ur- 
zustände der  Unterschied  zwischen '  einigen ,  «uf 
4cni  Hleereslioden  gebildeten ,  Ui-gebirgen ,  und 
y  an  bereils  vorhandenen  grofsen  Küstenr 
idDgesezten  ,  Uebei-t^nngs- Gebirgen  aufzusuchen.  ■ 
Dtirch  die  fernere  Annahme,  dafsilie  vul- 
kaniscbcn  Ausbi'jitttte  ,  die  Zersldrin^geti  und 
wässerigen  Niedciitichllige  nicht  allenthatbeo  statt 
bilden ,  liefse'  «feh  Wellflicht  zum  Theil  die  un- 
gti^iche  VerlhoUmig  der  KonrincnlC  ecldfiren, 
Bild  weiter  scliliel'sen,  dafs  ^e  nicht  Alle  zu- 
gleich sich  über  die  'Oberfläche  der  öeWüsser- 
arhoben.  Mterufich  kannte  man  Mcd  atso  die 
■ste  Bildung  Aeff  ßrdirlnde  ab  blofse  Inselgrup- 
-^n  vorstellen,  welebej  auf  verscliiedeosn  Punk- 
aus dem  weilen  OzeaU  hervorragend  i  mehr 
Mder  wenigei-  unregolinäfsige,  thcilweisS  zusftm- 
menhängende  Kctieij  um  die  ganze  £fd4>'JiiltIeJ 
,  üflÖ  sidi  allmiihlfch  zu  kleinen'  Rontineir-'* 
ten  vereinigten.  Auf  diese  ältesten  Itfassen  leg-' 
teti  sieh  dia  spülercn^  die  allmählich  des  Bleer' 
.xurtickdt^nglen ,  es  bildeten  sich  Haupt  •  und 
J^eben-Gebirgskeaeb,  und  oft  wurdefi -Einzelne, 
ptellenweise  grUppirtey  Felsmassen  von  'ÖCi-  älto- 
nen  Bildung,  von  den  iiachfoltsenden  Gebirgen 
vriedev  bedeclil,  welche  aUdann  ,  durch  die  vn- 
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gehcoem  Zerstörungen,  auf  der  ganzen  Ei 
tegünstigt,  hier  und  da  ebenfalls  das  Ansehen 
von  Haupt- Gebirgsketten  gewannen.  Endlich 
vereinigten  sich  mehrere  solche  Gruppen  auf 
verschiedcno  Weise  zu  wirkliciicn  Koiitinenteiii 
die  Vulkane  wurden  nach  und  nach  ])is  an  die 
Ktisteu  verdrängt,  oder  brannlen  slcUentveise 
nuir  im  Innern  fort,  unmerltlich  enULaad  das 
heutige  feste  Land  mit  seinen  U^iupt  -  Uinrtssea  * 
und  das  Meer  zog  sich  nach  den  tieferen  Stel- 
len des  Erdkörpers  ,  oder  an  jene  Tlieiie  dessel- 
ben zurück,  wo  keine,  oder  nur  sehr  unbedeu* 
tends  Jaandbildung  statt  fknd. 

Die  grofsen  Uinstüiise  und  Zerstdrnngi 
welchen  die  Mineralmassea  unterlagen,  mufst 
nothvTcndig  auch  Versenkungen  und  Ausbrüche 
ganzer  Gebirgsstücke  Aferanlassen ,  wodurch  das 
Gewässer  in  seinem  Rücktritte  nach  den  tieferen 
Funkten  gefördert,  und  zugleicli  für  Momente 
in  grofse  Bewegung  gcsezt  wurde,  ivelche  als- 
dann wieder  die  gegenwÄrtige  Vertheilung  der 
Kontinente ,  und  die  mehr  zußiUigen  Trenaungeuf 
Zerstörungen  und  neuen  Bildungen  bewirkte.      ,  , 

Die  Ursachen  endlich,   jWelche  unserer 
siclit,  nach  die   Erdrinde    imd   ihre    iltifserö 
slalt  hervor  brachten,    bestehen    noch   fortwl 
reiid>  und  so  lange  slu  dauoru,   wird  es  Koni 
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"jfBnte  und  Meere  geben;  die  fortivShrenden Zer- 
stärungcii  äiis  festen  Landes  liefsen  vermuthen, 
dafs  eiiist  Kondnenie  das  Niveau  des  Meeres  er- 
reichen würden)  allein  man  vergafs  bei  dieser 
Vemuithung,  dafs  die  Erde  in  sicit  selbst,  in 
ihren  Meeren  und  im  festen  Lande  die  Mittel 
zur  Wieder  Erzeugung  besizt  j  ■welche  so  zu  sa- 
gen ,  ihre  Fortdauer  verbürgen ,  denn  nach  der 
Zerstörung  eines  Theiles  unserer  gegenwärtigen 
Kontinente  werden  Rndcre  auf  der  Oberfläche 
der  Gewässer  erscheinen ,  vielleicht  bildet  sich 
alsdann  z.  B.  der  stille  Ozean,  gegenwärtig  mit 
Inseln  besäet,  zu  einem  weiten  Kontinente;  noch 
sind  ferner  die  Quellen  vulkaniticher  KrSfte  ganz 
unbekannt,  man  weifs  mir,  dafs  der  Siz  der 
wichtigsten  Kraiere  zunächst  des  Meeres  liegt« 
wenn  nun  Iczteres  neuerdings  das,  aus  seinem 
Scliofse  hervorgegangene,  Land  bedecken  sollte« 
so  steht  CS  dahin ,  ob  nicht  der  Zutritt  der  Ge- 
wässer an  gewissen  Funkten  neue  Vulkane  ei^ 
zeugt,  welche  bei  ihren  Ausbrüchen  neue  Mas- 
sen empor  heben,  und  dieselben  Erscheinungen, 
die  eben  sowohl  in  den  ältesten  Zeiten  statt  fan- 
den, wie  sie  uns  noch  täglich  vor  Augen  sind» 
wiederholen. 

So   weil    von   den   theoretischen   Ideen,  zu 
welchen  uns  der  angenommene  wissenscliafUicho 
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Gang,  r^m  Bekannten  zum  Unbekannten  geführt; 
wir  ■  wünschten  auf  diesem«  We<;e  der  Unlersu- 
cliung  zu  Resultaten  zu  .gelai|geA#.  wir  haben  sie 
entwickelt  ^  über2^eugt  ^witr  von  der  Wahrschein- 
lichkeit der  Mehrzahl  ^  aber  überrascht  zugleich 
von  den  Hypothesen 9  die.  sich  bisweilen  hier^ 
bei  Nontspannen ;  sind  wir  hierbei  in  Irrthümer 
verfallen  9  so  sind  wir  gerne  zu  der  Annahme 
besserer  9  und  mehr  mit  unserem  jezzigen  wis- 
senschaftlichen Standpunkte  übereinstimmender 
Theorieen  bereit,  in  .der  Ueberzeugungt  dafs 
ein  tieferes  Eindringen  in  diese  Gegenstände  9 
als  uns.  vergönnt  war 9  noch  weit  überraschen- 
dere, aber  auch  weit. sicherere Sehlufsfolgen  her- 
bei führen  wird,  allein  wir  überlassen  jede  Be- 
richtigung dieser  Irrthümer  weiteren  Forschun- 
gen,  uud  die  Gelehrten  mögen '.entscheiden  5  in- 
wiefern wir  gut  oder  schlecht  die  bekannte  Vor- 
schrift des  Philosoplien  befolgt  haben  :  ti/m  opor-m 
bet  incipere  a  simplicissimis ,  cognitu  facilli'^ 
Ulis  atque  certissiniis  ,  a  quihiis  deinde  pergen^ 
dum  ad  ea  semper ,  quae  proximo  gradu  harum 
conditionwn  praegressa  attiiigünt  atque  iba  ac^ 
curate  progrediendum  ad  compositaf  obscura^ 
difßcilia. 
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2. 

Geognostische   Uebersicht 

der 

Flözbildimgen  in  der  Gegend  von 

Basel  *> 

Vo  n 
Herrn    Peter    Merian^ 

Professor  an  der  Universität  zu  Basel« 


D, 


as  .Urgebirge    des     Schwarzwaldes 

geht  in  der  Nähe  von  Basel  zu  Tage  aus.  Man 
erkennt  es  von  weitem  an  seinen  abgerundeten» 
ohne    scheinbare    Regel    aneinander    gehauftei^9 


*')  Aufgefordert  durch  den  Heraasgeber,  einen  ge- 
drängten Auszug  aus  meinem  neulich  eischienenen 
kleinen  Werke  4,  Uebersicht  der  BeschafTenheit  der 
yyGebirgsbildungen  in  den  Umgebungen   von  Basel 
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hoch  liber  die  ,  mit  Flözgebjrgsarten  bedeckte 
Umgebungen  empgrs teigenden  Bergen.  Es  be" 
grenzt  immittelbar  den  Rhein  von  Mbbruck  bis 
Sechingeiif  erscheint  bei  Laiifeiiburg  sogar  auf 
dem  linhen  Rheinufer ,  zieht  sich  aber  bei  Sek- 
kingen  an  der  linken  Seite  des  Thals  der /^'e Ar, 
vom  Kheine  zurück  ,  und  erstreckt  sich  von  da 
hinter  Schojijheim  hindurch  gegen  Kaiidern  >  WO 
seine  Grenze  eine  nördliche  Richtung  annimmt) 
und  über  Badenweiler,  Sulzburg  und  Siauffeu 
nach  Fr  ei  bürg  fortlauft. 

Mächtige  FlÖzbildnngen  lehnen  sich  an  die 
Südseite  dieses  Urgehirges  an.  Sie  erheben  sich 
aber  erst  auf  der  liukep  Seite  des  Kiieins  in 
dem  eigentlichen  Juragebirge  zu  bedeutenden 
Massen.  Auf  der  Westseite  des  Xfrgebirgs locke» 
sind  die  Fldzbildungen  weniger  ausgedehnt.  Si« 
verlieren  sich  beinahe  günzlich  in  der  Nahe  i 
Freiburg.     Eine  breite  Gerüll-Ebene  und  Hü« 


„1821"  fdi  das  Taschenbuch  iDlieFern«  hah«  S 
die  Gelegcnheic  benuzt  ,    Einiges  einzuscbzlten  aiß 
einer  Vaileaung    über    die    Flözbildungen  im    «Ud> 
■westlichen  Rande   des  Schwaiv.waldea ,    weltbe  ich^ 
im    Juli   1S21  in   dei  Ve»amnilung   der  Schwei^a.  ~ 
xischen  natuifovecliendcu  Ge^eUicliafc  gehalten  hi 
d.   V- 


)    565    < 

I  VDti  aufgeBchwemmtem  Lando  dehnen  zu  beides 
Seiten  des  Ilfaeins  sich  aus.  Erst  auf  der  Gren> 
zß  dc3  Elsasses  und  Lothringens  steigt 
wieder  die  Kette  der  Vogesen  empor,  deren 
geognostische  Betrachtung  wir  indefa  von  dieser 
Ucb  erstellt  ausschliefscn. 


U.  I-     GrauwacLe. 

.  ''  Das  älteste ,  Ueberrcste  organisirier  Wesen, 
oinschlicrscnde  Gebirge,  welches  iri  dieser  Er- 
sti-eckung  am  Rande  des  Schwarztvaldes  erscheint, 
ist  ein  theils  grobliärniges ,  thcils  feinkörnige! 
graues  Konglomerat ,  welches  ich  unbedenklich 
den  Norddeutschen  Grau  wachen  beiordne , 
Ungeachtet  es  an  einzelnen  Stellen  eine  ziemlich 
cigenthiimliche  Beschaffenheit  zeigt.  Es  bildet 
mehrere  ansehnliche  ,  die  Üufsere  Gestalt  des  Ur^ 
gebirges  zeigende  Berge  bei  Sadenweiler,  liegt 
unmittelbar  auf  Urfels,  enthalt  Erzgänge  und 
Kohlenblendo- Lager,  und  ist  schon  sehr 
gut  durch  Beyer  *)  beschrieben  worden. 

Im  südlichen    Theile    des  Schwarzwaldes  Ist 
es   das   einzige   mit   Bestimmtheit   mir   bchannta 


^  BeiHdgA    £ur     Beigbankund^.       Du 
,      S.  56  ff. 
17.  Jahri-  24  ' 
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fifeispleldes  Vorktiniiniens 'deü  Mi^«nÄnnten  Ue- 
fiergangsgebirges.  '  In  den  Vogeseri  "ist  flie  *  Er» 
^heinung  häufiger. 

f.  v:  •"        .  .        ■  ••     '      "'t     ■.  ., 

IT.     Ael  t  erer  Sandsteitl. 

.     ■      ■      ■        fc      • 
In  der  Regel  ein  feinkörniger  Sandstein» 

bestehend  aus  Ouarzkörnerns  welche  durch  ein 
l^ojaiges.Bindejaaittel.  verd^  sind.  Die  vor- 
berrschen^^,  F^J>e  des  lezterp  <  ist«  die  braunro- 
the ,  dfler  zeigen  sich  aber  auch  fleischrothe , 
yiolette »  weii^ise  und  griinlichwei£ise  Farben  ^^  \vel- 
^e  in  .Flecken  i  Bändern  und  Schlichten  mit  ein- 
ander wechseln.  Vorwaltendes  Bindemittel  ver- 
Winidelt  das  Gestein  niclit.se|t.en  ii^.  einen  s.an« 
^igen  Sxhiefer  thon  ,  welcher. Jiäufig  silber« 
w^ifse  Glimmerschüppchen  enthält; »  die  in  c(en 
festem,  mächtigem  Bänken,  welche  das,  an  Bin- 
demitteln weniger  reiche,  Gx^stein  zu  bilden  pflegt, 
sparsamer,  vorkommen.  Nicht  selten  sondert 
sich  das .  Bindemittel  in;  .sogenannten  T  h  o  n  g  a  I- 
Idn  rein  aus* 

Oeftfer,  besonders  in  der  Nähe  des  Ürge- 
birges ,  enthält  dieser  Sandstein  höchst  abge- 
rundete ^uarzgeschiebe,  welche  bis  zum 
Durchmesser  von  mehreren  Zollen  wachsen; 
zuweilen    auch    S  c  h  w  e  r  s  p  a  t  h  .  T  r  li  m  m  e  r. 
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Von   Vcrstcincrungea    blofae   Spuren   von  Vcge- 
tttbjlien. 

Beinerhenswerlh    ist  in  dieser,    von   weitem 
üPurch  die  rotlie  Farbe   des  Erdreichs  erkennba- 
len,  Form^zion,  ein  müchliges  Lager  von  Gyps, 
psrelches  in  seiner  Beschaffenheit    mit  dem  Nord- 
deutschen    jüngerea     Flözgypse     Überein- 
pommt.     Es  ersclieint   bei  Nebenan  unweit  Kan- 
'»,  nahe  an  der  ober^£renze  dieses  Gebildes. 
Der   altere   Sandste^Phat   eine   nicht  unbe- 
trächtliche    Vcrbroitmig.      Am    müchligsten     er- 
jheint  er   im   Hintergrunde    des   fJ^ieseiithalst 
'■\a    der    Gegend    von  Schopflieim,    wo    er  einoi'- 
eits    bis  gegen  Ilaselt     Andererseits,     den    F.rd- 
ich    zwischen    dem   rechten    Ufer    der    ff  lese. 
dem  Ürgebirge   erfüllend    bis  Kandeni  sich 
niusdehnt.     Aufseidem  geht  er  ,  weniger  zusam- 
menhängend an  vielen  einzelnen  Stellen  am  Hän- 
de   des    Urgebirges    zti    Tage  aus;    auch   kommt 
er  an  einzelnen  Funkten  näher   bei  Basel  unter 
den  Jüngern  Bildtmgen  hervor,    ohne  dafs  seine 
VnlerlagB  siclilbar  ist. 

Ueberall,  wo  die  La  gern  ngs  -  Verhältnisse 
dieses  Sandsteines  klar  am  Tage  liegen  ,  bedeckt 
er  das  Urgebii-ge ,  entweder  unmttlelbar ,  oder 
^r  ist  von  demselben  durch  einen  ihonreichen» 
t  Fcldspathbioclien  und  Ur^ebirgslheiten  er- 
24  ♦ 


3    36ß    C 

füllten,  mehr  oJer  weniger  fest  yerbiindeal| 
Gfuls  gesondert.  Im  westlichen  Jheile  der  t 
tei-suchten  Gegend ,  vornämllch  bei  Üeitbai 
unweit  ScJwfjfkeim  j  erscheint  zwischen  dem  I 
gebirgo  und  dem  ältei-on  Sandsteine  ein  festes, 
rolhes  y  aus  objgen  Bruch  stücken  zusammenge- 
scztes  Konglomerat,  welches  mit  dem  rothen 
Todt  -  Liegenden  der  Norddeutschen  über- 
einzukommen schcintflkind  welches  an  einigen 
Fnnklcn  in  der  Nühe  Wn  SecAiiigen  auch  unab- 
hängig vom  gewöhnlichen  älteren  S.nndsteine  auf 
dem  Urgebirge  sich  abgelagert  findet.  In  im- , 
gleich  grüfserer  Verbreitimg ,  höchst  cliarakta 
ristisch,  und  mit  ausgezeichneten  Porphyr -Eiii 
lagerungen,  zeigt  sich  das  rolhe  Todt- Liegend 
hinter  Befort  am  Fufse  der  Vogesen,  wie 
scheint  j  ebenfalls  durch  keine  KalksteinbUdiuig 
vom  älteren  Sandsteine  getrennt. 


m. 


4 

es 

«ng 

1 


.   Die  Gebirgsarten  dieser  Formazion  sind  3u- 
Tserst  mannich  faltig.    Ich  habe  sie  zur  Erleichte- 
rung   der  UebersicLt    unter    vier    Gruppen   gev^^ 
bracht. 

Erste    Gruppe.      Uauchgraii  er     Kaljj 
—     Ein   dichter  K^^I^atein  \ 
chem  oder  splittefiftem  Bruche , 
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^Tarbo,  äftci-  in  ela  ivcirsliclies )  mohr  oder  \Vq- 
aiger  mergelaniges,  (»Ikerd ehaltiges  Gcsloiii  über- 
gehend. Er  zeichnet  sich  besondeis  aus  durch 
IiäiiQge  Nieren  »'on  Hornstoin.  ZinvcUeu 
enthält  er  Vers  lai»  er  im  gen  ,  hiiuhg  Lager  und 
Stöcke  von  Gyps.  Er  ist  immer  ia  deutliche, 
wenig  mächtige ,  Schichte»  abgetheilt. 

Zweite  Gruppe.  Bunter  Mergel  und 
untergeordnete  Lager.  —  Ein  mehr  oder 
weniger  fester,  oft  in  Knikstelu  0  hergehend  er , 
oft  reinem  Thone  sich  nHhernder  Mergel  von 
grauen  und  rothcn  Farben- ist  das  Hauptgtied 
von  dieser  Gruppe.  Er  enth'-tit  nicht  selten  La- 
ger eines  fcinhürnigeu  Thon-S  andsteineü* 
stock  förmige  Lager  von  Gyps,  zuweilen  auch 
Spuren  von  Steinkohlen  und  in  ihrer  NÜhe 
Pflanzen-U  eh  err  G  sie.  Die  ob  er  n  Schich- 
ten sind  genieini^'lich  mehr  kalkartig  ,  reich  an 
Muschel-Versteineiungen,  besonders  an  Gry. 
phiten,  Amiuoiiiten,  Belemuiten  u. s.  f. 
Koch  höher  pflegt  ein  körniger ,  mergeliger ,  an 
Versteinerungen  reicher,  Kalkstein  zu  erschei- 
nen, welcher  häußg  in  einen  rogcns teinnr- 
ligen  Thon-Eisenstein  überzugchen  pflegt. 
Dritte  Gruppe.  Aeltercr  Ilogcnstein. 
—  Beinahe  ditrchgehends  bestehend  aus  einem 
feinkörnigen     Hogeusiaine     von     ichmuzzig 


aen. 

1 
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graulichgelber,     seltener  von  bläulicher    Farl 
reich  an  Versteineningeh  ,   welche  aber  hüiifig  i« 
einem    zertriimmerlen    Zustande    sich   befindi 
Oft   in  weit  sichtbaren  Felsen   über  die  mer; 
artige    Unterlage  empor  stehend. 

Vierte  Gruppe.  Jüngere  Kalkslei; 
und  Mergel.  —  Wieder  weit  luamychfaltigcr. 
la  den  Bei^Mi  des  westlichen  Theiles  des  Kan- 
tons Basel,  in  den  angrenzenden  Gegenden  des 
Kantons  Solothiirn  und  des  ehemaligen  Bisthums 
Basel  grürsteiiiheils  bestehend  aus  mächtigen  Bän> 
ken  eines  gelb  lieb  weifsen  muschelichen  Kall;- 
Eteines  und  eines  weifslichen ,  feinkörnigen 
Kogensteines,  welche  durch  hellgraue  Mer- 
gellagcr  vom  altern  Itogcnstcine  gesondert 
zu  soyn  pflegen.  Aeiifscrst  reich  an  Versleine- 
rungen,  besonders  an  Zoophyteu. 

In  derselljcn  Beschaffenheit  zeigt  sich  diese 
Gruppe  an  einigen  Stellen  auf  der  rechten  Rheio- 
seite.  Sie  gehl  hier  aber  in  den  obern  ScJiich- 
ten  gemeiniglich  über  in  eine  theils  grobliärhige, 
theils  höchst  feinkörnige  Kalkstein -Brek- 
zie»  welche  mit  Mergel  wechselt,  sehr  ver- 
breitet ist,  biiufige  Bohnerzlage  r  bedeckt, 
auch  bei  Bamlach  am  Rheine  ein  Lager  von  ai 
gezeichnet  schönem  Faser  -  Gypse  in  sich  schlii 
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|ejenigcu  f Ifl^ gefairgsarteu »  ^tß-^ia  ier  Gegend 
1  Baselji^i  vvcilera  don  gröfstqn  Flüchen  räum 
ixilimeti.  Sje  zeigen  sicli  schun  sehr  miiclitig 
auf  der  rod)l«ii  Itheioscite,  auf  der  Schweizer 
Seite  ivaclijeu  ■  sie  aber  au  ungleich  gröfscrn 
Bl^uweii  an.  Eine  fe^e  der  aufgezalilieu  Griip- 
IKa  bildet , an  cjnzeluen.SteUcu  bejeulende  G,i> 
blrgslager,  -ßa  ^dp^^  kafioi  sie  i]}^^  «ach  bei^ 
aalie  wieder  gäozUch  yerüchwindeo.  Die  I^e- 
rimgsfolge  der  Gruppen  ist  in  der  Hillie  des 
Jiheins  und  lüugs  des  Saum os  des  Schwiirzw^ 
des  sehr  bestimmt;  sie  f»lgen  itbereinander  ge- 
nau in  der  Orduung,  wie  sie  aufgezahlt  wor- 
den sind.  Ini  Innern  hohem  Theile  des  Kantons 
Biiscl  scheint  abpr  ziMveilen  die  Ordnung  ge- 
stitrt,  denn  da  beobaclitet  man  z.B.-  den  rauch- 
gTJ*uen  Kalkstein  deiillicli  ntif  älhirem  Rogen- 
Steine  aufgelagert.  Wollte  man  behaupten,  dafs 
der  rauchgraue  Kalk  auch  da  dennoch  die  filtere 
Gcbirgsart  sey ,  so  mfcfste  man  annehmen ,  daf« 
gewaltsame  Zerrüttungen  an  einzeldcn  Stelle» 
das    Unterste  zu  oberst  gekehrt  haben,     ■ 


i 


1  •  Die  Schichten  der  Juragebirgs^^^   und  der 

.Lerliegenden    Formazionen     auf   dem    rechten 

Illiciuufer   sind    in    dev  Regel   nur   schwach  gc- 
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ne^t.  Aaders  vorhält  es  sich  aber  im  Innern 
des  Kantons  BitseX  and  fiberall  in  der  eigentU- 
clien  Jurakette.  Da  ti-ifft  man  dio  mannichiäl- 
tigstcn  Einsenktingen  an.  Genaue  Untersuchung 
der  Schichtungs-Veihältiiisse  hat  mich  hier  zum 
Kcsultate  geführt,  dafs  keine  bestimmte  Hegel 
in  der  Schichtenbildung  des  Jttia  angenommen 
werden  kann ,  wie  Saussure  und  seine  Nach- 
Iblger  behauptet  haben  ,  sondern  dafs  nur  durch 
.  initchtige  Einseukungen  und  Emporhebungen  voiif 
ursprünglich  der  horizontalen  Lage  genühcrteilj 
Sdiichten,  die  sich  darbietenden  Ersehet  au  ngeti 
genügend  erklärt  werden  können. 


gero  BiUuugen. 

Dahin  ist  zu  zählen  das  Vorkommen  eines, 
Säfswasser  -  Versteinerungen  enthal- 
tenden ,  Kalksteines  und  Mergels ,  welcher  an 
verschiedenen  Orten  im  Innern  des  Kantons  Ba- 
sel auf  den  Jitriigebirgsarteu  sich  abgelagert  fin- 
det, der  aber  auch  im  Kheinthale  aus  den  < 
röU  -  luid  Lehmhügelu  in  uicht  unbedeutende] 
Massen    sich  emporhebt. 

Die  Ebene  des  Rheins  ist ,  me  oben  schdl 
erwähut  worden,  mit  Gerällcu  erfüllt,  well 
che  in  gewissen  Entfernungen  vom  Iflussc  nterlf 
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IHvilrdige  tcriMsscn förmige  Abs^izze  bÜden.  D'o 
Vmgebuiigea  der  übrigen,  in  deu  Ilhein  sicli  cr- 
giefseudeii ,  Flüsse  zeigen  itlmüdie  Erschdnutt- 
gen.  in  grÖfsGrcr  Entfernung  vom  Rlictue  lau- 
fen  l'äags  der,  aus  ill leren  FeUai-ton  bosteheaden, 
Gebirgszüge  Hfigel  von  Lehm  und  San  d Aiu  > 
welche  nicht  selten  ,  vornämlich  in  der  Tefllo  * 
einen  oft  ziemlich  festen  Mergel- Sandstein 
Rufvrcisen.  In  diesen  Jüngsten  Bildungen  trifft 
man  unter  Landscli necken  Vebsrreste  un- 
tergegangener  Landthierarteo  an. 


Bp"  Ich  liabe  versucht  zwisclien  den  Bildungen 
der  Gegend  von  Basel  und  den  Norddeutschen 
Gcbii-gs  -  Formazionen  Vergleichungen  anzustel- 
len ,  und  habe  den  altern  Sandstein  identi- 
fizirt  mit  dem  Norddeutschen  bunten  Sand- 
s'teine,  die  Gruppe  des  b  u  n  tou  Mer  gvls, 
oder  wenigstens  einen  Theil  der,  unter  dieser 
Benennung  znsammengefafsten,  Gebilde ,  mit  dem 
bunten  Thone  und  IVI  e  r  g  e  I ,  >vclcher  in 
Norddeutschland,  ohne  dafs  scharfe  Bezeichnung 
der  Grenze  immer  möglich  ist ,  den  bunten 
Sandstein  unmittelbar  zu  bedecken ,  und  vom 
Muachelkulke   xu   ti'ennen   pßcgt.     Der  ratfcli. 
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graue  Kalkstein  erschiene  demaach  als  eine 
ia^Norddeutschland  fehlende,  oder  aar  in  .schwa- 
chen Spuren  vorhandene  Kalkstein  -  Einlagerung ; 
4lie  Gruppen  des  alt  e  r  n  Rogen  Steines  aber, 
und«der  jüngere  Jurakalk  (Gesteine.,  ivel- 
ch|^  man  gemeiniglich  ausschliefslich  den.  Na- 
m«  Jurakalk  beizulegen,  pflegt)  als  Gebirgs- 
arten,  wekhe  ia  der  Altersfelge  dem  bunten 
Sandsteine  ^  btichstehen.  Der  Norddeutsche  liltere 
JFl^zktUkn't^tirde.'in  der  Gegend  von  B^^el  ^h- 
len,  und  Jiunter  Sandstein  und  rothes  Tpdt-Liie« 
gendes  einander  unmittelbar  berühren. 

Vor  und  nach  der  Herausgabe  meiner  Schrift 
fa^^be  ich  anElmannichfache  Weise  über  diese  An- 
sichten B«!}dinjiig  gesucht»  Viele  Geogoosjbeg^ 
Jiaben  mir. beigestimmt ,., ausgezeichnete  Gehirgs«- 
ibrsoher  haben  der  Meinung^  hauptsächlich  y%s^% 
den  altern  Sandstein  anbetrifft,  widersprochei) , 
,und{.  erhebliche  Gründe  dagegen  angeführt.  Ich 
yrill  daher  einstweilen  die  Sache  auf  sich  beiV« 
Jien  lassen  ,  indem  eine  ausführliche  Auseinander- 
fiezzung  der  .Gründe ,  die  mich  jezt  wenigstens 
noch  auf  meiner  Meinung  beharren  macheu, 
hier  etwas  weit  füliren  würde,  und  bei  einer 
andern  Gelegenheil  vielleicht  vollständiger  gege- 
ben  werden  kann. 


\ 
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■Nur  das  erlaub«'  kh  mir  noch  lieijmFügen, 
rfüft  der  altere  Sandslein  von  Basel  ittenr 
lisch  isl  reit  dein  rothen  Sandsteine,  der 
ISrys  dem  Schwarz ualdo  und  dem  Odentvaidü 
auf  dos lIrgeJ>irge  nbgesezt  ist,  der  ftuf  dein  Uir- 
ken  Rtieinurer  in  dar  Pfalz ,  der  Hardt ,  und 
im  nördlichen  Theile  der  Vogescn  wiede'-  in 
grofser  Verbreitung  erscheint;  dafs  der :  Bnslet 
rauchgraue  Kalk  übereiiikommt  jmt  dorn 
Salzkalk  in  Schwaben  und  Franken,  weicher 
auf  der  KEFEflSTKis'schen  Karte  den  Namen 
Alpenkalk  fühfn~ "flafs  endlich  ein  Thoil  der 
Gruppe  des  bunten  Mergels  der  Gegend  von 
Basel  höchst  wahrscheinlich  dasselbe  Gebilde  ist 
mit  dem  sandigen  Thon-  und  Mergelgebilde  im 
Innern  von  Schwaben  ,  welches  die  meisten  Geo> 
gnosten  (und  auch  die  Herren  Keferstetn  und 
nL'NDESHAGEN)  als  bunten  Sandstein  be- 
schreiben. >Vns  also  von  den  Bas  1er  Gebilden 
behauptet  wird ,  roufs  sich  auch  auf  diese  be- 
ziehen )  der  Gegenstand  ist  daher  filr  die  ganze 
Deutsche  Geognosie  von  hohem  Interesse ,  und 
verdient  die  genaue  Beherzigung  der  Beobachter. 


Die  Meinung  des  Jüngern  Alters  des  eigent- 
|chen  Jurakalkes,  und  die  Unrichtigkeit  der 
■jihcr  allgemein  verbreiteten  Annahme ,   welche 
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denselben  dem  Norddenlschen  Rauchkalke 
beiordnete  9*  scheint  hingegen  die  der  grofsen' 
Mehrzahl  der  Geognosten  zu  seyn ,  welche  das 
Gebilde  beobachtet  haben.  Wenigstens  sind  die 
Aufiifizzey  welche  mir  seit  Herausgabe  meiner 
Schrift  bekannt  geworden  sind ,  alle  darin  über- 
einstimmend ^  und  die  Meinung  scheint  sich  zu 
einer  feststeheiiden  geognostischen  Thatsache  zu 
gestalten» 


mmmmm 
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3. 

Analyse 

fahlen  Rothgültigerzes   von 
5^*    Andreasberg. 

Von 

i 

Herrn  Dr.  A.   F.  J.  du  Mbvxl» 


Uieaer  seltene  Mineral  erhielt  ich  durch  die 

# 

Güte  des  Herrn  Bergprobirers  Bauersachs  in 
Zeller feld  zur  chemischen  Analyse;  es  war  mit 
folgender  Beschreibung  ver^heh.' 

»Diese  bis  jezt  noch  wenig  bekannt  gewor- 
dene  Art  des  Rothgültigerzes ,  weiche  allein  von 
Herrn  Hofrath  Hausmann  aufgeführt  wird,  fin» 
det  sich  mehreniheils  derb »  hächst  selten  bry* 
stallisirt« 
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«Auf  dem  frisclieii  Bruche  hat  sie  eine  Mit, 
tclfarbe  zwischen  fahl-  und  hleisian.  Das  krjj 
suUisirte  Erz  erscheint  Üufserlich  eisenschwarz  uw 
Btnrk  glänzend  ,  dahingegen  es  derb  ,  oder  au 
dem  Bruche  nur  metAlLisch  schimmernd  ist.«     , 

B  Die  Krjstalle  sind  ganz  kleine  spizzo  Py 
ratniden,  derah  Seitenfl!tchen  sich  wegen  dar 
Kleinheit  nicht  zühlen  lassen :  sie  überzieh« 
immer  grüfsere  dreiseitige  Pyramiden  oder  secht» 
äeitige  Süulen  des  ditnketn  E oth gültiger z es  ^  uaH 
*  gleichen  anf  den  ernten  Anblick  dem  haatESlä 
jnigen  Grau -Spiesglanzerze.« 

»  Der  Bruch  ist  eben  iu  das  Unebene  über» 
gehend.«  ^^ 

» Es     springt    in    unbestimmt  eck  ige    zieifiGA 

stumpfkantige   Bruchstücke,    Ist    undurchsichtigi^ 

gibt  ein  kirschrothes  Pulver«    und  wird  im  Strit 

.  che  glänzend.» 

»  Es   ist  weich ,  milde ,  leicht  zerspre^^ 
'  und  schwer,   ziemlich  im   mittleren  Grade.« 

«Von  dem  yVeifsgiÜtigerzo  untersclieidet,eK>, 
slpti  schon  diudi  den  rothen  Strich.« 

»Am  ausge£eiclineisten  hat  es  sich  auf  det 
Qrube  jiiendrcrthe  zu  St.  Jindreasherg  ^  nu|' 
'^nlkspath  ,'  i}\WFZ  ,  Bothgiiltigerz ,  Bleiglanz  i 
selleiicr  mit  Gediegen -Arsenik  ^efiuidcn.i> 


cer 

i 
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A  n  a  1  y  s  e. 
Vor  dem  Ijöltii-ohre  IKfst  es  sich  bis  auf  ein 
geringes  Silberkorn  unter  Erscheinung  von  Schwa- 
und  weifsem  Antimonoxy^  verbissen, 
Die  Oewiclitighcit  desselben  betragt,  .5,214- 


Hundert  und  fünfzig  Gi-an  des  £»blcn  IRotl^ 
^iiltigerzes ,  wurden ,  zum  feinsten  .Fulver  zer* 
rieben ,  mit  dein  sechsrnchen  Goviclite  einer 
verdünnten  Salpetersäure  ,  die  aus  drei  Theilen 
Siiui'e  von  1,22  Gewichtigkeit «  und  dem  li&e- 
ten  Thelle  Wassers  bestand,  mehrere  Slundeu 
in  gelinder  Wärme  digerirt.  IMan  fand  das  Mi- 
neral* wie  seine  braunliche  Farbe  e$  nnzeigie» 
noch  wenig  angegriffen,  die  AuSOsung  wurde 
daher  init  Wasser  verdiinut  »um  Sieden  ge- 
bracht, und  durch  das  Abgiefsen  vom  Bodca- 
snzze  gelrennt;  selbiger,  abermals  mit  obiger 
Menge  eiivähnter  Süiire  übergössen,  mi6  einem 
etwas  höliBi-cn  Wärmosrade  ausgesezt ,  liatte  da- 
durch seine  Farbe  in  eine  graue  veründert. 

Diesen  grauen  Bückstand ,  weither  wohl 
getrocknet ,  genau  99  Gran  wog ,  '  brachte  man 
mit  einer  Mischung  aus  einer  Unze  vnuchender 
Salzsäure  und  zweier  Drachmen  SalpetersÜiirs 
von  erwähnter  KoozentrazKm  bei  gelinder  WSr- 
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iinlialtencle  Bertihrung. 


Die  cntsUQclen«, 


goldgelbe  AußSsung  wurde  mit  wenigem  Wasse^ 

;rdiitmt    auf  ein    I^ilter    geworfen  und  gehörif 

nachgespült.      Der  Inhalt    des  Filters  betrug  nu^ 

^  noch  37  Gran  ,    wovon  2  Gran   am  Papier  hän- 

'  gea  geblieben  waren.     Man  erliizto  selbigen  auf 

■  einem  Forzellansch erben ,  und  fand  sela  Gewicht 

r  durch     verbrannten     Schwefel    uni     11,50    Grau 

-  vermin  d  ert  ,    es    blieben    also  23,50  Grau.       Be» 

■rechnet  man  nach  diesem  Verhültnisse  den  Rticki^ 

^•tanä    auf  dem  Filter,     so    ist    Iczterea  l^aantan^ 

r<dadui-ch    um  0,6ß  Gran,     und  ersLcres    um  1>32 

Grau  vermehrt. 

2. 

Jene  25,50  Gran  zeigten  noch  deutliche  SpUM 
ren  von  Antimonoxyd ;  um  lezteres  wegzusdia& 
fen  von  dem  etwa  noch  vorhandenen ,  durt&j 
f  Schmelzung  von  Neuem  gebundenen,  Scbwe^ 
aufzufinden,  liefs  man  selbi^'e  noch  mala'' mit' 
■ei  Drachmen  obiger  Säuremischuag  mehrere 
Stunden  digeriren;  dadurch  waren  12»50  Grai^ 
L'.aiifgelilst ,  weshalb  man  die  Übriggcbliebeneä' 
J;l  Gran  der  Wirkung  eines  krüAigen  VVeingeisU. 
feuers  aussezte;  es  fand  nun  noch  eine  gelindW 
Sublimazioil'  von  Schwefel  statt,  und  die  d 
Hornsilber  volUiommen  ähnlich  geschmolzen«. 
Masse  hatte  1  Grau  an  Gewicht  verloren,  D^ 
dtii-ch 


^io! 
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äiirch  Itommt  von  obigön  1,52  Gran*  sa  »alr* 
saureta  Silber  11,20  Gran ,  iiaj  an  Schwefel 
vorerst  13,50  Gran  in  Rechnung. 
3. 
Die  leztern  sauern  Aufldsiingen  ■»vurJen  nun 
IS ammen gegossen  und  bei  gelinder  Hizze  von 
ihrer  überflüssigen  Säure  befreit ,  hierauf  in 
eine  reichliche  Menge  Wassers  gegossen.  Nach 
mehrstündiger  Kühe  war  die  Flüssigkeit  voll- 
kommen klar ,  und  konnte  gröfstentheils  durch 
das  Abgiefscn  von  dem  Bodensazze  gesondert 
werden,  Sie  ivurdo  mit  so  vielem  Ammoniak 
zersezt,  dafs  die  Säure  nur  schwach  hervor- 
stach j  nicht  nur  hierdurch}  sondern  auch  mit- 
telst  einer  erneuerten  Einengung  bis  zu  acht 
Unzen,  schied  sich  noch  Antimon  oxyd  ab.  Die- 
se in  den  meisten  Fällen  sehr  nöthige  Vorsichls- 
mafsregel  fand  ich  nirgends  angeführt.  S^tmmtliche 
niederschlage  sammelte  man  nun  im  Filter,  und 
fand  ihr  Gewicht  nach  gehöriger  Erhizzung  der- 
selben 66,50  Gran  =3  56,34  Gran  Metall. 


Die  wasserhelle,  Salpetersäure  Auflösung 
Kro.  1-  ^Turde ,  um  das  in  ihr  entbnltene  Sil- 
ber zu  fallen,  niil  Salzsilure  versezt,  und  von 
dem  Präzipitate  durch  das  Filter  getrennt ,  hier- 
auf, weil  sie  sehr  verdünnt  War,  bis  zu  zwei 
17.  Jahrg.  25 
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Unzen  abgeiiiucht.  £s  hatte  sich  dadurch  oodl 
ptvirng  salzsaures  Silber  ausgeschieden»  welche« 
man  obigem  hinzufügte;  esvi'og,  bis  zum  Schmel- 
zen erhizl,  83  Gran,  also  mit  dem  erst  erhal- 
^ene^  CNro.  2.)  11,20  Gran  =  94,26  Grsn  ^^M 
70,96  Gran  Silber.  ,fl 

Man  schritt  Jezt  znr  FSllunj*  der  SchwefiSt. 
süure  ans  den,  vom  Sitber  und  Aflthlion  befirtji'- 
len,  Auflösungen,  durch  salzsaiircS  Bariumox]^; 
Die  erhaltenen  Ntuderschlifge  wogen  G5,06  Grad 
=  8,94  Gran  Schwefel.  Die  übrige  Flösslg- 
teit  wurde  nun  dufch  Ainmonialc  ziir  Neutra- 
lisazion  gebracht,  miA  mit  UydroWiiongas  ange- 
schwjingert,  dadurch  sammelte  sich  noch  etival 
Schwelclblei,  welches  wegen  seiner  äufserst  gc^ 
nngcn  Menge ,  und  als  heterogener  Bestaudth^l^ 
lieiite  Kücksicht  verdient. 

Diesenmach  bestehen  die  löO  Gran  des  i 
dreasberger  fableii  Bothgülligef-zes  aus 
in  Hundert 
Silber      I    70,96    —    47,24 
Antimon      5C,34    —    57,54 
Schwefel     22,24    —    14,82 


149,54 


99,60 


Dil  niclit  der  geringste  Unfall  im  Laufe  der 
Analyse  eintrat  und  das  Gewicht  der  Bestand- 
theile  mit  dem  des  genommenen  Minertils 
nau  als  mdglich  zusAinmea  stinunt,  so  ist 
Kiclitif^keit  des  lies uUats  kein  Zweifel  zu  sezzen. 
Gibt  man  dem  Silber  sein  VerhSltjlifs  an 
Schwefel,  nämlich  5,25 Gran,  so  bleibt  von  lez- 
terem  so  viel  übrig,  dafs  dadurch  eine,  dem 
Roth  -  Spiesglanzei-ze  ähnliche,  Verbindung  für 
daa  Antimon  entstehen  mufs. 

In  Gemilfsheit  der  gefundenen  Konstituzioa 
dieses  Fossils,  durfte  solches,  wie  mein  verclu> 
ter  Freund  Bauersachs  ebenfalls  glaubt,  seiiieA 
Plaz  zwischen  Sprüdglanzerz  und  Rothgültigerz 
im  Systeme  bekommen  müsseiL 

bninetkung.  Ft'uher  unieriuchte  icli  ein,  dem 
obigen  ganx  ülinliclieE,  Mineral,  TJoÜcicht  »as  einer 
andern  Gi'ube  ,  weichet  mit  geringer  Veraaderuug 
chemisch  behandvlc,  ein  sehr  abwciobendei  Re- 
sultat lieferte:  ich  bekam  nlmlich  aufier  etwa* 
lurjllig  beigemengtem  Schwefelbl» ,  35  Gr«n  Sil- 
ber, 72,10  Gtaii  Spiesglanz  und  nahe  an  34 
Gmi  Schwefel,  Von  leEtetein  mdchte  iiidefs  di« 
Angabe  auf  UiilLOilen  dei  Antimon)  EU  hoch  ger 
nomraen  seyn  ,  indem  beim  Verbrennen  des  Schwe- 
fel« Etwa*  von  lezterem  mit  in  die  HShe  gerissen 
«rar.  Weil  mit  datnaU  diese  Art  der  Zirgliede* 
ruDgen  nicht  geläu£g  war,  ao  wage  ich  ea  nicht 
SU  beftimmen,  ob  ein  Defekt  von  6  Pcoientf 
der  mir  unerlllrbar  «chien ,  nicht  einem  Antheile 
von    5aueiito[f    in    diesem    Gebilde   suziUcHräbeM 
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JPreufsisch  -  Schlesischen     Beryll 


Von 


Herrn  Professor  Zifsea   in  NeusohL 


■  •  ■■• 


.'  •    I 


XJt^t  die  mineralischeii   Erzeugnisse^   welche 

in  dem ,  an  Chrysopras  so  reichen,  Ober-Schle- 
sion  neuerdings  bekannt  geworden  sind,  ge- 
hörte  hebst  dem  Waveil.it  von  Stein y  dem 
Chromeisen  und  Diopsid  von  Heichen^ 
stein  9  dem  Eisenpecherz  und  W  a  d  von 
Plefsj  auch  der  Beryll  von  Langeiibielan  hei 
Reichenbach.  Ich  werde  Gelegenheit  finden  ^ 
zu  seiner  Zeit  von  jedem  der  benannten  Mine« 
ralien  einige  Notizen  zu  liefern  ,  und  beschränk- 
te mich  für  diesmal  blos  auf  das  Leztere, 
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«hon  in  Piept  «ifitor  Sn  der  Gutfrfclmft 
G/as ,  verbreileio  sich  >  nrihmd  meiner  Fafs» 
reis«  1817,  die  Nachricht  von  der  Entdoehung 
des  Berylls  in  Ober  -  Schlesi«h.  Mb-  lag  dai-an, 
diesem  neuen  Findlinge  nuf  di^  Spur  zu  Itom- 
men,  ohne  gleichwohl  meinen  Zwecli  crroichl 
zu  haben.  Erst  in  BresUtt,  w^  ich  die  wak- 
hei-n,  tuiehmithüt  thütigcn  >Hturfgi'schor  Stef- 
fens und  HaUher  kennen  gelernt  habe,  kitm 
mir  ein  isolirtcr  Beryllkryslall  xu  Gesichte,  dei- 
scn  regelisHrsige^ursere  Gestillt,  GrÖfne,  Rein- 
heit \ind  .  Schänheit:inic)i  gailZ  entzückte,  und 
den  ich  wieder  hiis  der;  Hflnd  le^ta,  ohne  dar- 
üher  b«ri;iedigende^'  auüiunjiscKti  NachrichtBa 
eingeholt/^zu  bAben.  So  viel  ivar  mir  bek»nntf 
dafs  dieses  Erzeugitifs  Ober-Sclileaieji  angehäro. 
Indessen  wurde  mir  zui^llljg'  eine  hleiuo  Farthig 
Schlosischer  l^lincralien  zu  Theil  ^  (uiler  welchen 
sich  auch  eine  sechfiseitige  Beryll -S;>ule  befand. 
Ich  griftvorerst  nach  dieser,  erfuhr  n^it  niclitgecin- 
gerFreudo,  dafs  dieses  Prpdukt  dar  6e|;end  vqn 
Boichenbach  angehtlre  ,  und  vorliefs  Breslau  mit 
dem  Auftrage  an  einige  Frauud«,  sich  über  dap 
weitere  Vorkonunea  dieses;  £rz^iigaisies  nähei^ 
KU  erkundigen.  Wiederholte  Zuachri^Lcn,:  «n 
meine  Freunde  in  llabeliehw<^rdt  und  Breslau 
bezweckten  bei  dea    crstftrn  ciaaReis«  nadiitei« 
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clienbftch ,  die  äbar  Acr  gehoffte  Erfolg 
krönte.  Erat  nach  Jahi-esfrist  ungefiihi-,  nach* 
dem  man  durch  ninci-a togische  Spekulazion  ver- 
leitet, JjRld  GCrlaehsdorf  t  -bald  andere  Fiindör- 
ler  itrlg  angegeben  hatte ,  gelang  es ,  dieses  sei- 
tene  Vorkommen  An  den  Tag  zu  fördern,  und 
DOS  gründlich-e  Nachriclileii  darüber  mitzuihei- 
len.  Das  Wesentlicbslo  darüber  stehe  indessen 
biep,  bis  sich  eine  gevv«ndtere  Feder  iin  aeine 
Beachrettmng   macht.  ^H 

Larigenbielnn  ,  ein  Majorat  der  6räflicht^4^| 
S*KDBECZKV'schen Familie,  h'e^  drei  ViörtefstwiH 
den  Ton  Reichenbach  in  Ober  -  Schlesien.  Eine 
Tiertelstunde  gQdtidt  vom  Schlosse,  breitet  sich 
•m  nördlichen  Furse  dreier  kleiner  Vorberge » 
von  denen  der  westliche  und  gröfsie  die  Gestalt 
eines  Kegels  hat,'  und  der  Herrlabsrg  heifst, 
eine  kleine  unbedeittende  AnhÖlie.  Auf  dieser 
liefs  der  Graf  vor  mehreren  Juhren  eine  Eis- 
grube und  einen  Brlintien  graben ,  bei  welcher 
Gelegenheit  man  (tuf  das  Ausgehende  eines  Feld- 
spath- Ganges  sliefs ,  in  dem  auf  einer  Stelle  eiq 
Paar  Berylle  gefunden  wurden ,  von  welchen 
einer  in  meinem  Besizze'  ibt.  Der  Feld!.path  er- 
regte Aufmerksamkeit  nnd  die  Spekulazton  iha 
graben  zu  lassen.  Zwischen  der  Eisgriibe ,  Blw 
Welche    der  achSnen   Aussicht   w^isn    noch  < 
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[_^»viUon  f^ebnin  ist,  und:  dum  Biufinttii  fiilic 
*io ,  und  gcrieth  >vonii;e  Fiifa  «nter  dw 
3i'fl;iclie  «uf  den  gcsuiiiten  Gang.  Er  fillU 
"  ia  diiicni  AViakel  voä  60"  von  Gä 
ich  WN.  ei»,  alreiclu  in  der  EritreckuBg  von 
Lachtcimt:  ia  der  er  mifE^edeckt  ist,  'von 
V;  nach  S.  wmidoi  sich  aber  nm'Siidonde  faÄ 
iu  einen  rechten  IVinliel  nnchOj,  wo  er  iiwfih 
nicht  au^edeckt  ist.  Ott  er  sidi  so  acJinell  um- 
wirft, und  in  däm  sieben  Lacliter  tiel'un  Schnellt, 
«choii  hei  sechs  Lachtcrn  sich  aiisheJit,  so  ist  zu 
rcrinuthen,  d.ifs  ei-  nicht  weit  Anhalten  \TH-d. 
Znin  Hangenden  und  Lici;endün  liat  er  ein  seiw 
festes  t  hdchst  feTnhdrnif;«s  sciMvarzcs  UonibUn- 
de- Gestein  (Trapp)  in  dein  dar  innigst  gemeng- 
te f^uarsvorhciTschond:  au  -scyn  scheint.  Di^ 
ses  Gestein,  ist ,  zww  Ful»  uni^r  dw  Daromerde 
der  Oberfl:iche,  wie  durch  ei«o  Gewalt  von  un- 
ten nach  oben  in  achai-f tantig«  wnd  sqharlek- 
hige«  nicht  zu  ^^'corse  Briichaiiicke  ztirlrüniniert. 
Wie  dieses  Gestdn,  diu  tierer  ganz  fest  und.  ein 
zusamVicahtn^'ender  Fels  ist,  an  du»  Gneifs  äpF 
umliegenden  Gegend  und  Berye  angclngerl  ist* 
in  den  es  wahrsclieinlich  ül»«rgebt,,  isl  vyegea 
-du9  Bcwachsonseyns  der  ganzen  Gegend'  uff^l 
«rejjen  Mangel  ir-c-nd  einer  oftuncn  SieUe  und 
der  Gebirgsart    nicht  zu  crkeaueu.    Der 
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in  dem  Schacht  von  N.  getriebene  Iiurze  Stollei 
geht    durch    nichts  weiter,    als    durch  Jenes 
triimmerle  Gestein,    n'elches  diese  kleine  Anhi 
ho,  vrie  eine  Kappe  zu  bedecken  scheint. 

Der  Gang  (der  im  Schüchts  mehr  e!B«m 
Stockwerke,  Wechsel  oder  Bieten  gleicht)  hat 
Feldspath  und  ^uarz  mit  Glinrniei-  zur  Gangart, 
die  durch  einen  feilen  braunen  Leiten  vom  Han- 
genden und  Liegenden  getrennt  wird,  und  bein 
\  Austrocknen  eine  aschgraue  Farbe  annimmt.  Sei- 
ne gröfslo  Mächtigkeit  ist  i\  Lachler;  er  vei>- 
engt  sich  aber  schnell  an  seinem  südlichen  Ende 
"SU  einer  halben ,  da ,  wo  er  sich  nach  Osten 
wirft;  anfser  einer  oherflilch liehen,  vierFufs  lie- 
fen, Grube,  die  rann  in  einer  Enlfernung  vi 
Aittgeführ  20  Schritt  'in  dieser  Richtung'  : 
Schachte  entrernt ,  gemacht  hat ,  und  wo 
'Verästelungen  dieses  Ganges  blicken  lassen« 
er  hier  noch  ganz  zugedeckt.  Der  FcldspAth 
■und  ^iiarz  bilden  verschiedentlich  ^restalteto, 
'jener  aber  iaiiner  rhomboidale ,  dieser  ritndli- 
iehe,  sphSroidische  Blöcke,  die  oft  voii  einan- 
der ganz  abgesondert  sind,  und  in  diesen»  Falle 
erblickt  man  nn  den  tafelförmigen  Absonderungs- 
flächen  des  Foldspathes  parallelepipediselie  brau- 
ne Glimraerslreifen  angelegt,  die  wie 
aunchen;    im    Innern    des   Feldspat  lies 
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p  niaist  stlberweifst  ebetno  und  graulich 
ncheint  «r  auch  in  kleinen  Nestern  mit  ^ü«rZ 
j:st  geinengr.  Die  Blocke  bilden  rin^Him  im 
ichle  Schidile»  von  1  bis  2  Fufs  HldchtigkeJt. 
den  Zivi  seil  eiiajiaUeii  erblickt  ni»n  hdcliüEens 
i  und  wieder  aus;  den  Klassen  hö-vorragenda 
llchärlhrystAlle ,  aber  iiivgonds  Beryll.  Zer- 
lühlägt  man  aber  die  Blöcke,  st»  findet  man  in 
men  meisten  prüchti^e  Gruppen  von  Schärl  und 
Beryll -Kryslallen,  Jone  immer  in  der  gröfsten 
Menge,  und  leztore  meist  nur  im  .Quarze,  sel- 
ten iii  Feldspatli,  und  zwar  ganz  cLogo wachs cHi 
nicht  mit  ihrer  l\]asso  verwachsen,  daher 
auch  gleich  und  leicht  herausfallen «  und 
inn  einen  eben  so  geformten  ganz  glatten  Ein- 
Ivuck  oder  Abdruck  ihrer  Gestalt  besonders  im 
u'ze  zurück  lassen-  Beim  Feldspathe  scheint 
iier  ein  Ver wachse aseyn  und  Uebergehen  der 
Bergart  in  die  Krystallmasse  statt  zu  finden. 

Die  scitwai-zen  Schorle  und  vcrsohiedentlicli 

kitten  Bccyllo  sind  theils  einzelui    theiU  ilber- 

biander  gelegt,   theils   garbcnformig    mit  einau- 

}rbunden,  iJieils  «uch  sich  durchkreuzend, 

|Bft    berillu-cn   sich  tutmittclbar    die  Beryll  -  und 

:hÖrI-Krystalle,     jene    erscheinen    aber    nicht 

l^ie   diese  in  Gruppen    nach  allen  Richtungen, 

jwadeni  wo  nielu-ei;s  v(M-hand«a  sind  vfi  gleicher 


Kichtung  neben  •  und  aufeiüRiidei 
Dieses  glcichmüffilge  Auf-  und  Ineinaiiderliegen' 
findet  Aci  den  Schorlen  nicht  statt  Diu  Kry- 
slalle  der  leztern  kommen  verscliiedentb'ch.  xu- 
g€fl^dit  vor,  so  zwfir,  dul'a  uiit«r  10  Stücken 
nicht  eins  dem  andern  vällig  gleicht.  Zugefläcli^ 
te  oder  ztigespizte  Bei'yU-Kt-ystalle  mU  ÜW^ 
noclt  gHr  nicht  gefunden  haben.  '^^1 


Der  Feldspath  dos  Ganfjcs  ist  weifs;  cfc 
^tOfst  abei-  an  ihn  das  Ausgehende  eines  ondern 
Ganges  von  blauem  Feldspath  ,  der  weder  Be- 
>yll  noch  Schörl  enthiUt.  Einige  Pai-thieen-des 
weifsan  Feldspathes  sind  mit  besondcTs  modi- 
üzirien  Onarzsliicken  in  Adern  diirchsezt ,  und 
haben  völlig  das  Ansehen  des,  Schrift -GranJtea; 
wie  deiih  überhaupt  die  Gangart  iui  Ganzen 
und  Grofsen  betrachtet  als  ein  Granit  aussiellt, 
in  dem  die  S  est  an  dl  heile  einzelne  grofse  kry- 
stallinischeFarlhieen  für  sich  bilden.  Der  Oua^ 
(ganz  dem  von  Jioschna  in  Mühren  gleichoB 
in  dem  der  RubelÜt  eben  so  ,  wie  hier  dei-  ße~ 
ryll  und  Schärl  vorkommt),  hat  auch  seine  Ei- 
gen t  hü  ra  lieh  keitciu  ,  scheint  in  Bauchtopas  über- 
zugehen ,  ist  in  einem  und  demselben  Block  von 
verschiedener  Farbe,  Durchsichtigkeit  und  Bruchiv  . 
fläche*    zeigt    bald    süulen-,     bald    tafelfOrm 
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^•Ablösungen »    und   mitunter    einen    Tollkoinm«n 
lusdieiichea  Bruch. 

Uebrigens  isL  zn  bedauern ,  dafs  bei  der 
trenge,  womit  der  Herr  Graf  v.  SANDnECZKK 
einen  Bergleuten  die  Beryll-  und  Scliörlstüclie 
f*  abfordert ,  diese  Schlesisclie  Sellenlieit  dem  rai- 
neralugisclien  Pulilikuin  vronig  bekannt  gemacht 
werden,  und  bei  dein  hohen  VVerthe,  den  er 
in  jene  sezt,  (er  schält  sie  zu  20  bis  50  Illbir. ) 
änrserat  »venig  Stüclfe  in  die  HSnde  der  Hönuer 
bommen  dürflcu.  In  dem  Bcsizze  des  Grafen 
sollen  übi'igens  Exemplare  von  ^  Fufs  Liliige 
und  1-1  Zoll  Durchmesser  seyn,  — •  So. weit  — 
die  geschichtlichen  und  geof^iiostj sehen  Beinei> 
iiungen  ilber  dieses  Schlesische  Mineral.  Es  sey 
mir  erlaubt  seine  Charakteristik  nach  14  vor 
mir  liegenden ,  theits  losen  ,  theils  eiugewflchse* 
nen  Krystallen  zu  entwerfen. 

Der  In  Rede  stehende  Beryll  ist  von  grila- 
lichweifser  Farbe,  welche  «in  Mittel 
zwischen  IMeer^  und  Berggrün  nebst 
einem  Stiche  ins  Blaue.  Gegen  das  Son- 
nen- oder  Kerzenlicht  gehalten  ,  niniint  man  er- 
ster o  deutlich  wahr.  Bei  mittel  mal  sig  dicken 
Säulen  beobachtete  ich  am  Herzenlichte  die 
blafa  -  smaragdgrün  AFarbe.  Manchs  Stücke  sind 
schmuzzig   strohgelb.     Er   kommt   nur  hiystalli- 
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ftirt  TCH"^  "iind  zwap;  In  Fangan  gleicbr 
winkeligen  sechsseitigen  Sünien,  an 
den  Seiteiikiinten  abgestumpft  (Haüy's  Emerau^ 
de  p^ridodecaedre),  bald  v  o  1  k  o  m  m  e  n  (HaÜt's 
Emeraude  primitive )  9  jedoch  selten  und  dann 
gleichsoitig  mit  abwechselnd  breite- 
ren Seitenflächen,  wodturch  eine  dreisei- 
tige  Säule  zu  entstehen  scheint,  aber  auch  mit 
zwei  gegenüberstehenden  breiteren 
S^i-Ic^nfi'ächen.  Diese  (und  das  ist  vorzÜg- 
lieh  bei  den  grCinlichweifseh ,  mehr  durchschei- 
nenden Stöcken  der  Fall)  erhalten  9  wenn  sie 
dünn  wet*den ,  ein  tafelartiges  Ansehen. 
Die  Seitenkanten' .Winkel,  betragen  120^:  ^nach 
dem.  iHAÜx'schen  Gpnyoineter.  Die  KrystaUe 
sind  tneistentheils  g:rofs^  oder  hur  von  mittle- 
re i^  -  Oi*  Ö  r»e.  ;  Sie  sind  stets  lang 9  nie  kürz. 
Der  Bruch  ist  klein  und  unvollkommen  mu- 
schelich.  und '  zugleich  versteckt  blätterig  von 
vierfachem  Blälterdurchgange.  Jene  Stücke,  die 
in  Feldspath  eingewachsen,  «ind ,  haben  einen 
matten  -schtippigen .  Bruch ,  .und  äufserlich  -  gar 
keinen  .  Glanz».  Die  klaren  Stücke  r iz z e.n. den 
Feldspath;  .und.  das  Glas  ;1  l^zteres  bewirken  die 
mattea'lg'ölbliohweifsen  Säiilen  stärker,  welche 
auch  am  Stahle  stark  Feue#  geben.  Inwendig 
bält.erl  daiS  Mittel  .twiscben  glänzend 


I 
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und  ctark  glHnzend^  und  dio  Art  dei 
Glanzes  ist,  zumal  bei  dem  grünllchweifsezi 
Glasglänzy  welcher  bei  den  tafelartigen  Sau* 
len  abnimmt. 

Spezifischem  Gewicht  2,71.  Durch- 
sei ch  tag  k  ei  t:  halbdurchsichtig  und  durcbschei« 
jdend^  Die  klaren,  griinlichweifsen  ppfilj^*ei|i 
hierund  da;'  -  Zer&p.ceagbarkeit:  ieichtzer« 
sprengbar.  Oberfläche:  die  Seiten «  und 
Abstumpfungsflächen  der  Krystalle  sind  glatt^ 
die  Endflachen  aber  meist  rauh. 

Nach  den  Kriterien  zu  schliefsen,  die  ich 
vor  mir  habe ,  scheint  mir  Haüy's  Beryll  -  Ver* 
|[^igung  mit  dem  Smaragd  annehmbar,  ob 
schon  Werner  beide  durch  mehrere  Kennzei- 
chen getrennt  hat.  Unter  diese  reclinet  Werner 
die  Farbe,  welche  sich  beim  Smaragd  stets 
als  Grün  behauptet,  während  dieselbe  beim 
Beryll  von  gröfserem  Umfange  sey ,  und  sich 
in  den  grünen  Abänderungen  nie  dem  Sma- 
ragdgrünen nähern.  So  gegründet  dieses 
Kriterium  zu  seyn  scheint ,  so  ist  es  doch  höchst 
relativ ,  und  iiängt  von  so  vielen  andern  Neben- 
Umständen  ab ,  die  das  färbende  Prinzip  be- 
zweckten* Einen  klaren  xBeleg  liefern  die  Kry- 
stalle  des  Berylls  \roii    Langenbielau.     Manche 
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find  meergrün  und  grünlichweifs  ^  andere  scbmuz« 
zig  strohgelb  und  gelblichweifs »  jene  durch 
Chrom- 9  diese  durch  Eisenoxyd  gefärbt.  £3 
ipüssen  demnach  beide  Ox][de  auf  ein  und  das- 
selbe Erzeugnifs  gleichzeitig  gewirkt  haben  9  oh- 
kie  dafs  man  verleitet  wird ,  aus  der  blassen 
Farbe  zu  schliefsen,  die  durch  Chromoxyd  ge« 
färbten  Säulen  müfsten  Smaragd ,  -jene  durch 
Bisenoxyd  gelb  ausgesprochenen  «*-  Beryll  seyn« 
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Miszellen« 


KJeher  aufrecht  im  Oehirgs  •  Gestein  eingeschlossen» 
fossile  Baumstämme  und  andere  VegetdbiUen»  ( Im 
Au4*nge  aus  Nöooulatb's  Schrift ,  unter  obigem  Titel ; 
Bonn  l8l9*)  Durch  die  zwar  schon  föiher  beachtete, 
aber  erst  in  neuerer  Zeit  gewürdigte ,  Torzüglich  im 
äteinkohlengebirge  vorkommende,  Erscheinung  von,  oft 
noch  mit  Wutzehi  und  Aesten  versehenen  y  senkrecht 
stehenden  9  fossilen  StSbounen  von  Bäumen  und  andern 
Vegetabilien,  sucht  der  Verf«  sprechende  Beweise  sa 
liefern  für  den  Sasi  dafs  die  in  den  gemäfsigten  und 
•polarischen  Gegenden  im  Erdgezimmer  vorkomntenden 
Reste  tropischer  Gewächse  ursprünglich  in  der  Gegend 
ihrer  heutigen  Lttgerstätte  und  sogar  oft  in  derselben 
Oertlichkeit  in  ihrem  isegetativen  Lehen  gestanden 
haben» 

17.  Jahrg.  .  26 
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V.  ScHLcrrREm  war  wöhr  einer*  iäcr  Ersten ,    der 
diese  Erscheinung   von    solchem  Gesichtspunlte  äuffafs- 
te,  als  er  *)  darüber  bedeutungsvoll  schrieb:  „Was  es 
sehr  wajirscheinlich  maclit  y  dafs  die  Pflanzen ,   die  wir 
im  Dachgestein  der  Steinkohlen  •  Lager  antreffen ,   nicht 
vop    weitem    hergeschwemmt ,     sondern    an     Ort     und 
SteJIb  jon  den  Fluthen  mit  Schlamm    und    Sand    über« 
schüttet  und  bedeckt  worden  sind  ,     ist  vorsiiglich  die 
Arty  wie  sich  die  grofsen  Rohrgewächse  und  die  banm- 
ähnlichen     Fan-enkrltiter     darin     finden.        Diese    ragen 
nämlich  gröfstentheils  aus    d«ii»  Schieferthon ,     der  sich 
gewöhnlich  allmählich  in  den  darüber  liegenden  Sandstein 
Verlanft-y     vertikal    in    den  LeBtern/    dnd  ' als '  wenn  sie 
«11  Ort  -und    SteHe  mit  Sand  übersehilttet  worden  w8- 
tei  ,    hervor  •,    wie  sich    denn  ttberiuupt  bei  eines -fiifi 
aterksainen    Beobachtung    dieser    Flösse   hiervon    noch 
mehrere  fiestStigiitIgen  auffinden  lassen.**     Wahrschein- 
lich deutete  Schlothetm  dieses  auf  die^    bis  dahin  fast 
einzig  wahrgenommenen ,  Erscheinungen  dieser  Art  bei 
Chemnitz  und  bei  Hainichen    in  Sachsen  ^    beim    JH/f' 
häuser  am   Harz^    zu    Dutttoeiler  bei  Saarbrücken  und 
auf  den  Afanebacher  Werken  bei  Ilmenaum 


♦>  V,  Hotf's  Magazin  f.  cl.  gei.  Min.  I.  4.  S.  93.  vergl.  Ta- 
schenb.  f  d.  Min.  VII.  1.  S.  44.,  und  v.  Schlotbsim« 
Beitrage  zur  Flora  der  Vor  weit.  1.  Abth.  Gotha  1804. 
S.  21. 
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Erst  iu  ganE  neuer  Z«it  exxegte  die^  Entdeckung 
teilt  ausgezeichneter  Thatsachcn  dieser  Art  die  bescn^ 
dere  Aufmerksamkeit  der  N«turibrsc]ier.  Georo  IVLax« 
KBNziB  schrieb  unter  dem  20«  Juni  I818  Nachfolgen- 
des an  den  Professor  Pictet.  in  Genf  *")• 


«)  Bibl.  univ.  tome  8.  •ciences  et  arts.  Juillet  1818.  S.  256  ff. 
t,Ich  kenne  kein  PhXnoaiesi  in  der  Natnrgeschichte,  wei- 
chet beweitender  Rif  die  nngeheuern  Revoluxionen  un* 
leres  Erdball t  wSre«  al^  die.  vemtelnrpn  Reite  organischer 
Körper  •  welche  sich  auf  der  Oberüäche  der  Erde  wie  in 
der  Tiefe  finden  .  so  weit  der  Mensch  hat  dringen  kfin* 
nent  Unter  den  mannichfaiticen  Thatsachen,  welche  die 
Mtneralofsie  uns  darbieieH ,  gibt  es  Rathsel ,  die  das  Genie 
des  Menschen  nie  gans  anfiUsea  wird*  Die  wahren  Na- 
tnr forscher  werden  daher  auch  immer  weniger  geneigt, 
nnf  den  Oruad  eiasclner  Fakta  Systeme  aufzustellen,  and 
weise  betcbrUnken  sie  sich  darauf »  diese  Thatsacbea  mit 
aller  Genauigkeit  eil  sammeln«  welche  die  Beobachtung 
Buläsftig  macht»  ohne  nach  Erklärungen  frUhter, zu  stre- 
ben t  bis  ihre  ZabJ  und  ihr  Ineinandergreifen  die  Sasis  xu 
einer  wahren  Theorie  KU  liefern  vermag.  Versteinenin« 
gen  aus  dem  Pflansenreich  ia  FlÖizgebirgs  ••  Scb>.Gl|ten  su 
finden  •  ist  keine  Seltenheit :  doch  nie  habe  ich  gehört, 
daiJs  man  sie  anders  als.  aoa  ihrer  ursprünglichen  Lage 
verrückt  und  in  meistens  mehr  oder  minder  voUttUndi* 
gen  Fragmenten  angetroffen  hätte.**  (pem  Dritlen  wa- 
ren also  die  Xltem  Deutschen  Beobachtnngen  unbekannt 
geblieben.)  u  Nicht  weit  von  der  Papiermühle  des  Dor- 
fes Pennicuik»  10  Meilen  von  Edinb  ur.gh, .  finden 
sich  im  Bette  und  am  UCer  des.  Strome)^  No.rth-'Esk 
diejenigen  Gesteins  «  Schichten  •  welche  in  jenem  Theile 
Schottlands  gewtthnlicU  die  Steinkoj^^len,  begleiten» 
und  es  gehen  selbst  FlÖxze  dieses  Brennmaterials  nahe 
bei  dieser  Oertlichkeit  su  Tage.  Jene  Gesteins  •  Schiebten 
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'  Bei  jener  ▼orllaflgwi  Nacbticht  Eefindet  »ich  eine 
Abbildung  in  Stdndmck  Ton  diesem  merkwürdigen 
Ueberreste  grauer  Voneit.  Nach  derselben  und  nach 
jener  kurzen  Notiz  zu  urth'eilen ,  sollte  man  diesen 
Dendrolitken  als  ganz,  und  blos  mit  Ausnahme  der 
Wurzeln  9   über  dem  Boden  frei  stehend  halten.      Die« 


'  tr^tsh'en  aus  dttnnscMeferigem  Schieferthon ,    der  mit  et« 
iras  Thon  -  Eisenstein  **   (dichtem  tbonigen  fipbärosiderit, 
HÄVsMAirN)  ,9  gemengt  ist ,    uhd   sie  werden  mehr  oder 
'  \ireniger  vom  aufgeschwemmten  Ziande  itberdecict.     Hier 
am  Ufer  jenes  Stromes  steht  ein  dicjLcr  Baumstamm ,  des- 
sen Wurzehi  sich  nach  verschiedenen  lUchtungen  in  den 
Boden  versenken.  Der  Stamm  steht  aufrecht,     er  erhebt 
•ich  einige  Fnfs  hoch  fiber  dem  Boden ,  und  scheint  an 
'  dem  Orte  selbst*  wo  ef  steht«    gewachsen  zu  seyn.    Er 
hat  ungefähr  4  Fufs  im   Durchmesser  luad  dieser  vorma« 
'^lige  Baum  ist  jezt  in    Sandstein    verwandelt.      Was  von 
d^'  Binde  an  ihm  Übrig  blieb  »   erscheint  als  Steinkohlen« 
Substanz»    wie  man  idieses  hXufig   bei  den  versteinerten 
Hölzern  beobachtet.     Die*'    (nach  der  beigefügten  Zeich- 
nung fast  horizontalen)  „Bisse,  welche  ihn  durchziehen« 
dürften  wohl   durch   das  Gefrieren  des  Wassers  in  eini- 
'  gen  Spähen  entstanden  seyn.    Der  Eigenthilmer  von  Pen- 
nycuik,  Baronet  Obono  CiiAUX,    hat  beschlossen,  ilm 
gegen  die  Angri^  des  Stromes  zu  sichern ,  und  ich  hof- 
fe »    dafs  kein    Mineralog  »     der    dieses  aufserordentliche 
Denkmal  besudit »   seinen    Fäustel    daran    legen    werde ; 
denn  jener  Steinbaum  gehört  zu  den  Dingen ,  die  nur  an 
Ort  und  Stelle  und  in  der  Ganzheit  ihren    Werth  haben. 
^  Man  wird  nächstens  den   Gang  der  Wurzeln    in    den 
Schieferthon  -  Schichten    so    weit  als    möglich    verfolgen 
und  von  dem  Ganzen  eine  genaue  Beschreibung  bekanat 
machen.  •• 
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•e*  Ut  »ber  nicht ,  wie  (pUtet  bericUtig«t  vratAea  '). 
Die  Gebii'gs  -  Scbichten  wehen  «i  dcc  iiimern  Sei« 
de>  ScammcE  bil  zu  äeeaea  Höhe  heraaf,  und  BcliFie- 
fsen  ihn  daher  wahrscheinlich  ,  der  DicVc  nadi ,  lum 
Theil  ein,  so  dafs  et  etsra  ala  Haur-  odei'fiatrelief  auf 
der  scnkteohcen  Gebiraswuid  «ncheinen  mag-  —  Iii 
einem  andern  Aiifsazie  desselben  Bandes  der  Eihl.  univ.f 
weldier  jene  Nächrichten  em!i3lt,  ßndel  sich  noch  ei- 
ne zweite  Notiz  über  ühiilicke  Votkomotaisad.  Et 
Leiric  daselbst  S.  234  in  wöuU«ker  Verdeutschung  i 
„In  (Ion  Schiefer  t  iion  -  Schichten  (coachat  i^ardoise) 
der  Steinkohlen  grübe  Sout.Shieh  \\at  man  oft  Meet- 
Konchilicn  eatdcrkt,  Miin  findet  guue  Bäume,  -welche 
ans  den  Schieferthon-Sbliichtcn  bis  in  die  Sandstein» 
SchichTsn  reichen.       Zu    Kenton    hst  man  iclläibmrör» 


mige  Stücke  [Sieges,    Sisze) 


dies. 


Blumen.  g»> 

iiiisclieu  J«hrnngo  be« 

:li  daran  die  Uniegdmärsig- 

len  aicli   die   zartesten   Vm- 

^rfolgen  ,    und   die  .8ohicht> 

vegetabiliicheu  Abdtiicken 
bestellen.  JUieser  Umstand  möchte  die  Meinung  dor- 
igen  begünstigen ,  welche  dafiir  halten ,  daC»  bei  ei- 
tn   RcToluzionen  oder  Ueberachwenimungen  die  Er3e 


merken  kann.      Mau  siebt  a 
kelten  der  Rinde.      Auch  t^ 
dsteinngen    eines   Baumes 
-worin  aicli  die  Wurzeln  Tb 
untevbruohcnen    Mnsae     voi 


(tart,  laie.'s.  iS-i.  (fote. 
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mit;  einem  feinen  Thpi^. (Schlaiiun)  iibmfd^ckli.: worden 
ley-y  iind.'daifi  in  demselbefa^jifhrdie  losgeskeenen  Pflan« 
«en  abgadriickt  Latten,  if::-. Einem  andcrweitigcnuiVernek- 
meir  i\adi,.  soll  zu  Bog p  Hüll  :hei  Newhig gär  .in  Kor f 
humBerlmndi  in  Schottltvid^spim^. -in.  Stein  veryraxideltery 
aufrechtstehender.^- &floünivoj|'l5:F.ii£s  Höbe  iin  Stein- 
koblengialixge  vorhanden:! ve^n^^  der  ganz  den  .Habitus 
eines  scbilfartigen  Ge^Xöhs&S'anßceigtb^  -*-«  v«  .GaxxoA  ^ 
bei  Gelegen^Miit«  wo  er  da«  oben'-engerulute. Vorkommen 
Ton  Hahkivhen  erwUhnt^lienierkt  dabei  noch':  ^dasselbe 
I^aktum  ^  babe  ich  in  der'  Gegend  von  Shint  *  Etionne 
beobatbtet«  .  Demnach  'g'4be- es  also  swei'Art«u  det^Yor« 
komm ens  dieser  Fflsntenrest« '^  (in  hörisontaler  mnd 
in  :senkxecht9r  Lf  ge)  »^di«  sich  oh  in  ein  •'inid:>deiBselben 
Steikiiylbolf  Vereinigt  finden«  ^  Es  wäre  sehr  /miluig» 
wen« 'mahl sich'  i(ber  die  reranlassenden  Uaufi&ide  Re- 
ehenfcbsift^I^bea  könnte.  ^^  ' 

"  '■  Doxch'- dve  Befbhi^bung  Jdes  senkrecht,  stehenden 
versteinerten  Banmet^. 'BVt  Pennycuik  an^regt  ^'^  Üieilte 
J.  vi  'CHAAiP£NTXEn  im  fX^  B^ade  der  Bihlkumv^  l8l8« 
S;  254' ff*  -Nachrichten  über  ein  interessantes  Seitenstiick 
xü  jenem  Baume  mit.  :  Im  Februar  j807  besioiitigte 
dieser    Verfasser  ^   nordöstlich   in    geringer    Eutferniiug 


*)  „  Mtfmoire  sur  les  minerais  de  fer  des  bouill^res  i  ou  fer 
carbonat^  lithoide  par  de  Gal^ois  **  in  Annähst  des  mi« 
aes.    Aon^  1310»  4iiie  livr.  p.  556  u.  5 97.  Note. 
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von  Waldenhurg  in  Niederschlesi$n  ^  «inen  Bauslein- 
bruch,  der  in  einem  feinkörnigen  freinkö'blen  -  Sand- 
stein eröffnet  war....  Dieter  Sandstein  enthielt  einige 
Schieferthon  -  Schiebten  ,  welche  in  der  dtfsigen  Gegend 
häufig  sehr  schöne  Abdrilcke  von  Farrenkraucerny  Schü* 
fen  und  andern,  TorzUglicIi  monotiotyledonischeny  Pflan« 
zen  fahren«  In  ^ diesem  Steinbruche  war  von' den  Berg« 
leiiten  ein  fossiler  mit  seinen  Wurzeln  und  einigen  gut 
erhaltenen  Zweigan  «ntdeckt  worden,  '  Der  Stamm,  dio 
Wurzeln -und  die  dicksten  Zweige »  diejenigen  namlicfa^ 
deren  Holz  eine  voilkomttene  Reife  erlangt  hatte,  wa- 
ren in  graulichschwarzen  Holzstein  umgewandelt,  abec 
die  Faserstruktur  des  Holzes  war  nicht  •  mehr  deutlich 
gemig  erhalten,  um  ilbei>  die  Spezies  urtheilen  zu  kön- 
nen ,  welcher  dieses  Vegetabil  in  der  Vorzeit  angehöi^ 
haben  mag«  Die  Binde  iind  die  dünnen  Zweige  waren 
in  SteinkohJensubstanz  verwandelt ,  wie  bei  dem  Banmo 
ans  Pdnnyeuik»  Der  Gipfel  des  Baumes  vrar  durch  dib 
Gewinnung  der  Steine  zerstört,  jedoch  waren  noch  sehe 
deutlieh  Zweige  im  umgebenden  Gebirge« Gesteine  einge- 
schlossen ,  zu  erkennen.  Der  Stamm  hatte  nur  noch 
eine  Lange  von  ungefähr  12  Fufs  und  15  Zoll  iiÄ 
Durchmesser.  Er  war,  als  v«  Chahpbmtisr  ihn  sah^ 
suv  Hllfte  noch  in  der  vertikalen  Gebirgswand  des  Stein- 
brushs  ,  seLier  Dicke  nach  ,  eingeschlossen ;  die  vordere 
Seite  aber  durch  die  Arbeiten  entblöfstir  .  Dieser  Stamm 
ttand  vollkoromen    vertikal,   wie  jener  aus  Pennycuikp 
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trlliMnd  die  SancUtan  •  und  Sduefenlion  -  ScMchten» 
die  ec  daxclueztey    beinalie  horizontal  gelagert   waren. 
Die  Wnxielb  waren  groCientlMila  im  Sandsteine  ,  worin 
sie  aich  Tersenkten  ,  verateckt.     Durch  die  Stembrnchi- 
arbeiten  ist  dieser  Depcbolith  secstSrt  worden.      Ckab^ 
vxRTua  untenacht  nnn  noch  in  diesem  AofsazaBe^   ob 
diese  Banme   an  den  Stellen ,    wo  wir    sie    heutigea 
Tages  fin^n^  gewachsen  seyn  können,  oder  ob  sie  viel- 
mehr Ton  andctswoher  dahin  gekommen  seyn  möchten* 
^Wenn   man   annimmt»**  sagt  er»    |,dals  sie  an  der 
Stelle»   wo  wir  sie  jezt  sehen»    gewachsen  seyen»    so 
mala  man  zugestehen :  dals  die  Gebirgsart  die  8to£Fe  zur 
Nahrung  dieser  BSume  enthalten  habe ;  daia  das  Gestein 
wShrend  der  ganzen  Dauer  des  Wachsthums  der.Fflan* 
se  einen  hinreichenden  Grad  von  Weichheit  gehabt  ha- 
be» damit  die   Wurzeln  eindringen  und  sich  darin  ans- 
dehnen  konnten;  dab  während  der  ganzen  Üebenadauer 
dieser  Vegetabilien  die  Gebirgsmassen«  Bildung  ausgesezt 
(onthStig)  gewesen  w'äre»    und   da(s    dieselbe   Bildung 
nachdem  wieder  begonnen  und   die  den  Stamm  und  die 
Aeste   umhüllenden    Schichten    gebildet    habe »     -welche 
bei  dem  Waldenburger  Beispiele  ganz   aus  derselbe»  Art 
Sandstein  bestehen»    wie  jener»    der    die  Wurzeln   um- 
gchliefst.     Die  Noth wendigkeit  dieser  Bedingungen»  wo- 
von die  eine  immer  unwahrscheinlicher  ist »  als  die  an^* 
dere »    beseitiget    vollstlndig   die   Voraussezzüng »    dafs 
diese  BUume »    an  dem  Orte »  wo  sie  jezt  esdstiren ,  ge« 
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VicIiKn  aeyen.       Wir   aind  daher    zu   der  Atinalime  ge- 


durch 


ä  sie  in  einem  andern  Orte  gcwacbscn  und 
Ursache  kierhec  gekommen  sind ,  die  uns 
eben  so  uobetannt  ist ,  als  der  Ürsiirmigaort  der  BHiime 
«elbit.  Aber  vermucben  können  >Fvir  mit  vieler  Wakr^ 
echäinlicbkeit ,  dar*  sie  durcli  dieselben  Katastrophen 
herbeige  füll«  wurden  ,  deren  Resultat  auch  die  Bildung 
der  Sandstein- und  Steinkohlen  - Scliiclitcn  war.  Die 
lenkrecbte  Lage  der  Stämme  widerstreitet  dieser  Uei- 
nnng  nicht  ,  denn  wenn  man  bedenkt,  dafs  diese  S'iumo 
noch  üire  Wurzeln  haben,  welche  naeh  ihrer  Dicke, 
mit  Betiickiichiigung  der,  dem  MACKcKWE'schen  Briefe 
beigefügten  ,  Zeichnung  zu  urtUeilen ,  sehr  lang ,  von 
einem  grofscn  Umfaiigc  und  von  einem  bedeutenden 
Ge'wichtc  gewesen  seyo  mlitseii,  so  wird  man  sich  nicht 
mehr  wundern ,  wie  die  mit  den  Wurzeln  ausgerissenen 
und  vom  Gewässer  angescliwemmten  Baumstämme  aenlt* 
recht  und  auf  ihren  Wuneln  gerade  stehend  gefunden 
werden  können.  Ganz  neuerlich,  lial  man  ähnliche  Bei- 
spiele gesehen;  bei  der  grofseo  Oeberschwemmung  des 
Bagneiees  wurden  grofse  Bäume  mit  ihren  ansizzenden 
Wurzeln  ,  welches  eine  hierzu  noihwendige  Bedingung 
ist,  fortgeführt  and  vertikal  ihre  Wuweln  lu  uaiersE 
gekehlt,  in  der  Ebene  von  Marcigny  ajedergesezt"  *). 


"  *)    Ancb  von  TscBfinAititB  (Biologie,  nt:  B.  S.  199  (f.)  Siaä 
Uhiiliclie  Einwurfe  beigebiadil  werden. 
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^         'DiCBt  Eidwlirfe  scbei/teii  doch   wohl  gehoben  Vrer- 
den  zu  können  ,  denn  l)  warum  sollten   jene  Vegetabi- 
lien'aus  denjenigen  Gebirgssteinen  ,  woyin  wir  jezt  ,   im 
fossilen  Zustande,  ihre   Wurzeln  finden,    im    Lebenbe- 
Stande  nicht  ihre  Nahrung  haben  ziehen  können  ?  Diese 
Gebirgsarten     können    im    Steinkohlen  -  Gebirge    selbst, 
worin  bisher  die  meisten  Beobachtungen  über  senkrech- 
te f  unverriickt  stehende ,  fossile  Sfimmß.  gemacht  -wur- 
den,   nicht  w^ohl  andere    seyn,    als    Steinkohlen  -  Saud- 
stein ,  Schieferthon,  Brandschiefer  oder  eigentliche  Stein- 
kohle.       Jene   steinigen    Gebirgsarten    sind   gewöhnlich 
li|it  kohlenges'äuextem    Eisenoxydul  *)    und  mit  minera- 
lisch ver'änderten  vegetabilischen  Resten  gemengt,    und 
enthalten  daher  Kiesel-,  Thon«,    Talk»  und  Kalkerde, 
Eisenoxydul ,   Kohlensäure  zum  Theil  an  das  Eisenoxy- 
dul ,  an   die  Talk  -  und  Kalkerde ,  ferner  Wasser  an  die 
]Kiesel-  und  Thonerde  chemisch   gebunden,    auch    yvx>hl 
Fhosphors'4ure  und  Schwefelsäure,  leztete  mit  der  Kalk- 
erdevund    dem    Ei^enoxydul     in    Verbindung,     sodann 
noch  die  nähern  Bestandtheile  in  den  eingemengten  ve- 
getabilischen  Resten ,     welche   mehr    oder  weniger    die 
Natur  der  Steinkohle  angenommen  haben,  und  von  de- 
nen wir   hier  nur   den  Kohlenstoff,    das  Bitumen ,    den 
Schwefel    und  das  Ammonium  auf£^Lhren  wollen«     Die 


")   Vergl.  den    oben  angeführten  An&az  von  v.  GaZiLou  in 
Annale«  des  minet*   Annee  1818.  4ine  livr.  p*  517  ff. 
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Steiukohia  «selbst  hat  diis  lettern  Bestandtheile  in  yovf 
ivaltender ,  und  die  ersten»  hi  .gangerer  Quantität. 
Wa»  kanu  ncrn  wohl  die..Daipiii«rd6  gewöhhlich  pifhr 
Kur  Vegetazion  Förderliches  bieten. ,  als  iu  diesen  ^e« 
birgsaii^n  vorhanden  ist?  Und  was  könoeu:  die  V%g<:- 
tabilien^ aufser  diesen  Substanzen,  noch  anders^  als  (ine 
AtmosphUre  niit  den  Terschiodenartigen  darin '  Torkom« 
menden  Stolffeti  und  den  feinem  Botenzen  ^tls  Elektri« 
zität  u.  drgl.  zu  ihrer  Nahmng  p:nd  zu  ihrem  Waehs« 
thum  bedurft  haben?  Alles  L'eztere  kövnen^ und- müi^ 
sen  wir  ,  als  zu  jener  Epoche^  TOiiiandeh  gewciQn»  un^ 
bedenklich  votaussezzen«  Üieralu  kömmt-  nooh  dif 
wichtige  und  vielseitig  gemachte-  Beobachtuiig^  dafs  (Ui 
Pflanzenreste,  welche  sich  t}]«ils  als  Abdrücke  im  Sand«» 
stein  ,- Schieferthon  und  Branilsciüefer ,  theils  liaihi  yer^ 
kohlt  oder  in  Stein  verwandelt  y  in  diesen -fies teinefl 
finden,,  vorzüglich  auf  ein  Vorbandenseyn  vbn  isweier!» 
lei  Familien  von  Pflanzisn  in  .  der:  Zeit  üures  'fint^ehetts 
schliefsen  lassen,  davon  dis  ein«  aieist.  aus: Schilf  und 
ändern-'  {rilikTiclien  Sumpfpflanzen  besiehende', 'ilireir  Auf» 
enthals'iln  Wasser  hatte,  die  andete  Voraliglich  Fari^n« 
liräuter  und  Palmen  umschliefsende ,  die  Eigpnschafi; 
Hat,  ^&Th  sie  auf  und  än'puit  dürren  und  unwirthba« 
ren  felsen  gedeihet,  wo'  taöch  ldiivÜl-k^n#  frUhere'Ve^ 
getazion    und   Thierwelt    QtttiMltaerde  .gebildet   war    *)« 

*)  ScRVBKnT  Handb.  der  Geognotie  und  BeVtbAdtVtfffe: 
KürnberK  1813.  8.  249.  —  MUiiLKR  in  der  Üeberfessans 
von  Baxxwell's  Geologie«  S<  349.  i 
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Gerada  solche  Teirains  andk«iiie    addeni'  kBanen   wir 
uns    vor    und    vT^durend  den  Ruhepunlten  der  Bildung 
des  Steinkohlen  -  Gebirges  denken ,  die  wir  in  dem  pe« 
x&>di8bhen    Erscheinen     der     Steinkohlen  •   und    andern 
Schichten  historisch  fizirt  zu  sehen  glanben«  -  Vielleicht 
sind  auch'  die  allerersten  Pflanzen  -  Gebilde  nur  von  der 
leztem  Familie,  ,|die  wie  ^  saftigen  Alo8*-  und  Cao^ 
tusarten,-  und  in  uns^m  Gegenden  das  DacSiimmergrUn 
und  der  MauerpfefFer^    ihre .  meiste   Nahrung    aus  der 
Zersezzung  des, in  der.  Atmosphlre  enthaltenen  Wassers 
2u  empfangen*'  scheinen ,    „wlhrend    hierbei    die  dür* 
Yen  nackten  Sandhiigely.  oder  die  trockenen  Felsenwän- 
de' und  Dilcher  mehr  zum  festen  Anhalt,  a)s  zur  Nah* 
mngsquello  dienen  *^***     Erst  nachdem  schon  eine  Ve» 
getazioki  zerstört  war^    bildete    das   mit    eichten    und 
fetten  Theilen  .erfüll ta  Gewisser  Siimpfe»  ^ie  dem  Auf- 
sprossen   der  Schilfe  und  überhaupt  den  Sumpfpflanzen 
günstig   werden   mulsten ,    und    in    dem    periodisoben 
Wechsel    der    Schichten  des.  Steinkohlen -Gebirges  läfst 
sich  vielleicht  ein  solcher  Unterschied    der    FAanzenge« 
stalten  nach  den  Gesteinen,  worin  sie  wurzelten,  nach« 
weisen,    da    sich   der  Sandstein   mehr   zur    Erzeugung 
der    Palmen    und  .  Farrenkrauter    eignen    muJGite,     der 
Schieferthon  y   Brandschiefer^  und    die  Steinkohle  hinge- 
gen,   unter   sonst    gUnstigen    Umständen^   wohl   eher 


*)    Schubs  AT  a.  a.  O. 
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SÜmjFe  auf  ilirw  Obera:icIie  zuriiet  hisen  und  in  Sk- 
aen  SeMlf-  und  SiimpfpflanEon  entstehen  hsMU  ionnte. 
Defglcichcn'  Beobarlicungen  liel'sen  aicU  aber  nur  ta 
soklien  v^etabilischen  Rescen  machen ,  welche  nocb 
an  ihrem  urspi'ijn^ liehen  Standpunkte  beßnJJich  $iad. 
Freilich  würde  n  dabei  oft  schwierig  seyii ,  zu  reinen 
Resnltnten  sii  gelangen,  da  die  Gebirgs- Scliichten  lelbat 
in  Absteht  auf  ihre  MasiB  luimeiltiicli  in  Einandet  übe». 
gehen,  und  überdiers  z.  fi.  auf  einen  dünnen  Sandgrein- 
schichc,  welche  auf  Schiererthoti ,  Brandtcliiefer  und 
Steinkohle  ruhet,  fnst  eben  ao  leicht  oiii  Sunipf  zurticL* 
bleiben  konnte,  als  auf  Schichten  von  jenen  lulezt  g«- 
nuinten  Gcbirgsuneu.  Auch  die  Lage  der  Gebirgsfotm 
kann  dabei  in  Betiachl:  kommen ;  ein  und  dieselbe  Gfl* 
birgsechicbt ,  welche  etwa  auf  einem  Sattel  der  un* 
-winhbarsten  Feiten  zu  Tage  kam,  konnte  in  der  b^ 
uachbarlen  Mulde  ciuen  morastigen  Sumpf  bcherbeTgen, 
uud  auf  diese  Weise  die  enigegensiahencisten  Terrains 
darbieten  ,    wodurch  sich  die  Entwicklung  des  Pflun» 


liehen  auah    . 
niurite  •). 


gesi 


iUlten 


ml    darnacb    modlfiziri 


}  D.iduich  >o11  tibrigeni  koinetvrtgf  gesagt  werden  V  als  ob 
alle  Satic-I  -  uod  Miildea  -  BiliJungen  im  3leinl[oli!enga> 
I)ir|e  mir  dem  Eiitstehen  von  ciefien  Stbicbteii  gleich«ei- 
tlg  waren.  Die  ichJtf  lU'd  oft  togar  spUwinkeligea 
Biegungen  4er  SleinkohlEogebirgs  -  Schichrcn  ,  Wetcha 
von  den  Franxc9L-n  sehr   bczcidinciid  Palten  (Pili;  g«- 
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■  *    KacH    der     Ausführung    de»     yorberi|en     Wdarf 
e».  "vvohl  kanm  eii»«lt  nähern  Beweiset    daflir,    dafs    die 
Gebirgs  •  Schichten     während    der    Dauer   des     Wachs« 
thttois  einer  neuen  vegetabilischen  Welt  auf  ihrer  Obe]>' 
fliehe,  einen  hinreichenden  Grad  yon  Weichheit  gehabt 
haben  können«  und  daxnit  die  Wurzeln  eindringen  und 
sich  darin    ausdehnen    konnten.      Indessen    steht     doch 
noch  auf  die  mancherlei  VenUckungeu,  Veischiebungen, 
ZnsäfnmendrUckungea   u«  s>  W.    hinzuweisen,     welche 
•i<ih  im  Kolilengebii'ge  antreffen  lassen,     und    dje    bald 
alle'  Schichten  einer  Niederlage  betreffen,  bald  aber  nur 
licji    auf -einzelne  Niedersehlitge-  einer  Flözparthie   aus« 
dehnen',' und  erreiche  alle  mehr   oder   weniger  deutlich 
dSTthtkit^^  dafs  eine  geraume'  Zeit  nach  der  Bildung  der 
Schichten  retstrichen  seyn  mufste,  ehe  sie  ihre  jeszige 
Erhirtimg  erlängt  hatten. 

Waium  sollte  man    nicht  annehmen  können,   dafs 


nannt  werden* ,  wovon  die  Kiederlagen  im  T^an  d  ▼on 
der  Heiden  und  im  Barden  bergischen  bei  Aachen 
lind  bei  Valencienpes  so  sehr  schöne  Beispiele  lie- 
fern ,  können  nicht  anders  als  durch  spätere  ZcrrUitun* 
gen  entstanden  seyn ,  obgleich  die  vollkommene  Deutung 
d.ieser  Erscheinungen  aiicb  bei  dieser  Annahme  noch 
grolsen  Schwierigkeiten  aus^esezt  bleibt.  Allein  manche 
andere  flache,  mehr  zugerundete  Sattel-  und  Muldenge- 
bilde  haben  doch  ihre  Form  dem  unterliegenden  Grundge- 
birge augenscheinlich  zxi  verdanken ,  und  diese  sind  auch 
hier  gemeint» 
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c^ie  Lebensdauer  mScIitiger  BSome  in  die  KnhepnnlL- 
te  der  grofsen  Zeitepoche  der  Steinkohlengebirgs  -  Bil- 
dung fallen  konnte  7  Dafs  der  Riiheepochen  swischea 
dieser  Massenprodiikzion  sehr  viele  waren  ^  und  auch 
wenigstens  zum  Theil  von  keiner  beschi^nkten  Dauer 
gewesen  seyn  konnten  ,  beweisen  die  so  oh  und  häufig 
sehr  mSchtigen,  abwechselnden  Steinkohlen  •Schichten, 
Vielehe  ihre  jedesmalige  Entstehung  einer ,  in  der  Ruhe- 
periode  hervorgegangenen,  und  später  wieder |  wemi 
auch  vielleicht  hlufig  nur  lokal,  zefst6rt  wordenen 
Pflanscnwelt  ihr  Daseyn  verdanken.  Je  länger  die  Ra* 
hezeit  und  je  günstiger  die  cur  Vegetation  hinstrebanden 
Umstünde  in  derselben  waren,  desto  mächtiger  wurden 
die  Steinkohlenflözze ,  die  aus  der  mechanischen  und 
chemischen  ZerstCrung  diaiet  Pflanzlichen  hervoigingte. 
Aber  auch  unter  minder  günstigen  Umständen  zur  vege« 
tativen  Bildung  konnten  Ruhepunkte  in  der  Werdezeit 
des  Sttinkohlengebirgs*  Gebildes  Statt  gefunden  haben, 
Anhaltspunkte,  welche  in  den  verschiedenen  Schieb« 
tungs-Ablösungen  des  Gebirgs-Gcstein«  ,  in  den  abwech« 
selnden  Schichten  von  Sandstein ,  SMiieferthon  nnd 
Brandschiefer ,  ohne  daz'wischen  liegende  Steinkohlen« 
flÖzze,  fixirt  sind.  In  diesen  Zeiten  des  Weilens  erzeug- 
te sich  vielleicht  noch  eine  solche  Quantität  von  PAanz« 
lichem,  wodurch  dessen  Reste  eigene  Steinkohlen-Schick* 
ten  bilden  konnten ;  das  Erzeugte  bestand  etwa  blos  in' 
wenigen,  wenn  auch  zum  Theil  giofsen   Felsengewich- 
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sen;  Sümpfe,  die  eine  üppigere  Vegetauoiii  wenigstens 
der  Masse  nach  ,  liefern  konnten ,  mochten  dabei  eben* 
falls  nicht'  zurück  geblieben  seyn.  Oder  will  man 
selbst  9  eine  an  sich  wohl  denkbare  9  kärgliche  Vegeca- 
zion  für  eiiizelne  Epochen  nicht  annehmen,  so  ist  es 
nicht  minder  glaubhaft ,  dals  unter  besondem  Umstibi- 
dea  >  der  gröDsere  Theil  der  in  der  Stillstandsseit  gebil* 
deten  Vegetazion,  durch  die  Fludien,  welche  die  Sand- 
lind  Thonmasse  mitbrachten,  'weggeführt  und  ander« 
"Wirts  niedergelagert  worden  seyn  kann«  lo  beiden  FlI* 
len,  konnten  einzelne  Stämme  von  Vegetabilien  ,  im  ev* 
s^em  vielleicht  alle  vorhandenen  und  im  zweiten  dieje- 
nigen f  \7elche  ausnahmsvreisc  von  vielen  andern  Pfian* 
sen  •  Indmdaen,  durch  ihre  Kraft  geschUzte  Lage  u*  dgl* 
dem  Andringe  des  XjewSssers  widerstanden  hatten^  von 
der' neuen  M.«en.Produk«on  oder  Musen- Regen«» 
zion  an  ihrem  Vrsprungsorte  eingehüllt  und  unalagert 
worden  seyn. 

Nimmt  man  überhaupt  an,  dafs  zw^ischen  der 
Bildungszeit  eines  ganzen  Sreinkohlen  •  Gfbirges  mehrere 
grofse  Perioden  der  Ruhe  und  des  Lebens  Statt  gefunden 
haben ,  so  kann  eben  so  gut  die  nach  einer  solchen  Qui« 
eszenz  erfolgte  fernere  portsezzung  der  Schichten  •  Bil* 
düng  in  der  Masse  mit  den  zulezt  vor  der  Ruhezeit  ge- 
bildeten Schichten  übereinkommend  gewesen  seyn,  als 
auch ,  wenn  die  umstände  anders  und  die  von  der  Fluth 
mitgeführten    Substanzen   andere  waren  ,  davon  abwei« 

chen« 
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AflRi  Beide  FSile,  walchc  wtt  zalezt  niriiliicen  ,  et- 
Iricliceiii  die  EiUiCrnng  der  unter  iioli  gleichmMSigen 
Seltiditen  vor  und  nach  einer  Eichahzeik,  und  so  wSr- 
Je  auch  daa  WaJdenbiirger  Faktum  lu  nehmen  »tjv^ 
Wenn  wiikJich  tlnrt ,  wie  v.  CsAXTEtnicn  tage ,  iu 
Gestein,  welches  clio  WuTEcln  des  Baumes  umschliefst^ 
gani  identisch  mit  jenem  iac ,  weldiea  den  Stamm  um* 
lagert.  Indessen  iites  doch  auch  bei  diesem  speziellen 
Falle  imtner  mn^lich  ,  dah  der  alte  Ober£3chenbodea 
dort  durch  eine  'Sohiefeithoii- Schicht  bcEciduiet  wild, 
indem  Yun  CnAttPENTiBH  eelbbt  erwähnt,  dafa  in  dem 
dleinbruclie,  woriA  der  dssige  Stoinbaum  eu  beobaehteil 
btartd,  solche  Schichten  mit  dem  Sanüsleine  wechseln, 
ifnd  bei  dem  Volk Offinren  det  Dendrollihen  in  det  Stein- 
IwWenecubo  Soth  -^Sltieli  ist  es  in  der  Torstsbenden 
Nachricht  d.iiiiber  mit  Bestimmtheit  angegeben,  dnfs  dia 
Sttlücbt,  wuriu  die  Wurzeln  vorkümen,  aus  einer  un- 
untei'brochcnen  Masse  von  regetabitiseber 
bestSnde.  Uie  Möglichkeit  gern  Eiigegeben 
gewissen  Umstunden,  BÜums  aul 
lende  Streoko  vom  Gewässer  fortgvflibtt 'und  bei  dessen 
ZuTilcktrict  f  -sankrecht,  mit  den  Wuvctin  lo  unterst 
gpkdirt ,  an  einem  -andarn  Orts  lo  »icdergecer.t  weidea 
kÖnQcu  ,  all'  würaa  sie  dort  gewachsen«  Solche  BXumo 
dürfen  aber  w^oh)  nicht  sehr  hoch,  sondern  tnlisseu  v«r- 
^bUtniTsniUsigdicket  und  mit  schwecw,  zum  Theit  sich 
auibaeiWBdcu>,  <  titw  gvoTK  Ba^ii  bildenden 
.  Jahrs.  27 


.  Abdrücken 
,  dafs  unter 
mlich   bodeu- 
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Wurzeln  T^rMÜie«  teyn,    und  besonder»  gficutig  luna 
es   hierin    zu    statten   kommen »    wenn   die    Wux^seln 
noch  dnrch    eine  bedeutende   Erdscholle    mit  einaadAr 
-^^eijJMinden  ftiod.   ^  JDie^e   Umstände  .mochten  auch  bei 
4ti&  Beispielen  <  ob^firitaltet    haben  ^    ^welche   ▼•   Ckar« 
^«Hv^iua  .(His    der   Zeit  der   neuesiicl«m   Ueberschwem* 
niNig  dfis  B^gnsseas  erz^t.     Aber  i«t  e«.  darum  nöthig, 
de£»i4id  fossilen  aenkreohten  B'äum^im.  Steinkohlen  -  Ge<» 
bixgß  ihrer  Stellung  gewade  auf  diese  Weise   erhalten   ha- 
lfl^[  ijQiUsaen  7  Diefa  ial.. nicht  einmal  wahrscheinlich,,  aua, 
fügenden  Gründen».    .  Gewifs  ist »  dafa  ein  Theil  dioaAV 
l^^her  in  solphe^  ßtdf^ung  beobachtete»  ,.  Stäpune. ,    Pro* 
lenkte  eines  achy  kLeifseSi-JÜimas  waren' y  dafür  sind  wf* 
nigf Uns- die,  kQ][i0^a#ilHii.^Ufstengei]lx^fM|  liftfin/cAen  I^ugi^ 
erkannt ,  -'.  u<i4  iiii^rl^er   g^rt .  auch,  fmv   Beispiel  .«be 
Bog  -  Hui  ^  unfi  ii|<^ere  ■  «idere  ,   dt0.  noch  im    Verfolge. 
dieses  Au£iazzf8.a9fii.a{mk9eoaeyn  weiden;    und  atuüb« 
gisch  muTs  xQan.diA^Qa'Auch  von   denjenigen    Stämmen 
schliefsen  ,  -yvorj^er  die.;  nähere  botanische  £uiide  >   ent* 
weder  aus  Unvo^^ndigkeit  der  Torhandencn  Nachrich« 
ten ,  oder  .weil I  eine. .nähere  Bestimmung: '.wegen  minera« 
liacher  Ver3nderjUA^'jeiier  Dendrolithen  uiunöglich  vrar, 
gänzlich  mangelt  ^jiuaiso:  mehr  muls  man   das  foJgfim, 
weil  alle  bisher  injc  Steinkohlen -Gebu*ge.:eikannten    Ve« 
getabilien  den  Typus  heifser  Kiimate  tragen.  —   Nimmt 
nun  T.  CaA^FSNTi£iif  an,'    worüber,  er  sich  nicht    aus* 
spricht  •  da/a  Jena  Pflanzen  » Individuca  in  den   Tropen* 
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'  tnidAequatorüI-ElimaLeh  gewacbten  und  Über  die  bübt 
ifidkiigel  weg,  von  den  Flmlion  de»  tlrömeoden  Ge- 
wl5sei'e,  nach  England,  FrankrtUh  und  Deutschland 
geruhrl  worden  seyen  ,  ao  mScbtc  ninn  bedeiililiüli  ttA' 
gen:  wie  ist  ea  möglich,  dafa  die  Wurzeln  dabei  ihr« 
gan^e  Unrcrleztheit ,  welches  docti  eine  unerlafslicbs 
Bedingung  zu  eeinet  Annalime  ist,  bewahien  lonnten? 
Wie  konnten  die  AesEe,  deren  Votbandensoyn  bei  den 
fossUen  B'Jumcn  von  Souih.Shieh  lind  Chemnils  doch 
ganz  genau  eikaiiiit  ward ,  unter  solcbeil  Umst'Jrideil 
erhalten  bleiben?  ■ —  Theilt  aber  v.  CHAKPENrlsA  mit 
dem  Verf.  die  Meinung  von  klimStisclien  Verandevun- 
gen  und  daft  die  Vegetazion  ,  welche  im  Steintoblcn- 
Gebitge  begraben  liegt ,  auch  dort ,  wo  lie  mineralisch 
Ter'lndert  erscheint ,  oder  in  einer  nicht  sehv  davoä 
entfernten  Lokalit'Jc  im  Leben  gestanden  Labe,  ao  ist 
kein  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dafd  die  frag-' 
liehen  senkrecht  stehenden,  fossilen  Stamme  von  üirem 
Utsprungsort  verriickt  seyU  tnöchten.  Denn  da)  auJ« 
nahmswoiae  Beiipiel  vom  BagneseB  kann  zu  eiilem  all* 
gemeinen  Schlufs  gewifs  nicht  berechtigen,  besonderi, 
wenn  erwogen  wird,  dafs  es  auch  oft,  vcrli'ilinifsnia- 
Tsig  zu  msnclien  andern  Vegetabilien  der  Vorzeit,  dün- 
ne und  schlanke  Schiirstengel  sind,  die  man  im  Stein' 
kohlen.Gebivge  senkrecht  itehend  antrifft.  Man  denk* 
nur  an  die  Beobachtung  unseres  Altmeisters  W£hkeh, 
dar  lU  Haiaichan  derglelsllen  ToiJ  ^  ^"I^  Durclunesie^ 
27  * 
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Bit  hierhin  war    zu    verechieben    die    Datstclhing 
der  eigenen  Beobachtung  des  Verf.  über  xnnncho  einschlH« 
gige  Phänomene.     Die  merkwürdigsten  Bdsplejo  liefeito 
die  KÖpigl.  Preufs.  Steinkolilenzeche  TVelUsweiler  ^    itn 
Bergamtsbezirk    Saarbrücken,       Diese     Grube    liegt   ii|V 
Banne  der  Gemeinde  ilires  Namens  $  in  der  Biirgermei^ 
•terei  Ntsuenkirchen ,  im  Kreise  Ottiveiler  ,  Regicrunga* 
bezirks  Tri^r,  beinahe  an  der  Grenze    Ton  Rheinhaiifrn^ 
am    linken    Thalgehänge   der    Blies,      Sie    bildet    eiueu 
Theil  der  grofsen,    im'  Saarbriickenschen  sehr    verbrei- 
teten Steinkohlen -Niederlage    der    eigentlich    sogenann« 
tcn    Steinkohlen* Forma zion.      Diese  Flözpaithie   maclic 
im   Felde  der    genannten  Grnbo  einen  flachen  HauptsaC« 
tcl  mit  vielen    wellenförmigen    schwachem    Biegungcop 
welcher  aber  aufserdcm  durch  viele  durchsezzende  Rük« 
ken  und  Verschiebunzen  so  sehr  zerstiickt  ist,  dafs  dio 
genaue  Ausmittelung  der  Flöz « Yerh'iltnissc  sehr  schwie« 
t'iz    wird.       Innerhalb    des    Wellesweiler    Grubcnfcldes 
sind  sechs  bauwürdige  Steinkohlenflözze  bekannt  j  wel« 
che .    durch  mehr  oder  minder  mUchtia:e  Gesteuischich« 
ten  von  einander  getrennt^  in  der  angegebenen  Ait  sat« 
telförmig  übereinander  liegen,    und    wahrscheinlich    zu 
den  tiefem  des    ganzen    Saarbrilckensciitn    Steinkohlen- 
Gebildet  gehören«      Die  Zwischenmittel  der  Flözze  be- 
tragen,  nach  Ermittelungen  an  mehreren  Punkten :  vom 
Iten    Flöz  9    aus  dem  Hangenden  ins  Liegende  gezählt, 
bis  zum  2t0B  6\   bis  7g  Lachter;    vom  2ten  bis  »um 


■  « 
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3ceo  2i  bis  10 ;  rom  Seen  bis  Euxn  4ten  2|  bis  über 
7 ;    vom  4tcn  bis  «um  6tQn  J  bis  1 ,    und  vom   ötAi 
bis  cum  6ten  2^  bis  3  I^acbter.    -—   Dt«  unmittelbait« 
D4cbge8tein    der     Steiukohlenflözze  bestehet  liberal  aas 
Scbi^ferthoq  ^    ausgenoQinien  boi  einem  Nebensattd  des 
vielen  Flözses,    wo    Randstein    auf   demselben    rubel« 
Xiesterer  findet  sieb  Uberbaupt  seltener,     Das  Hapgende 
ist    gewöhnlich     mehr    geschichtet    als    das  ^Liegende. 
Hier  und  da  kommen  FlÖzze   von   thonigem   Sphlrosi- 
dcrit  von  geringer  Mächtigkeit  vpr.  —  Das  Hauptstrei- 
chen der  Flözze  in  der  Wellesweiler  Grube  ist  S|unde 
3y  5|  Achtel.      Die  Nordfliigel  des  Hauptsattels  fallen 
iin  Allgemeinen  starker  als  die  ^UdflUgel*,    jene    20  bis 
4Ö  Grad,    diese    6  bis  10,   höchstens    30    Gi-ad,      So 
"tiel  über  die  geognostische  Bes<:haffenheit  dieser  Grube* 
In  einem  tiiefen,    von  Südwest  naU)  Nordost  sich 
erstreckenden  Stollen,  der  zum  gröfsern  Theile  in  dem 
Gesteihmittel    zwischen   dem    3ten    und    4ten   Steinkoh« 
lenflozze  getrieben  ist,    welches  Mittel  hier  die    gröfste 
oben  angegebene  Mächtigkeit  hat,  wurde,  in    der  Hoff« 
nung  das   4te  Flöz  damit  zu  erreichen ,   ein   Querschlag 
angesezt,     der    zufällig    an    den\  linken    Stofsc    in    der 
ganzen    Ortshohe     einen    dicken  ,    senkrecht    stehenden, 
versteinerten  Stamm  entblöfste.     Der  kt  Oberbergbaupt- 
ftiann  Herr    Gehhard    hestimmte    damals    gleich ,     dafs 
dieser  Stamm  nach  der  Firste  hin,     so    hoch  als  mos:- 
lieh  I    aber    mit  der  gröfsten  Vorsicht ,    damit  er  unbe* 
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•chädigi  bleibe,  entUöfsl  Werdtil  tollte  $  dafli  derselbe, 
zur  Verbiitung  «Her  8j>Xter  mOglichen  Bescbädigung 
daran,  mit  einer  Blende  zu  verseben  tcy,  wovon  dem 
Steiger  der  ScblUaael  anvertcaat  werden  könne,  und 
endlich,  daFs  der  bis  dahin  anbenannt  gewesene  8tol* 
len  in  Zukauft  in  allen  Verhandlangeu  Palmbauinstol- 
len  zu  nennen  w'äre ,  des  Stammes  w^gen ,  welcher 
wahrscheinlich  zum  Geschlechte  der  Palmen  gehöre. 
Der  Verfasser   dieses  Au&azzes  besuchte  selbst  die 

I 

fVßlUsweiler  Grube   am    17.    Okt.    l817,     und   fand 
den    merkwürdigen    Dendrolithen    schon    in    folgender 
Art  entblöfst.      Der  Stamm  war  nicht  allein  mit  Sorg« 
falt  iu  der  ganzen  Höhe   des    Quecsohlags,    mit    einem 
lialben  Lachter  Weite ,   mnd  herum  frei  gestellt ,    son« 
dern  auch   noch  von    der    Firste    des    Qnerschlags    aus 
mit  einem  unterbrechen  über   4  Fufs  hoch,    von  einer 
Seite  entblöfst.  '  Da    das    umgebende    Gestein    hin   und 
wieder  fast  den  höchsten  Grad  von  Festigkeit  hatte,  so 
'ward    die    Entblöfsung     zum     grof^en    Theile     durch 
Sprengarbeit    verrichtet ,     ohne    dafs    aber    der   Stamm 
auch  nur  im  mindesten  besch'jidigt  worden  wäre. 

Der  Stamm  steht ,  wie  bereits  erwähnt,  zwitfohen 
dem  3ten  und  4ten  SteinkohlenEözze ,  die  an  dieser 
Stelle  ein  Gesteinmittel  von  mehr  als  7  Lachter  sei» 
gerer  Mächtigkeit  trennt  »  fast  in  der  Mitte  desselben, 
im  Sandstein  and  sarrdigen  Schieferthon ,  die  hier  %o 
ineinander  übergehen,    da(s  es  zweifelhaft  wird^    vfel» 
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eh«  Benenaung  min  dioter  G«fairg«itsi   gob«i  soll.      Sia 
.enthalt     viele    y^etobilifche   Abarttcke.      Der   Stamm 
•elbit  besteht  aas  derselben  Gebirgsai^,,  und  .die  Rinde, 
welche  noch  «um    giSfaeni'  Theile    an    demselben    be. 
findlich  ist ,  erscheint  in  der  Art,  wie  die  'äufsere  Ober- 
fiSche  der  meisten   im  Steinkohlen*Gebirge  vorkommen- 
den   vegetabilischen    Versteinerungen ,     zum   Theil   in 
8teinkohIen*Substans  umgeUnderu.     ^e   hat  schwache, 
onzegelmjifsige  Querstreifen  oder  Risse-,    die    horizontal 
am  den  Stamm  herumlaufen,  ,wie  bfi  cinei;  alten  Bu« 
che;    noch    weniger   regelmäfsig  und  in  geringerer  An» 
sahl  sieht  man  einige  LSngestreifen  daran ,  '  welche   je- 
doch nicht  nach  der  t<Enge    des .  ganzen   Stammes    aus« 
Inufen,  sondern  sich  auf  demselben   oft   nur  in  kurser 
unterbrochener  ^rstreckung  zeigen« 

Von  der  Sohle  des  Querschlags  bis  zu  der  gröls* 
ten  Höhe  ,^  auf  welcher  man  den  Baum  entblöfst  hat, 
Ist  er  9  Fufs  8  Zoll  hoch,  sein  Durchmesser  beträgt 
unten  17  bis  13  Zoll,  oben  l3  bis  l4  Zoll.  Die 
Sohle  des  Querschlags  scheint  die  Oberfläche  gewesen 
zu  seyn,  auf  welcher  der  Baum  in  seinem  vegetativen 
lieben  stand,  denn  liier  ist  sein  gröfster  Durchmesser 
und  von  hier  scheinen  die  Wurzeln  abzugehen ,  die 
man  nicht  hat  verfolgen  können ,  aus  Furcht  den 
Stamm  zu  beschädigen«  Eine  Untersuchung  derselben 
wird  am  füglichsten  erst  später  durch,  ein  Ueberbre« 
eben  aus  d^m  vierten  Steinkohlenflöz  geschehen  können. 
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An  der  Tinte  des  Ueberbrechvnt  .im.  Quetsch lagtf, 
to  weit  der  Stanim  entblöfst  ist ,  gewahrt  man ,  dafs 
derselbe  auf  eiuxnal  horizontal  abgeschnitten  wird,  ohne 
ilafs  im  Gebirge  ^clbir,  aufscr  der  horizontalen  Abl^san^, 
eine  Störung  zu  bemerken  w'äre^  welches  jedoch  bei 
der  geringen  freien  Flache  nicht  genau  zu  beobachtet 
ist.  Dicht  vor  diesem  Abschnitte  befindet  sich  um  ei- 
nen Theil  der  Stammrhndung  eine  wulstartige  Erhaben- 
heit ,  die  eben  «o  »  wie  der  Stamm  abgeschnitten  ist, 
und  ydn  Einigen  für  einen  abgehenden  Ast  gehalten 
wird,  wofür  wir  sie  doch  nicjit  zu  nehmen  geneigt 
•ind» 

Aus  eingesogenen  Erkundigungen  geht  hervor,  dafs 
bereits  in  früherer  Zeit  viele  StUmme,  jenem  ganz  und 
gar  ähnlich  ,  ebenfalls  in  senkrechter  Stellung ,  in  dav 
Wellesweiler  Grube  gefunden  seyn  sollen*  Auch  spUtev 
sind  deren  mehrere  daselbst  fündig  geworden.  Der  Km 
Pr.  Bergmeister  Herr  Schmidt  fand  im  Jahre  I818  eben« 
falls  in  dem  Gesteinmittel  zwischen  dem  dritten  und 
vierten  Steinkohlenflözze,  3  Lachter  nördlich  Ton  dem 
gedachten  Querschlage,  im  östlichen  Stofse  des  Palm« 
baumstollens  eine  derartige,  senkrecht  stehende  Versteip 
nerung,  welche  12  bis  l4  Zoll  im  Durchmesser  hat, 
und  abwechselnd  etwas  dicker  und  dünner  ist«     Sie  wird 

# 

in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  einer  schwachen,  ^  bis 
1  Linie  starken  Steinkohlenmasse  umhüllt,  und  bestehet 
aus  Schieferthon ,  der  sich  söhlige  foJgUch  ia  die  Quere 


■  fc- 
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d«t  Stammet ,  am  IdlcLtestcn  su  trennen  tcheint«  K«ch 
ooten  zu  wird  dieser  Stamm  darch  eine  ziemlich  stark 
fallende  Wechaelkluft ,  die  ein  anderes  Gebirgslager  vor- 
schiebt 9  rein  abgeschnitten«  Er  ist  in  der  Finte  des 
Stollens  mit  einem  Ueberhaaen  verfolgt  vvorden,  and 
im  Ganzen  anf  eine  Höhe  von  74  Zoll  entblöfsty  ohne 
dafs  man  abgeltende  Aeste  und  sein  Ende  getroffen  hat, 
weshalb  er  noch  ferner  verfolgt  werden  solL  Am  obem 
Theile  ist  er  mit  einer  Masse  von  dichtem  thonigen 
Sph3rosiderit  umgeben  f  welche  ^  von  QaarztrUmmem 
durchsezt  wird« 

Im    östlichen    Stofse   eines   andern    Stollens ,    nalid 
beim  Mundloche  I    zmschen    dem    dritten    und   vierten 
Steinkohlenflöz,  £uid   Herr  Scbmidt    auch    eine    solche 
•enkiecht  stehende ,     baumstammähnliche   Versteinerung 
von  zwei  Fufs  im  Darchmesser«     Sie    wurde  mit  dem 
Stollen  durchschnitten,    "war  gleichfalls  mit  einer   dUn« 
nen  Steinkohlenliiille  umgeben   und  ohne  Verzweigung« 
Sie  bestand  aus  Scliieferthon ,  der   aber  durch  Verwitte- 
rung sehr  gelitten  hatte ,  und  sich  söhlig   ablöste«      Im 
Innern  des  Stammes  enthielt  derselbe  mehrere  Pflanzen* 
Abdrücke« 

Noch  an  einer  andern  Stelle  kommt  ein  sehr  merk« 
würdiger  Dendrolith  in  senkrechter  Stellung  vor.  Der 
obere  Theil  hängt  noch  im  Hangenden  des  vierten  Stein- 
kohlenflözzes ,  das  unterste  Stück  wurde  weggenommen  ; 
es  wiegt  ö  bis  6  Zentner  und  wiid  in  der  Grube  auf- 
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bewabrc     Dieses  ist  22  bis  27  Zoll  dick ,  und  ofltkSlt^ 
'   wie    die    übrigen  Stücke  .dieses   Fflaasen  -  IndividaiUQSf 
in  seinem  Innern  Pflanzen  •  Abdrücke »    zum  Theil  Mich 
schilfjurtige   Stengel ,    welche    der  LSnge  nach  ia '  deih 
Stamme  liegen  9  ui}d  deren  Safserer  Umfang  eine  leichte 
Stexnkohlenhiille  darbietet.     Sodann    findet    sich   häufig 
tniueralisirte  HoUkohle,  aber  unregelmäfsig   durcheinan« 
der  liegend,  in  demselben  Stamme»      Da«   untere  Endo 
dieser  Versteinerung  stan4  nnpiittelbar  auf  dem   irkrten 
Steinkohlenflöz*     Man  erkannte  keine  Wurzeln'  im  Flöz^ 
ze  f    aber    wohl   regellose    Einbiegungen  in  demselben* 
Die   Wurzeln  waren    wahrscheinlich  in '  die  Masse  des 
Steinkoblenflözzes   mit   Ubergegan|^y    und  daher  ^nicht 
mehr  für   sich  abgesondert    zu  beobachten»     Die  Masse 
dieses  Steinbaums   war  Sandstein»    Aeste   wurden  auch 
an   demselben   nicht    wahrgenommen«    «-«   Aulser    den 
vorerwähnten  wurden  noch   zwei  andere  senkrecht  sum 
hende,  baumstammähnliche  Versteinerungen  in  der  Wel- 
lesweiler  Grube  gefunden*  —    Aus  mehreren  Gründen 
ist  es  wahrscheinlich ,  dafs  die  sämmtlichen  Dendrolithen 
▼on  Wellesweiler  dem  Geschlechte  der  Palmen  in  ihren 
Originalen  angehört  haben«      Der  gänzliche  Mangel  an 
Aesten  bei    den   Palmen   und    auch    bei  unsern  fossilen 
Stämmen  spricht  schon  sehr  dafiin     Zu  diesem  ist  auch 
in  dem  Saarbrückemchen   Steinkohlen « Gebirge  eine  in 
Eisenstein  verwandelte,  ungemein  ausgezeichnete,  nuls- 
ähnliche    Frucht    aufgefundea   wordep ,     welche  Ton 
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Hern^  Pvött$§0£  Nees  von  Esenbeck  als  eine  tinver- 
Icctfllbaxe  Palmenfriicht  angesprochen  ward«  Uebrigeni 
wlve  es  wichtig  in  jener  Beziehung  auch  die' Gestalt 
der  Wureeln  bei  <jliesen  DendroKthen  zu  ermitteln,  ^a 
bekanntlich  die  Palmen  keine  Pfahl  «Wurzel  haben » 
mithin  auch  daran  keunbar  sind.  Die  Stinke  der 
Palmen  eezzen  swar  festes  Holz  an ,  welkes  aber 
durch  das  überall  anhängende  markige  Zellgewebe  sehr 
leicbi  in  Fliilnifs  getäth ;  auch  nimmt  die  Featigkeie 
des  Palmeuholzes  vom  Aeufsem  der  Strünke  nach  In* 
nen  zu  *).  'Diefs  rühit  zu  der  Erki'Jrung  s  w^arum 
die  zu  Wcllesweiler  und  anderwärts  angetroffenen 
Baomstlmme y  in  ihrem  Innern  häufig  mit,  gröfsten- 
theils  mechanisch  umgebildeten  Gesteinsmasen ,  mit 
Sandstein  und  Schiefert  hon »  und  sogar  mit  den  Resten 
von  ganz  fremdartigen  andern  Pflanzen  •  Individuen 
ausgefüllt  sind  **)•      Die  Annahme    hat   keine   Schwie« 


^)  Kurt  Sprengels  Anlelt.  zur  K^nntnifs  der  Gewächse. 
4ter  Theil.'  Halle  ,  1817.  S.  55.  —  Desfontaincs  in  den 
IVIemoires  de  phyflique  et  matheniatiqiiei*  Tome  I.   p.  478. 

♦♦)  Auch  von  ScHLOTHSiM  (  Beiträge  zur  Flora  der  Vor- 
"welt.  S.  21 )  war  die  zulezt  erwähnte  Erscheinung 
nicht  entgangen.  -  Er  sagt  ;  t»Sc]ir  merkwürdig  ist  es , 
dafs  sich  öfters  selbst  in  dem  Innern,  oder  dem  Kerne  der 
gröfsern  Stämme  ,  welche  nur  in  äufserst  seltenen  Fällen 
eine  Holztextur  verrathen ,  wieder  Spuren  von  Kräu- 
ter^Abdrücken  finden ,  >vas  sich »  so  wie  mehrere  hierbei 
vorkommende  Erscheinunj^en  j  nur  sehr  schwer  bcfricdi- 
fend  erklären  lädt.'* 
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rigkck ,     (iiifs    c]er£^K'icliex|    hohe    PalmensuUnk»  hSufig 
nacli  der  Entstehung    derjenigen  GebirgM^ten-Schichten^ 
welche    diese  Scriiuke    oder-  $t'äznxnc  zuerst  umkUlhen, 
noch     über     diese    Schichten     frei    hervorragten*       Dio 
Stämme  staiben  nun  ab»    die.  Zersetzung    und  .JT^ulnifs 
in  ihrem  Innern  ging*  vor  tiö)i ,  sie  wurden  hohl ,  uncl 
es  blieb    von  ihrer  Masse    vie]leic\it    nichts    übrig»    aU 
die  Rinde^    welche    durch    den  Eiuflufs  dea  Flaiduma^ 
das  die  Gobirgsarten  -  Schichten    um  dieaelbe  heniüi  ge* 
bildet  liatte.  in  Steinkohlen  »Substanz  verwandelt  .wor* 
den  war.     Derjenige  Theil  ^er  Strünke  ,  -vyi^lcher  nodi 
über    den    Gebirgsarten >- Schichten  hervor    geragt' ha(C«, 
faulte  auch  ganz  w^eg ,    und    die  uSchste.,Gebi)'gftfc}iich«t 
ten »Bildung    fand    nun    an    der    Stelle    des    vormaligen 
Falmenatrunkes    blos    «ne,    an    der    OberflUche    offene  ^ 
zylindrische  Höhlung^    in   Ocü^so    und  .J^^rfix  4?j|i .•veri. 
scbwundeuen  Palmenstruuke  ähnlich ,    welcl^et ;  vpn.dei; 
'  neuen  Massen* Produkzion  oder,  Massen>Hegenerazion  »  den- 
Gesezzeu    der  Schwere    folgend^     und    mit    andexn  Re* 
sten  von  Vegctabilien ,    die    sich  zufällig   in  der  aeaen 
Gebirgsmasse  fanden ,  ausgefüllt  werden  roulate»..       . 

Auf  gleiche  Weise  kann  es  sich  verhalten  haben 
iQit  andern  monokotyledonischen  grofsen  Pflanzen  -  Ver« 
steincruugen ,  vorzüglich  bei  den  senkLxecht. stehenden 
Schilfen»  deren  Inneres  ebenfalls  oft  aus . gvöfstentheüs 
mechanisch  gebildeten  ,  Gebirgsarten  beiteht.  Hier» 
durch  wird  zugleich    dßt  fl)hlige   Absphnitc. durch  cijm 
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Doch  etlannt  werden  können,  welchfi  jedoch  nickt 
der  Fall  sey-.  Hiergegen  steht  zu  ecwiedern;  l)  dafs 
man  sich,  um  einen  Begriff  von  jener  Vegetazion  der 
Vorweit  KU  erhalten ,  vor  Allem  erinnern  miisae »  wel- 
che .Familien  von  Pflanzen  rorzii glich  damals  nur  ve- 
getirten  und  unter  welchen  Umständen  diese  lebenden 
Bestand  haben  ]u>nnMn  ;  weshalb  wir  nna  auf  die  obi- 
gen Einwendungen  gegen  <  v«  CaAnpENTisa.  berufen , 
und  2)  dafs  auch  wirklich  ein  ganz  vollkommener  Fa- 
rallelismus  der  Steinkohlciischichten  ..im  Allgemeinen 
und  im  Besondern  in  der  Welleswviler  Grube  nicht 
Sutt  findet ,  .  welches:  hinlänglich  aus  dto  angegebenen 
verschiedenen  Mäcluigkeiten  der  Gesteinmitlei  zwischen, 
den  Steinkohlenflözzen  ersichtlich,  und  besonders  zwi* 
sehen  dem  diitten  und  vierten  Flözze,  worin: sich  ge» 
rade  die  meisten  senkrecht  stehenden  DendroÜthen  ge« 
fundeil-  haben,  sehr  bemerkbar  ist,  da  hier  die  M'ich* 
tigkeit  des  GesteinmitceJs  von  24-  bis  über  7  Lachter 
wechselt. 

Die  von  der  Königlichen  Steinkohlenzeche  W^U 
lesUfeiler  nur  4^  Stunde  abgelegene,  ebenfall»- König«, 
liehe  .Steinkohlengrube  Kohlwald  l  biet«]t  imb-  noch  ein 
sfhöaes  Beispiel  eines  senkrecht  im  Gebirge  stehenden 
versteinerten  Yegetabils  dar«  Es  ist  einr.ansgezeichne« 
tes  6chsl£^  welches  sich  unweit  des  Mundljochs  des 
J^iilentbaler    Stollens  in*  dieser  Grube  hat  antreffen  Im^ 

• 

stiü   'Mit  dem  linken  Stofse*  des  StoUena  .wtuda  9§  in 
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«Ein'  llDhe  von'  sechs  Fuft  entblGfsK  es  scheint  nch 
ftber  sowohl  nach>  der-  Sohle -als  sack  nacli  der  First« 
ins  ganze  Gebirgsgestein  zu'  VerJ'ingern.  Sein  Durch- 
messer beträgt-  beiläufig  2-^  Fufs*  Zwei  gegen  diesen 
Schilfstengel  zufällig  in  schiefer  Richtung  angelehnte 
Fragmeute  von  andern  petrifizirten  Pflanzen « Indiri- 
.dncn  p  ^iroTon  das  eine  ein  Falmenstrunk  von  bcilSufig 
sechs  Zoll  Durchmesser  2u  seyn  scheint ,  können,  auf 
den  ersten  Augenblick  fUr  Aeste  täuschen.  Das  Schilf 
steht  ebenfalls  in  einem  Gesteinmittel  zwischen  dem 
zweiten  und  dritten  Steinkolüenflözze  (dem  Skalley« 
und  Laroche  »Flözze)  dieser  Grube.  ■  Dem  Verfasset 
dieses  Aufsaxzes  ist  es  uicht  genau  mehr  erinnerlich , 
ob  diese  Versteinerung  aus  Sandstein  oder  aus  Schiefer- 
thon  besteht»    ' 

Zum  Schlüsse  theilt  der  Verf.  noch  Folgendes 
über  das  Vorkommen  von  senkrechten' fossilen  BZamen 
aus  dem  jungem  Gebirge  mit.  Der  Piizherg  hei  Fries^ 
dorf  ^  eine  Stunde  südwestlich  von  Bonn  gelegen  ,  be- 
steht auf  seiner  Höhe  aus  manniclifaltig  abwechselnden 
Schichten  von  erdiger  Braunkohle,  bituminösem  Holze, 
Alaunerde  und  Töpfcrthon«  Darin  finden  sich  zuwci« 
len  einzelne  Baumstämme  von  bedeutender  Dicke , 
welphe  vollkommen  senkrecht  stehen,  während  die 
übrigen  sie  umgebenden  bituminösen  und  erdigen  Mas- 
sen ganz  horizontal  geschichtet  ericheinen;  diese  fossi* 
len  Stämme  greifen  durch  alle,    oder  doch  durch,  viele 

der 


der  vorhandenen  vetsciiieilBuattigen  Lagci ,  und  kom- 
men also  aovrob]  vcn  den  BrnunkoLIen-,  als  von  den 
Alauneide-  und  Töpfeitlioii-SchicLteu  umscliloisen  vor. 
Eine  vollständige  Besclueitiiing  der  Pü-herger  Niedar- 
lage  hat  der  Vei'C.  bereits  fiiihei:  gegeben  *)*  und  » 
-VTuciIe  darin  eines  solcbcti  Baumstammes  von  7  y  und 
eines  andern  von  11  Fufo  Dutolimeaser  erwähnt.  Seit- 
dem sind  deren  mebiete  Tiindig  gemacht  und  mit  ihten 
ausizzenden  Wurzeln  beobachtet  worden ;  einec  unter 
andern  im  Jahr  I8I6  von  12  Yah  Durchmesser.  Dm 
obere  Ende  solcher  BSumc  ,  soll  wie  abgebrochen  ua-' 
zersplittert  gewesen  seyn,  Uebei  den  oben  erwähnten 
Summ  von  11  Fufs  Diirchmessei  sind  seiner  Zeil  fol- 
gende  Bemei'kimgen  milgetlieÜt  **).  „  Seine  Lange 
konnte  man  nicht  geiian  bestimmen.  Er  war  nur  ws* 
nig  verändert  und  bituniinSs.  In  seiner  Textut  wicb 
er  abex'  auffallend  von  jenem  Hohe  ab,  vrelches  «ich 
gewölinlich  auf  dem  Pä-herga  ßndet.  Die  Längespil« 
tung  zeigte  iick  nac!i  einer '  Richtung  blätterig ,  mit 
abwechselnden  matten  und  glänzenden  Queratreifen  , 
wie  dieses  auch  bei  der  Buche  der  Fall  ist ;  nach  der 
•ntgcgengesezten  Richtung  hingegen  vollkommen  gleicL» 
kufend    faselig.      Der    Quertclinitt    gleicht     der    £icke. 


*     •)  V.    Moi,i.'i   a.    Jülicb.    ra.  B.  S.  1  S.      T.nichenb 
S.    S09. 

•■)  V-  IVIoi.t.'s  a.  Jahrb.    S.   26.  Anmerkung;. 
17.  Jahrg.  28 
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und  bietet  etwas  geschlUiij^cJte  Streifen  dar ,  >nrelche 
iron  ForstmUnaeru  für  die  Jahninge  erkannt  wurden. 
In  diesem  Falle  sind  dieselben  um  so  merkwürdiger » 
TTtil  sie  ielten  mehr  und  gröfstentheils  weniger  als 
eine  Linie  streit  von  einander  liegen,  nnd  dadurch  ei- 
nen Beweis  des  langsamen  Wachsthums  und  des  hohen 
Ahers  dieser  Baumart  abgeben  Nimmt  man  die  Breite 
dieser  Jahrringe  im  Duichschnitt  zu  einer  Linie  an, 
so  erhHlt  man  für  die  HUlfte  des  Durch uiessers  des 
ganzen  Baumes,  oder  für  5\  Fuls  die  Summe  von 
792  Linien  oder  Jahrringen/'  Da  die  hier  im  Braun- 
kohlen-Gebilde vorkommenden  senkrechten  BUume  ge- 
w^öhniich  sehr  dick   sind,   scheinbar  auch  nur  von   kur- 

I 

xer  Lltngen-Ansdehnuiig  und  oben  wie  nbgebrochen  vor- 
kommen,  so  möchte  es  aJlentaiJs  für  dieselben  noch 
annehmbar  seyn  ,  dafs  sie  ihre  senkrechte  Stellung  zu- 
fl&Uig  und  in  der  Art  erhalten  hätten ,  wie  v*  CnAn- 
FENTiEH  sich  dieses,  gegen  unsere  Ansicht,  von  den 
Bäumen  im  Steinkohlen -Gebirge  gedenkt.  Aber  diese 
Erklärung  ist  durchaus  nicht  statthaft  bei  einem  an- 
dern Voi kommen  in  sehr  jugendlicher  Gebirgsart  der 
Kheinre viere,  Dafs  ganz  und  halb  verkohlte  Holz- 
stumme  und  Aeste  auch  BlUtter-Abdrücke  in  dem  Traft 
(Duckstein)  des  Brohl-  und  anstofsendcn  Friedrichs^ 
thalüs  y  hei  Burgbrohl ,  Tönnisstein  und  Schweppenhurg 
vorkommen ,  ist  eine  ziemlich  allgemein  bekannte  Sa« 
che    und    steht    auch  schon    seit  geraumer  Zeit  schrift« 
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lieh  aufgezeichnet  *)«  Dafs  aber  diese  StUmmt  mit 
ihren  hosten ,  Zweigen  und  oft  ipit  da^an  sitzenden 
Blättern  in  einer  solchen  Lage  im  T^afs  vorkommeu» 
woraus  man  augenscheinlich  sieht ,  dafs  sie  sich  noch 
an  der  Stelle  ihres  ursprünglichen  Wachsthums  befitf* 
den,  dürfte  -weniger  oder  gar  nicht  bekannt  seyn.  Der 
Verf.  hat  oft  Gelegenheit  gehabt,  solche  senkrechte 
Stämme  mit  ihren  ansizzenden  Aesten  im  Trafs  S9 
beobachten.  Sie  scheinen  nach  der  häufig  daran  noch 
ziemlich  deutlich  erkennbaren  Rinde  und  nach  der  Form 
der  dabei  vorkommenden  Blätter  zu  urtheilen^  Buch$n 
,  gewesen  zu  seyn. 

Aus  vielen  Gründen  ist  der  Rheinische  Trafs ,  sei« 
ner  Hauptmasse,  z.um  grö£sten  Theile  für  zertrümmer« 
ten  Bimsstein  zu  halten ,  davon  mit  ausgehend  hat  dar 
Verf.  noch  jüngsthin ,  bei  Gelegenheit  eines  Aufsazzes 
über  das  Vorkommen  des  Bimsstein  •  Konglomerats  in 
der  Gegend  von  Neuwied  am  Rhein  **),  sowohl  di« 
Entstehung  dieses  Konglomerats  >  als  auch  des  Trautf 
zu  deuten  versucht. 


*^  RosK  orographische  Briefe  über  das  Siebengebirge  u.  f.  w« 
II.  Frft.  1790.  S.  l8o  ff.  —  „Memoire  für  le  Trais  o« 
Tuffa  vulcaniqne  des  envirous  d^Andernach  par  Fav« 
JAS  •  Saint  -  Fond"  in  Annales  du  MuscTum  d^histoire 
naturelle.  Tome  I.  Pari»  1802.  p.  15  ff.  -  de  TA\t*$  phy- 
sikal.  und  moral*  Briefe  über  die  Geschichte  der  £rde 
und  des  Menschen.  II.  Leipz.  1782.  S.  107. 

•*)  Taschtnb*  lUr  Min.  XII.  180  Cf. 
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FAvjAs-SiimT-FoND    ^)     sucht     die     Entstehung 
der    Kohlen  im  Trafs    dadurch    zu  erklXren,     dafs   ent- 
weder  glühende  Tulkanische  Asclie,     welche  den  Trafs 
bilde  y    auf    Bäume    gefallen  wire   und  solche  verkohlt 
habe,    oder    das    vulkanische    Feuer  könne  auch  nnmii- 
telbar  W3lder    entzündet    und    zu  Kohle  verbrannt  ha- 
ben«    Die  Vulkane  hätten  bei  ihren  Ernpzionea  in  bei- 
den Fällen  leicht  dieses  verbrannte  Holz  mit   den  staub* 
artigen  Laven,    der  Substanz    des  Trasses,    durcheinan- 
der v^erfen  und  dasselbe    auf  diese  Weise    in  den  Trafii 
einschliefsen  können«  — -     Bei  der    vom  Verf.  angenom- 
menen Theorie  der  TraCsbildiing,  Bei  der  Art  ,  wie  die 
verkohlten  Holzstamme   im  Trafs  vorkommen    and  aus 
mehrern  andern  Gründen,    kann  man    aber  nicht   wohl 
dafür  halten ,  dafs  die  Verkohluug  des  Holzes ,  der  im 
Trafs  eino;eschlossenen  Stämme  durch  wirkliches  vulka- 
nisches    oder    ein    anderes    Feuer  bewirkt  worden  tey, 
vielmehr    ist   es    glaublicher,    dafs  die  Verkohlung  auf 
dem    sogenannten    nassen    Wege     statt    gefunden    habe, 
zur    Zeit    der   Einhüllung  oder    auch    später ,     als    die 
Stämme    u*  s*  w>    schon    vom    Trafsschlamm    umlagert 
und   eingeschlossen  waren  **).      Wie  wäre  es   auch  an- 
ders   denkbar,   dafs    die   Stämme  oft  ganz   gleichfömiSg 
in  dem  Zustande  einer  halben  oder  überhaupt   nur  bis 


*"i  Vergl.  a.  a>  O.  S.  25. 

•*)  V.  VoiTH  in  V.  2VIoix*s  neuen  Jahrb.  I.  B,  S.  161  it. 
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atif  einen  gewissen  Grad  vorgeriicLteu  Verkohlang  sich 
beßnden  konnten;  dafs  die  Rinde  oft  wenio;er  verkohlt 
vorEukomnien  scheint ,  als  das  von  ihr  eingeschlosseuo 
Holz  und  dafs  die  zarten  LaubholzblStter ,  mit  Beibe* 
haltung  ihrer  ganzen  Form,  in  vollkommene  Kohle, 
wie  man  sie  wirklich  nicht  gar  selten  im  Trafs  findet, 
hätten  umgeändert  werden  können? 

Hiermit  soll  aber  keineswegs  behauptet  werden, 
dafs  jede  im  vulkanischen  Tuff  vorkommende  Pflanzen- 
kohle gerade  auf  diese  Weise  gebildet  worden  sey  und 
sich  noch  an  der  ursprünglichen  Wachsthnrostelle  der 
Pflanze  befinde ,  au«  welcher  sie  entstanden  ist«  Lez« 
teres  ist  wenigstens  ,  nach  SpallamzAM  *) ,  von  den» 
jonii;en  verkohlten  Stamm  -  oder  Aststücken ,  \7elche  in 
einem  vulkanischen  Tuff  auf  der  Insel  Lipari  aiusutre^ 
fen  sind,  nicht  sehr   wahrscheinlich.  /  - 

An  jenes  Faktum  aus  dem  Trafs  reihet  sich  eine 
andere  sehr  merkwürdige  Krsclieinnng  ,  die  der  V^rf* 
bereits  vor  Hagerer  Zeit  bei  den  bekannten  und  in  so 
vielfacher  Rücksicht  interessanten  MiihUteiubrilchen  zu 
Niedernißnnig  ^  unweit  des  LMacher  Sees  beobachtet  ' 
hat*  Das  Gestein  besteht  nämlich  aus  fast  söhligen  La» 
gen ,   die  iu  ihren  Michtigkeiteu  an    den    verschiedenen 


•)  Voyige   dans    lea  deux    Siciles.     Tome  llh  p*  H.    Deut« 
•che  Uebefsezzujig-  Leipz.  1795.  III.  S.  15  ff. 
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durchsuukeiien  Puukteii  nickt  sehr  von  einander  abv^ei- 
chen«  Wenn  im  Grofsen  genommen  sich  diese  Auf- 
schiebt iingen  auch  nur  auf  wenige  sehr  ausgezeichnete 
reduziren  lassen  ^  so  müssen  deren  doch  bei  n'äherer  und 
ganz  genauer  Betrachtung  fast  unzählige  ^  wie  in  dem 
freisten  aufgeschwemmten  Sandgebirge  angenommen 
w^erden ,  die  sich  aber  meistens  nur  durch  ein  durch* 
schnittlich  gröberes  oder  feineres  Korn. von  einander  un- 
terscheiden. Folgendes  sind  die  ausgezeichnetem  Schich- 
ten ,  nach  ihrer  Lage  von  oben  nach  unten ;  die  An« 
gäbe  ihrer  Mächtigkeiten  beruht  anf  Messungen  iu  dem 
neuesten  Schachte  (abgesunken  im  August  l8l9): 

0)    vierzehn  Fufs  Gerolle  von  arche-  und  pyroty- 
pischen   verschiedenen  Gesteinarten ,    im    Mittel  von  der 
GrÖfse  einer   dicken   welschen  Nufs^   jedoch    auch   gr&> 
fser    und    wohl  zuweilen    von   mehr  als  einem  Fufs  im 
Durchmesser  y    häufiger    aber    kleiner   bis    zu   den  aller« 
kleinsten     Dimensionei:.        Die     pyrotypischen     Gesteine 
sind  vorwaltend ,    besonders  der    Bimsstein ,     auch   viele 
härtere   poröse  Laven    in   allen    Graden    der    Insis;nirung 
finden  sich   darin.       Unter   den  archeivpisclien   C/esiemeu 
erkennt  man   mancherlei    Tiiinmier    des  rebcr;:ciii>s  -  Gc- 
birges    und    darunter    besonders   Graiiwacke ,    Tho|ischie- 
fer,   Quarz  u,  s.  w.  ,    auch  trifft  njan    alle  Produkte  des 
Flöz-Trappgebiiges ,   Porphyre,    porphyrartige  Gesteine, 
Basalt,    Wacke,    Klingstein,     Angit,    basaltische    Horn- 
blende,   glasigen    Feldspath  ,    Eisspath,     Magnet »  Eisen- 
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Stein,  gelbes  "Menakerz  (  Semelin  ,  SpinelliiO  "•  »•  "^» 
Die  jUngste  Zeit  hat  sogar  Stücke  Baryt  m'ter  diesen 
Geschieben  nachgewiesen.  Alles  dieses  wird  durch  ein« 
erdige  ,  trafsartii^e  -,  aber  sehr  wenig  kohärente ,  auch  oft 
bald  etwas  lehm  •  und  bald  etwas  sandartia;«  Masse  ver- 
bunden ; 

b)  eine  Lehmlage  von  acht  Zoll  Mächtigkeit,  Dit 
Arbeiter  nennen  sie  Brizreif; 

c)  eine  Schicht  wie  a;  31  Fufs  mUchtig; 

d)  eine  Lage  Lehm  wie  &;  2h  bis 3  Fufs  mUchtig; 

0)  lose  anf  einander  liegende  pyrorypisch  -  porös« 
Basalt »Knauer.  12  Fufs  m'ächtis;.  Sie  werden  Miicken 
genannt,  und  darunter  endlich  das  irregulär  kolossalisch 
sä uli^u förmig  abgesonderte  Gestein  ,  weJches  das  Mate* 
lial  zu  den  vortrdfBiclien  Rheinischen  Mühlsteinen  lie- 
fert» Der  'Absondern nosilächeu  werden  voo  oben  nach 
unten  immer  weniger  in  demselben  ,  und  daher  aucli 
die  säulenförmig  abgesonderten  Massen  nach  ui^ten  im. 
mer  dicker ,  zulczt  gehen  sie  in  eine  ganz  unabgesondert« 
Masse  über.  Auf  die  so  geartete  Absonderung  gründtt 
sich  der  bei  den  Arbeitern  übliche  Vergleich  dieses 
Vorkommens  mit  Bäumen  und  ihren  Aesten  und  dem 
Oberflächen  •  Boden  y  worauf  solche  ruhen  ,  aber  auch 
die  technische  £intheilung  dieses  Lagers  in 

1)  den  obern  Theil  desselben,  Köpfe,  Glocken 
oder  Aeste  genannt,  welche  etwa  sieben  Fufs  hoch 
sind   und   nicht    gewonnen    werden  ,    weil  sie  als  First« 
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dienen  müMen  und  sich  auch  keine  grofsen  Steine  ,  der 
2tt  häufigen  Absonderungen  wegen ,  daraus  ,  bearbeiten 
lassen;  , 

2)  den  mittlem  Theil ,  den  eigentlichen  Mühlstein, 
auch  Schienen  oder. Stumme  genannt ,  15,  20  bis  35, 
40  Fufs  mächtig ;  ^ 

-3)  das  Sohlgestein,  Dielstein  ^nannt,  w^orin  die 
Absonderungen  sich  gänzlich  «u  verlieren  scheinen.  Der 
Dielstein  wird  aber  mit  den  Steinbruchs  -  Arbeiten  nur 
höchst  selten  erreicht ,  daber  auch  seine  Mächtigkeit 
und  sein  unterliegendes  Gestein  unbekannt  sind. 

Die  aufgeschwemmten  Schichten  b  und  d  werden 
TOn  den  /  Steinbrechern  oft  mit  dem  Ausdrucke  altes 
Erdreich  oder  alter  Oberflächen  -  Boden  bezeichnet,  und 

R 

sie  führen  diese  Benennung  gewifs  nicht  ohne  Grund* 
Die  Ruheperioden  der  Anschwemmung  sind  sicherlich 
in  diesen  Schichten  flxirt.  Es  spricht  dafür  erstens, 
die  häufig  schon  schwärzliche,  mancher  Dammerde 
ähnliche  Färbung  dieser  Lehmlagen  und  dafs  gerade 
diese  schwärzliclie  Tinte  in  diesen  Lehmlaeien  am  aus^^e- 
Zeichnetesten  nach  deren  obern  Theilen  vorkommt ;  dann 
zweitens ,  das  Vorhandenseyn  mancherlei  fossiler  ilüe- 
rischer  Reste  in  denselben*  Nose  *)  führt  ein  darin 
vorgekommenes   Hirschgeweihe  an  ;    der  Verf.  hat  zwei 


*)  OrographUche  Briefe  u.  f.  w.   II.   S.  10«  und  III.  S.  185* 


Zähne  d.iMiis  cvlialtoii, 
Ffei'dei  alinlicli  sind  ui 
Knochen  als  gewöhiilk 
^  Wähnt.      Meli  würdiger 


welclie  den  Bnckenzahueii  de% 
d  von  de»  Atbeitcvn  v»erdeii 
le  Funde  in  diesen  Lagen  tx- 
und  für  die   obige  Behauptung 


inwideraprechlicli  x 
Beim   AlisiniLeu 
^  dien    aiirgcsch-waniml 

]  denCerSlle-La^Gi; 
^«of  zyliiidi'iache    leei. 


luvend  iit  aber  Folgendes. 

der  SchUchte  durch  die  sSnimtli- 
itaii  Schichten  trifft  man  zuweilen 
,  jedoch  nicht  in  jedem  Schnchte, 
9  Räume.  Sie  Inufen  n.icli  äat 
t  andern  Bhnliclien  von  gtöfserm 
md  9ch1iefGen  sich  xulezt  an  oiiie 
Kylindrischs,  aber  noch  weitete  und  senkrecht 
»tehende  Röhlung  an;  sie  bewahren  aich  in  allen-ihien 
Verhältnissen  ais  Höhlungen,  entstanden  durch  B'IumB 
.  mil  ihren  Äesien  und  Zweigen,  weiche  «n  dem  Orte 
ihres  Wachsthum»  von  dei'  aufgeschwemmten  Masse 
umhüllt  worden  und  darauf  verwest  oder  verbrannE 
tiud.  Die  fiiiheto  Form  zeigt  sieh  also  je  st  als  leerer 
Rium  in  den  aufgeschwemmten  Schichten.  Wir  lie- 
ben dieser  zyliudrisLlieu  Höhlungen  selbst  viele  darin 
gsiehen.  Am'  Stnmnie  haben  sie  zuweiltii  Mannidlcke* 
Spuren  v. 


AbdriicLci; 


Rinde   1 


Höhlungs  -  Wani 

woIIcj:  »uweÜen 

an    dentclbcn  eine  feine,     itiubaitige . 

graue    Snbsl.iuz  , 

wie   PHanzenasche,    gefunden   haben, 

.\ 
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auch  von  dem  Vorkommen  von  Blä'tter  -  Abdritckeu  in 
dem  trafsartio-en  Bindemittel  der  GeröUe  erzählt.  Ob- 
gleich  der  Verf.  selbst  nie  Gelegenheit  hatte ,  das  Vor- 
kommen jener  Bautnhöhlungen  bis  zu  den  Lehmlagen 
zu  beobachten  f  so  kann  er  doch ,  nach  der  einstimmi* 
gen  Aussage  vieler  darüber  separat  befragten  Arbeite!* » 
als  gegründet  angeben,  dafs  die  Stamm -Höhlungen  auf 
diesen  Lagen  aufsitzen  und  sich  in  der  Gestalt  en« 
gerer  andciei'  Höhlungen ,  welche  die  ausgezeich- 
nete Form  von  Wurzeln  haben,  in  den  Lehnilagen 
selbst  verbreiten*  £s  scheint  dieses  ganze  Faktum  in 
mehrseitiger  Beziehung  sehr  wichtig  zu  scyn ,  und  'ins- 
besondere auch  darum ,  weil  es  zum  Theil  zur  Bestäti- 
gung der  früher  vorgetragenen  Ansicht  über  die  fremd- 
artige Ausfüllung  mancher  Dendrolithen  im  StciukoU- 
len-Gebirge  dienen  kann  *^, 


Brocchi  hat  in  seinem  Werke :   Memoria  mineralo- 
gica  Sulla  valle  di   Fassa  in  Tirolo   manche   interessant 


*)  Noch  eine  iVIen^e  ältere  und  neuere  ErFahrungen  über 
aufrecht  in  der  Erdrinde  vorkoramende  Ve^rtahilien  wer- 
den von  dem  Verfasser,  als  fernere  Beweise  de»  von  ihm 
aufgestellten  Sazzes  ,  angefülirt  in  dessen  ,,  fortgesezten 
Bemerkungen  über  (ossile  Daumstiimme  und  andere  Ve, 
getabilicn.  Bonn.  1821.'* 
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te  und  schaiTsiiinige  allgemein  geologische« Ansichten  dwr» 
gelegt,  die  zwar  gar  viele  gcwiclitige  Einreden  er- 
fahren werden  y  aber  gerade  deshalb  bekannter  wer- 
den müssen  ,  als  diefs  bis  jezt  der  Fall  gewesen.  Wir 
gestatten  uns  die  Mittheilung   folgender  Stellen  *)  : 

Die   Natur   hat    beim    Baue    der  Gebirge    zu    allen 
Zeiten  stbts  dieselben  Materialien  angewendet,    und  sich 
im    Allgemeinen    jederzeit    der    nämlichen    Bestandtheile 
bedient  y    nur  mit    dem    Unterschiede ,    dafs   sie  iu    ver- 
schiedenen Epochen  die  Bestandtheile   in  den  Gebirgsar- 
ten  anders  geordnet  und   vertheilt  hat ,    was  hinitsichend 
glwesftn  y.  ihre  'äufseren  Kennzeichen  auf  eine  ausgezeich- 
nete  Weise   zu  modÜiziren ;     im  allgemeinen  0/ean  wa« 
ren  stets  Auflösungen    der   Thon-,    Kaik-^    Talk«   und 
Kieselerde   und  des  Eisens  enthalten ;    «md  diese  Körper 
machen    die  vorwaltenden     Bestandtheile   aller  der  ver« 
schiodenen  Gebirgsarten  aus,    die  in  allen  drei  Epochen 
in  der  Ur- ,    Uebergangs-    und   Flö:^zeit,    ausgebreitete 
Gebirge   gebildet    haben«       Allein    es   gab  eine  Epoche^ 
und  diefs    war  die  Ultcste ,    in   welcher  die    chemischen 
Krüfte  sich  im  höchsteu  Grade  der  Thätigkeit   befanden, 
die  Wahlverwaiidischaften  weit  kräftiger  sich  äufserten, 


«)  Nach  der  vom  verstorbenen  Bl(>ds  1817  besorgten  Ue« 
ber«ezzung  S.  41  ff.  •—  Bis  jezt  ist ,  durch  eigeuthlbn* 
liehe  Verhaitninse ,  diese  Uebersezzung  noch  nicht  Oc- 
^eiistiind  des  Biichhande!«  geworden. 


I       ■ 


)    440   ( 

und   yrö    iief    d«n  Ur  •  Theilchen  eingepflanzte,   Eigen- 
schaft^   sich  gegenseitig  anzuziehen  und   zu  vereinigen, 

I 

in  einer  Wirksamkeit  hervor  trat,  die  zu  einer  Zeit  nö- 
thig  war  ,  vro  es  darauf  ankam  ,  die  ersten  festen  Grund- 
steine  zum   Baue  des  Erdkörpers   zu  legen*      Alles  kry- 
stallisirte    damals ;    die  erdigen   Theilchen    bildeten    bei 
ihrem    ersten    Zusammentreffen    durch    gegenseitige  An- 
ziehung Massen,    -welche    den  gröfsten  Theil  der,    den 
Steinen  zukommenden,  physischen  Eigenschaften  in  sich 
vereinigen,       Der^  Granit,    der    Gneifs,    der    Glimmer- 
schiefer,   der   Hornstein  -  Poiphyr  und  der   Syenit    wa- 
ren   die    Erzeugnisse    derjenigen  Verbindungen,  welche 
in   der   fraglicheu  Epoche   statt    fanden;    sie   offenbaren 
sich  dtirch  ihr  mehr  oder  minder  kry stall inisches  Aeufse- 
re ,  was  im  Allgemeinen  alle  Urgebirgsarten  auszeichnet, 
denen  Übrigens  ein  bedeutender  Grad   von  Dichtheit  und 
Härte '  eigen  ist»      Eine  Wirkung   der  kr;iftigcn  und  in 
dieser  Zeit  noch  ruhigen  Kiystallisazion   besteht  in  der 
Absoi/derung    der  verschiedenen   Mischungsstcffe  und  in 
ihrer  ziemlich  symmetrischen  Vertheilung ;    so   geschah 
es ,    ddfs  die  kieselhaltigen  ,    thonigen ,    kalkartigen  ,    ev 
senhaltigcn   Theilchen ,    die  in  einem   gemeinschaftlichen 
Aiiflösungsmictel  ohne  Ordnung  unter  einander  gemischt 
waren ,    Kraft  der  Gesezze  ihrer   Wahlverwandtschaften 
sich   unter  mancherlei  Verh'iltnissen   mit  einander  verei- 
nigten, und  hier  den   Quarz,   da   den  Feldspath,  ander« 
wUi'ts  den  Glimniffr ,    dort  die   Hornblende  u»  s.  f.    ^il« 
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Jicgci  einfaclioii  KBi-per  ginge 
•smmenlidiifuiigen  heivor ,  ä 
■oliÖD  von  DelamiStherie  er 
tlon.  Selbst  der  Kalk,  der  i 
iindurchaiclitigcs ,  wdig. 
Feriads  ausgesUIcct  mit 
durah  blacterj^cii  Bruch 


■   gewissen 


AniaM 


Igen  die  oben  genannceu  Mil- 
deren  Bildiingsgeschiclitc  so 

entwickelt  und  erklärt  vror- 
r  in  der  rliVzzpit   ein  grobe«, 

GcCilge  Keigt,  ist  in  lUeiei; 
anz  ,  und  iiDteradieidct  licb. 
m  FJözkalk.  —    In  der  Fol- 


ge änderten  sich  die  UfiKtSnde 
der   allgemeinen   Erystnllisaiion 


Kiäfte,    welche  bei 

ten ,  wurden  dllnUlilicli  sdiwSclier  und  vcrlai'en  au 
Intensität,  indem  die  Natuv  auch  in  diesem  Falle  jene» 
hnginine  atiiCcnweiie  Fonschreit^  beibehielt,  was  ihr 
bei  aJlen  ihren  Wirkungen  eigen  ist.  Die  chemische 
Thätigkejt  war  schon  merklich  gescliw'ächt ,  als  die~»o- 
gi:nannten  Uebeigaiigs  -  Gebitgaarten  entstanden  ,  weiche 
nnch  Spuren  einer,  wiewohl  unvollkommenen  und 
gieichiam  ergt  angefangenen  Krystallisa 
lassen.  Man  braucht  nur  den  Kalkst 
riode  zu  bct^'achten,  um  lieh  hiervoi 
die  kiystallini sehen  KSrnei'  seiner  Mas 
so  undeutlich,  dafs  man  sich  nur  mi 
italt  denken  knun ;  sein  Bruch   hilt  daf 

irig  und  neigt  sich  oft  zum  Dichten; 
,  und  noch  geringer  seine  Durcli- 
Uebergaiigs  -  Griinsteln    zeigt 

Beispiel  ront  Sthwächerwer 
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dieset  Pe- 
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e    sina 

eizeugeo  ) 

so  tleiu. 
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Mittel 

swische« 

)    4-«    ( 

den  Ser  KrrstallisazlonslirSfte «  da  sehie  Bestandtheilc 
ein  so  verworrenes  Gemenge  bilden ,  dafs  man  kaum 
mit  freiem  Ange  die  Hornblende  vom  Feldspath  za  un- 
terscheiden und  die  Grenzen  dieser  Substanzen  anzadeu« 
ten  vermag,  ".So  gleich f" die  Wacle  einem  verhärteten 
Lehm«  der  mit  einigen  glänzenden  Pünktchen  darchs^et 
ist ,  der  Basalt ,  wenn  schon  dichr  und  unter  den  Schlä- 
gen des  Hammers  einen  Klang  gebend ,  hat  höchstens 
einen  splitterigen  Bruch  ,  und  sein  Glanz  ist  so  gering , 
dafs  er  häufig  ganz  matt  erscheint.  Einige  Schriftstel- 
)er  sprechen  von  einem  Uebergangs- Granite  ^  der  sehr 
selten  und  von  einer  parziellen  Formazion  seyn  ,  und 
an  einigen  Orten  in  Schweden  nnd  Norwegen  sich  fin- 
den soll.  Aber  welch  ein  Granit  ist  das  !  £in  w^enig 
grauer  Quarz  und  ätifserst  wenig  Glimmer ,  von  schwar- 
zer Farbe  y  in  kleinen  Körnchen  in  einen  rothlichen 
Feldspath  eingesenkt  y  bilden  eine  Masse ,  die  in 
Porphyr  übergeht ,  und  die  weder  die  Kennzeichen  des 
Porphyrs,  noch  des  Granites  bestimmt  trägt.  Sie 
gleicht,  so  zu  sagen,  den  Pflanzen,  die  aufser  ihrem 
natürlichen  Standorte  bleich  und  krüppelig  aufwachsen 
*  und  in  allen  Theilen  das  Gepr'dge  unvollkommener  und 
erzwungener  Vegetazion  tragen,  —  Allein  die  schwa^ 
clien  Wirkungen  der  Krystallisazionskräfte ,  in  der  frag- 
lichen Periode  noch  ihätig,  hörten  im  Fortgange  der 
Zeit  gänzlich  auf,  und  es  erzeugten  sich  die  Fl'6ze,e* 
birge ,   rohe    erdige  Massen  ,    ohne    Glanz ,   ohne   Durcli« 
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sclieinenheit  y  oline  alle  KegelmXfsigkeit ,  wenn  man  ihrt 
blos   mechanisrhe  Schichtung  ausnimmt.       £s  ist  benier- 
kenswerth  ,    wie  unter  den  Gebirgsarten    aus   dieser  Pe- 
riode nicht  eine  einzige   jenes  körnige  Gefllge  ,    jene  Mi- 
schung verschiedener  .Bestandtheile  bietet ,     die  den  Ur« 
gebirgsarten  eigen   sind ;    dafs  keine   der    erstem   Strahl- 
siein,    Asbest  y    Gram m^tit,    Granat »    Idokrat,    und    so 
viele  andere  Fossiüen   enthält ,    die  in   den  leztcrcn  ge- 
meiniglich  vorkommen 9    so,    dafs  Alan  ihre  Zusammen« 
sezzung    fiir    weit   einfacher  und   gleichrt^rmigpr   halten 
«olite.     Allein  solch  ein  Glaube  v^äre  TUuschung ,    denn 
ihre   Einfachheit  ist    nur   scheinbar    und   eine   Wirkung 
der  verworrenen ,  regellosen  Mengung  der  Bestandtlieile^ 
die  in  früherer  Zeit   sich   theilweise  und  zu  Massen  ver- 
einigt haben  würden,    welche  dem  Auge  sichtbar  gewe« 
sen    wären.    —     Wenn  man   die    grofsen    Ketten  jener 
Kalkgebirge    betrachtet ,    in    der    Flözzeit    gebildet  ,     90 
scheint  ,  als  ob  das  Meer  in  dieser  Periode  nur  Kalkerde 
in    üch    aufgelöst    gehabt    haben    könnet    aber  bei  einer 
chemischen   Zergliederung   dieses    Gesteines    zeigt    sichs , 
dafs    eine    Menge    fremdartiger   Bestandtheile,     Kiesel  • , 
Thon-,  Talkerde  u«  «•  w.  darin  enthalten  sind.      Es  ist 
daher  wahrscheinlich  ,  dafs  der  gemeine  Thon ,  der  jezt 
einen  blofsen  Teig  darstellt,    welchem    wir  mit  unsern 
UUnden  jede  beliebige  Gestalt  eithcilen  können ,    zu  je- 
ner Zeit,  wo  die  chemische  Werkst ätte  der  Natur  noch 
im  höchsten   Grade   ihrer  ThXtigkeit  war,    vielleicht  ei- 
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nen  schonen  Granit  gebildet  haben  würde.  Ein  Theil 
der  Kieselerde,  die  jeder  Töpferthon  im  UebermaCBO 
mit  sich  führt ,  würde  tdv  sich  k'ystallisirt ,  d^n 
Quarz,  ein  anderer  Theil  mit  etwas  Thon-  und  Kalk« 
erde,  und  irgend  einem  andern  einfachen  Körper  ge* 
mischt ,  würde  den  Feldspath  gebildet  haben ,  und  aus 
eben  diesen  Erden ,  nach  andern  YerhUltnissen  verei- 
nigt ,  hStte ,  unter  Zutritt  von  ein  wenig  Eisen ,  den 
Olimmer  hervor  gebracht  werden  können,"— —  Es  wür- 
de zu  weit  führen,  wollte  man  hier  auf  die  schon  andere 
w'irts  beantwortete  Frage  eingehn,  warum  die  Urgebirge 
keine  Reste  von  organischen  Wesen  erhalten.  Nur  das 
Problem  möge  eine  Wiederholung  finden,  ob  man  nicht, 
statt  zu  glauben,  die  lebendigen  Geschöpfe  hUtten  damals 
noch  nicht  existirt ,  statt  der  organischen  Natur  Zeit- 
schranken vorzuschreiben  ,  vielmehr  annehmen  könnte  ^ 
dafs  die  festen  Theile  der  Schaalthiere  und  anderer  Mee- 
resbewohner, ihres  natürlichen  Glutens  beraubt  und 
in  Kreide  verwandelt ,  mitten  in  jener  allgemeinen  Kry« 
stallisazion  selbst  mit  haben  krystallisirt  werden  ,  und 
so  die  Spuren  ihrer  Organisazion  verloren  gehen  oder 
doch  unkenntlich  werden  können«  Diefs  wird  w^ahr« 
scheinlich,  wenn  man  bemerkt,  dafs  die  Reste  fossi- 
ler Seethiere  in  den  Gebirgsarten  verhältnifsmärsig  hau« 
figer  werden,  je  weiter  sich  diese  von  der  krystallini« 
nischen  Struktur  entfernen»  Sie  sind  selteil  im  körni^ea 
und  glänzendenUebergangskalkc,  häufiger  in  denMfast  dich- 
ten» 
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t«n,  mit  spliiterigem  Biucba  und  im  UcbcüflutM  in 
dem  erdigen  FlÖsUlke  «niutteffen.  —  Wenn  ei  aber 
wahr  itt,  dih  die  Krystillisixionskr'jfie  im  Vcüaufe 
äei  Zeit  iinm«r  mehr  m  iaatitc  Stärlcs  abgenommen 
haben ,  «O  muTsten  -sie  auch  schon  Spuren  ihi-ei  lon^ 
■chreilonden  SelivrXchung  ia  de»  Uvgebirgtarten  zuilick- 
laMen ,  da  diese  niclic  alle  tugleich  und 
Wulf  CTzeugt  wurden,  Dieri  trifft  auch  piinkclich 
KU ,  denn  et  finden  sich  wahre  und  echte  UebergUugo 
aut  einer  dieiet  Urgebirgsarten  in  die  anders  ,  die  iicbi 
bloi  auf  den  einfachen  UiiteiEchied  in  Anordnung  ihrec 
Bestindtheilo ,  >]«  Folge  der  -vertcLiedenen  Stufen  det 
Ktystallisazion ,  gründen.  Wenn  man  die  zeitgemäba 
Ordnung  dieser  NtederschlSge  verfolgt,  «□  ergibt  sich» 
dafi  der  Granit  durch  aJlniülilicbe  Abänderungen  in 
Glimmerschiefer  und  d 
agcbiefer  übergeht.  Im  Granite ,  An 
t>  dem  Grundgeateine  äst  Erdbo< 
1,  Feldtpath' und  Günuner  durch  te> 
gelmüCeige  Krj>stalli»«zion  von  einander  gesondert ,  im 
Gncifie  sind  tie  weniger  deutlich  geipeagt)  noch  un» 
deutlicher  itt  das  Gemenge  im  G]imiQerEchie£er>  un<l 
endlich  lind  die  fiestanddieÜe  im  Thonschiefer  lo  un* 
lereinandei  gewirrt  und  vertheUt ,  dafs  sia  eine  schein- 
bar gleichföTmige  Macse  ausmachen,  —  Es  ist  fast  un< 
nUi  EU  erwähnen,  daCs  hier  die  Abänderungen  der 
JCrytcallisaiion  im  GroficQ  nach  dar  Ztdtfolg«  betrach' 
47.  Jahrg.  29 
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ict  iretäeii,  wiewohl  übrigens  bekannt  itt,  äat»  «ich 
Uer  und  da  eiDielne  Ausnahmen  vorEnden,  dals  ärt 
Glantt  ddnn  und  wann  Kerne  von  Griinstein  eiaschlief&t , 
dafs  er  bisweilen  im  Gneirse  eingelagert  ist,  dafs  det 
Gneifs  Lager  im  Glimmerschiefer  -bildet , 
■wobl  dieso  ,  als  andere  Gebirgsart* 

abwechseln.  Allein  dier»  sind 
xelne  FUIle,  kleine  Abweichungen  von  der  allg< 
Regel ,  die ,  wie  jeder  begreift,  in  jener  grorgen  W«^ 
Matte,  wo  die  Erystalliiszion  der  Gebirge 
ging,  leirht  'vorfallen  konnten.  Man  mufi  iiberdieü 
bemerklicli  machen,  dafs  die  Abnahme  chemiicfaet 
Kräfte  in  der  Drieit  niclit  solche  auffallende  Versohie- 
-denh« 

bracht    hst ,     and   dafs  e$  eii 
'VroIltB  man   annehmen,     dafs 

nach,  an  Zeitfolge  beständig  ein  und  denidben  Flu 
eingenommen  h'dtten.  Dem  ungeachtet  beweist  die,  mj 
der  ganzen  Eidoberfllche  bis  jext  beobachtete',  GJcicki 
anen  und  die  Ueberein  st  immune 
ind  Lagerung ,  dafs  die  KalBX 
Jen  eo  einfache,  als  allgemeine  Geieu* 
So  drückt  sich  Hithsoldt  aus  ,  naeli* 
ffrkt  tat,  dafs  in  denGegenden  dea  A«ui> 
Luf  dem  übrigen  Erdboden  gemachte  Entilek- 
mit  Ausnahme  einiger  wenigen ,  sich  bestSi^ 
i'  Granit  im  mit  täglichen  Amerika  bildet ,   wie 


er  sagt,  äie  Grundlnge,  auf  welelior  alle  neuere  Fnr. 
mizionen  rtiben.  Der  Granit  von  ?eru  ist  dem  Gra- 
nite der  Alpen  und  von  Madagaskar  völlig  ähnlich , 
und  über  diesem  Oeiteinc,  dem  Uhesten,  £ndet  lich 
der  Gneirs.  Cieser  geht  in  Glimmerschierer  Über ,  der 
in  den  Anden  lo  autgebreicet  ist,  vrie  auf  der  Kette 
der  Alpen,  und  leiteicr  verwandelt  sicli  in  ThoHicLie« 
fer ,  auf  welchem  der  Porphyr  aufgelagert  ist ,  wie 
man  auf  dem  Gipfel  des  Silberberges  hei  Potosi  sehen 
kann.  —  Ehe  am  dieser  Theorie  die  für  den  beabsich- 
tigten Zweck  tauglichen  Folgerungen  abgleitet  wec 
den  ,  findet  noch  folgende  -yrichiige  Betrachtung  ihre 
Stelle,  dafs  nämlich  einige  einfache  Erden  eine  weit 
gröfsare  Neigung  x\xm  Kiyatallisiren  haben,  als  die 
übrigen  ,  und  dafs  unter  diesen  manche  sogar  dem 
Krystallisiren  stark  vridericreben.  Unter  der  Zahl  der 
erstem  nimmt  die  Eieselerde  die  ausgeieichneteate  Stelle 
ein.  Der  Zustand  der  Krystaliisnzion  scheint  ihr  ua- 
tiirlicb,  sobald  sie  nicht  mit  andern  Körpern  vermiscbt 
ist ,  welche  diese  Neigung  hindern  oder  gans  unter» 
drücken.  Sie  zeigt  sich  wirklich  stets  in  kryetallim* 
scher  Gestalt,  sowohl  in  den  Ur-  als  Uebevgangs-Ge> 
birgeu ,  im  Quarte  des  Granits  und  Glimmerschiefers , 
wie  im  Feuersteine,  Hornsteine  und  Chakedon  der 
Kalkgebirge.  Es  finden  sich  im  Flözkalke,  wie  im  ei- 
■enhaltigen  Thone  mancher  Under,  «inielne  QuariliTy- 
«tolle  ,  die  vollkommeii  durchsichtig  an  beiden  Enden 
29  ♦ 
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anskrystalHsirt    Sind,    und  auf  ihrer    Lagerstätte  gebil- 
det  zu  seyo  scheinen,  wie  die  Quarzkry stalle  von  Sei* 
vino  im  Departement  del  Serio ,    "welche  Maihoni  su- 
ttit    bekannt    gemacht     hat.       Die    Meinung     Voiot's 
scheint   sehr   glaabhafb,    dafs    der    geschichtete'  Kiesel- 
Kalkstein  9    oder  (der    Qnadersandstein    der   Deutschen , 
der  aus  eckigen  Körnchen    des  Bergkrystalls  zusammen* 
gesezt  ist,  eben  so,  wie  der  ihm  ähnliche  Sand,  wel- 
cher   sich    auf   den    GUngen     des    Berggeb'äudes    Louise 
Christiane  zu  Lauterberg  am  Harz  findet,  nicht  sowohl 
mechanische  als  chemische  Niederschläge  aus  der  Flöz- 
zeit sind.  —     Sehen  wir  nicht    die  Kieselerde  vor  un- 
Sern   Augeb  '  zu    durhsichtigen    Körnern     ktystallisii'en , 
wenn    wir  sie  erst  im  Feuer  mit    Potasche  behandeln, 
dann    in    einer    S'iure  auflösen    und    nun    das     Flüssige 
bis  zur  Trockenheit  abdampfen?      Selbst    die   Gallerte, 
die    wir   bei  Auflösung  des  "Zeoliths    und  einiger  ande- 
rer  Fossilien    durch  Einwirkung    der  .  Salpetersäure   im 
Kalten    erhalten ,    ist    nichts  w^eiter  als  Kieselerde ,    die 
sich   beim  Eintrocknen    in    eine    durchscheinende  Masse 
verwandelt,  —     Unter   den    Erden,    w^elche    sich    der 
Krystallisazion    im    Grofsen    am    hartnäckigsten    -wider- 
sez^en,     zeichnet    sich    vor    allen     die    Thonerde    aus* 
Alle  uranfänglichen  Niederschläge,  welche  eine  beträcht- 
liche Men^e  Thon  enthalten ,    bieten  dem  Blicke  nicht 
jenes  krystallinische  Aeufsere,   was  den  übrigen    gleich- 
zeitigen Gebirgsartcn  eigenthumlich  Ist,    sondern  haben 
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ein  todtes  erdiges  Anseheil  und  eine  fest  absolute  Un* 
dui'chsichtigkeic.  Wir  sehen  diefs  am  Thonscliiefet 
mid  an  der  Hauptmasse  des  Thon  -  Porphyrs ;  der  et- 
stere ,-  dem  nur  ein  schwacher  Fettglanz  gebliehen ,  ist 
>dennoch  ohne  Zweifel  der  Wirkung  der  Krystallisa« 
zionskrafc  unterworfen  gewesen  ^  w^iewohl  sie  sich  hlos 
,  darauf  beschränkt  hat^  ihm  ein  blätteriges  GefUge  zu 
geben  |  iT^ährend  die  anderen  Fossilien ,  die  in  ihm , 
eingewachsen  sind  ^  Hornblenjde  ,  Disthen  ^  Staurolith  , 
Turmalin »  Granat  u«  s.  w.  das  Gepräge  derselben  deut- 
lich tragen«  —  Dieselbe  Bemerkung:  bietet  sich  bei 
Betrachtung  der  Hauptmasse  des  Thon  •  Porphyrs ,  von 
der  nur  ein  ganz  kleiner  Theil  in  d«r  Gestalt  von 
Glimmerschuppchen  und  Feldspathsäalchen  krystallisirt 
erscheinen»  Zwar  wird  man  dagegen  einwenden  ^  dafs 
sowohl  vok  Thonschiefer ,  als  im  Porphyr  Kieselerde 
den  vorwaltenden  Bestandtheil  ausmache»  auch  läfsc  * 
sich  diefs  nicht  leugnen.  Allein  c^e  Neigung  dieser 
Erde  zum  Krystallisiren  ist  durch  die,  von  ihr  mit  der 
Thonerde  eingegangene  »  Vereinigung  aufgehoben  wor« 
den,  die  sich  jener  Neigung  wiedersezte,  dennoch  war 
in  der  frühesten  Epoche  der  Urzeit,  die  Kieselerde 
mächtig  ^enugy  den  Widerstand  der  Thonerde  zu 
überwinden  y  auch  mochte  damals  die  leztere  selbst  et« 
was  mehr  zum  Krystallisiren  geneigt  seyn;  daher  die 
Vereinigung  beider  Erden  im  Grofsen  den  Glimmer 
bildete.      Es  ist  eine    allgemein  bestätigte  Beobachtung^ 
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Jaf«  der  Thonschiefer ,  in  Hinsicht  des  Gefiiges  und 
Glantct  y  dem  Glimmerschiefer  sich  desto  mehr  nähere, 
je  a]ter  er  ist.  Eben  so  ist  der  Homstein  •  Porphyr, 
der  älteste  von  alleki  Porphyren ,  da  er  oft  unmittel- 
bar anf  Gneifii  gelagert  ist,  ziemlich  dicht,  hat  splitte-' 
rigen  Bruch  (mit  durchscheinenden  Splittern),  einen 
geringen  Grad  von  Glanz  und  ist  mit  regelmafsig  kry« 
•uUinischen  Theilen  von  Quarz  und  Feldspath  ge- 
mengt. Wie  sehr  ist  er  also  von  dem  weit  jihigern 
Thon •  Porphyre  verschieden,  der  endlich  selbst  das 
Ansehen  des  Porphyrs  verliert ,  wie  der  Thonstein 
zeigt ,  ^  der  das  neueste  Glied  dieser  Formazion  aus- 
macht.  ^-  Nächst  der  Thonerde  scheint  der  Talkerde 
die  meiste  Trägheit  zum  Krystallisiren  im  Grofsen  ei« 
gen  zu  seyn,  da  die  talkartigen  Gebirgsarten ,  VTie.  der 
Topfstein ,  der  Chlorit ,  der  Serpentin ,  durch  ihr  bl2t* 
teriges  und  £iseriges  GePiige  höchstens  auf  einen  ver» 
w^orrenen  Anfang  der  Krystallisazion  deuten. 

Welche  besondere  Eigen thümliclikeiten  mögen  nun 
wohl  diese  Erden  weniger  geschickt  zum  Krystallisiren 
machen  ?  Sollte  diefs  vielleicht  von  der  minderen  Ko- 
Kitsionskraft  ihrer  Ur  •  Theilchen  herrühren  ?  Man 
könnte  in  der  That  glauben ,  dafs  diese  Kraft  bei  der 
Thonerde  'äufserst  gering  seyn  müsse,  da  sie  zum  Was, 
ser  9  dem  schwächsten  aller  Auflösiingsmittel ,  eine  so 
starke    Verwandtschaft    hat ,     dafs    sie    sich    nicht    nur 
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l«ng8  in  dio»er  Fliisjiglieit  ichwlmmend  erliali,  son- 
dern auch  die  Feuchtigkeit  sehr  fclLwei;  iintl  nur  bei 
tiolicn  Gi'üden  der  Temperatur  vriedec  fabi'en  lafst.  — 
Oder  i»t  vieUeiclit  die  gegenseitige  Vorw.iuduchaft  der 
Ur-Tliei]chen  der  Thoneide  auf  einen  »a  kleinen  Wir> 
kangskrei)  beschtänkl,  äsh  diei«  Tlieilciien  ,  um  taeht 
auf  einander  wirken  zu  können,  unmittelbar  si<:h  » 
einander  falngeu  und  in  allen  nur  möglichen  Beiiili- 
rungipunkten  sicli  umfassen  tniidon  T  In  diesem  Falle 
würde  der  Zutritt  eines  andern  Körper),  der  sich  zwi- 
schen dieie  Theilchea  einicbube ,  und  eine  auch  noch 
EO  geringe  trennende  Kraft  auf  sie  Uufterte,  fihig  seyn, 
jede  Verbindung  der.elbeu  zu  hindern.  Das  Wasiec 
allein  würde  dazu  hiiiveicJien ,  wie  DoLouict;  richtig 
bemerkt,  und  wirklich  sehen  wir,  dafs  das  Wag«« 
die  Kohilsion (kraft  der  Thonerde  dergestalt  »chwlcht, 
dafa  «ie  dadurch  in  eine  dehnbare  Masse  verwandelt 
und  ihr  Umfang  vermehrt  wird.  Wird  dieser  Zwi- 
ichenkfirper  wieder  entfern;,  und  die  Theilchen  wer- 
den dadurch  wieder  in  Stand  gesezt,  ihrer  wechsel- 
seitigen Anziehung  Folge  zu  leisten  :  lO  werden  üb 
dann  nicht  nur  kryscsllisiren  können,  sondern  es  wird 
auch  aus  ihnen  eine  höchst  dichte  Masse  entstehen. 
So  wie  det  gemeine  TöpEetthon  allmählich  immec 
mehr  verhärtet ,  je  l'iuger  er  einem  Hizzegrade  ansge- 
•nt  wird,  det  jede  Feuchtigkeit  verBüchtiget.  So 
r   Siiphit ,    der  blji    aus  Thonerde   bet Lelit ,    (tt. 
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II0C  dar  Korund,  der  Chrysoberyll,  Topas  und  SpU 
neU,  in  welchem  die  Thonerde  vorwaltet  äaCserst,  bar« 
te  Steine,  euch  r^elmäfsig  krysuUisirbar  und  ohne 
die  mindeste  Spur  von  Wuuer  in  ihrer  Mischung. 
Dagegen  ist  die  Diaspore ,  wiewohl  sie  aus  blofset 
Thonerde ,  mit  ein  wenig  Eisenozyd  gemischt  y  be- 
steht ,  dennoch ,  weil  sie  einen  beträchtlichen  Theü 
Wasser  enthllt,  nicht  krystallisirbar  9  auch  nur  so 
luurt,    dafs  sie  Glas  rizt* 

Die    Frage:    was  diese,   einer   steten  Abnahme  fä« 

hige,    Erystallisazionskraft    eigentlich    sey?     ViUt    sich 

freilich  nicht  ^vohl  genügend  beantworten;     allein    zu« 

frieden   mit    der    Erkenntnifs    ihrer    Wirkungen ,   mu(s 

man  nicht  ihr^  Ursachen    zu  errathen  trachten«       Jeder 

sieht   schon    ein,    dafs  «unter   jenem    Ausdrucke    nichts 

anderes   verstanden    wird,    als'  der    Inbegriff  aller  zum 

Krystallisiren  der  Stoffe    erforderlichen  Bedingnisse,  die 

in    den    verschiedenen    Bildungs- Epochen    sich  in  grö« 

fserer  oder  minderer  Anzahl    zusammen    fanden.     Eines 

der   Bedingnisse  war    vielleicht  die  gröfstmÖgliche  Zer, 

kleinerung    der    Ur - Theilchen  in  der,    der  chaotischen 

Periode    so  nahen,  Urzeit,  w^odurch  ihre  Auflosung    in 

der  allgemeinen  Flüssigkeit  nothwendig  erleichtert  wer« 

den    mufste.      Vielleicht    trug    auch    die  Warme  dieser 

Flüssigkeit  selbst  dazu  bei,  die  in  jener  Zeit  beträcht« 

lieh   höher    seyn  konnte,    als    die    jezzige    Wärme  des 

Meeres»     Wollte  man  annehmen ,  dafs  ein  grofser  Theil 
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dei  Wai-mescoffM,  <1«  sich  sp3[eriiin  mit  andern  Stof- 
fen veibunilen,  uaä  sie  in  Gm  verwandelt,  ode»  mit 
den  MocslI- Oxyden  iind  mit  orgaiiisclien  Wesen  «icli 
vereinigt  hat,  oder  in  festen  Körpern  gebunden  und 
vorhanden  i« ,  dainüls  noch  frei  g;ewe8en  »ey  ,  so 
niiiftte  diese  Masie  von  freiem  Wärmestoffo  mehi;  als 
Linreieliend  gen-etcn  seyn ,  die  Tempeiatur  des  uiige. 
lieueril  Oze.ins  bis  lu  einem  Pitnklc  in  erheben ,  wo 
die  genaueile  und  vollkommenfte  Anflöiung  der  mine- 
'  raliscliBB  Stoffe  möglich  geworden  wäre.  Wir  kBn. 
nen  uns  feiner  vorstellen,  dafs  allm'ihlicli,  so  wie  der 
Wärmcstoff  HUI  den  Wisscrii  entbunden  worden,  und 
in  die  oben  bcmertten  Verbindupgen  getreten  lat,  die 
aufgelösten  Stoffe,  vermöge  der  AiiEkiihlung  sich  nie* 
dergescblagen,    und   uniei  maucberki  Gesialcen   krytial- 


■y^i"'" 


OefFentlichen     Nachrichten    zu    Folge     babeo    im 
Jahra    l821   vulkanhcl.B    Autbrüchi  auf  dem  Oefitldi. 

-  jäkul  in  Island  (der  Seit  1613  ruhig  gewesen)  am 
Id.,  20.  und  31.  Dezember  mit  grofser  Heftigkeit 
itütt  gehabr.  Man  hat  Steine  von  60  Ffund  Schwere 
halb  verbrannt,  ungefübr  eine  Melle  vom  Kr*ter  ge< 
fanden ;     dodi    hört  man    bis    dshin  nichts    von  tcbüd. 

liehen    Wirkungen   dieser  Etupzion,      Die  grofie  Matts 

1  scbwefdartigor   Asche ,    die  ausgeworfen    und  über 
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die  ttmliegeDden  GrandstUck«  gleich  eines  dicken  Km« 
ite  iich  lagerte  ,  ist  spUter  durch  einen  heutigen  Sturm 
und  Plesregen  weggeführt  worden»  Es  ist  diese«  Aus« 
bruch  mit  einem  heftigen  Getöse  und  rdhlbaren  J^rd- 
itölsen  verbunden  gewesen. 


Bei  Juvenatf  einem  Dorfe  im  Kanton  jintraignes 
im  Departement  der  Ardiclw  ^  ist  ^  am  15.  Junius  1821, 
ein  Meteorstein  gefallen ,  dessen  Gewicht  auf  250  Pfd» 
geschXzt  wird*  (Ausführlichere  Nachrichten  über  diese 
interessante  Thatsache  liefern  Giz.bbrt*s  Annalea  der 
Physik.    Jahrgang  l821.  S.  407  ff.) 
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2. 


Briefwechsel. 


Paris  ^  den  19.  Juli  1822. 

V  Y  ie  man   früher    in  Frankreich    als  in  Deutschland 

Torschritt,  Krystallographie  als  TorzUglichstes  Erken- 
nungsmittel  einfacher  Mineralkörper  su  achten ,  so  ge- 
schieht nun  dasselbe  auch  für  Geognosie  durch  An« 
Wendung  fossiler  Konchiologie  zur  Kenntnifs  sekundS« 
rer  Formazionen  ^  zu  deren  Studium  freilich  der  unge* 
meine  Reichthum  der  hiesigen  Gegend  aufrufen  ^  und 
Erleichterungen  bieten  mothte»  die  man  anderwärts 
Tergebens  suchen  dürfte. 

Für  die  Wissenschaft  wünschbar  wäre  es  ,  wenn 
Sie  in  Ihrem  ,,  Seitenstücke  zur  Oryktognosie  y^*  auch 
der  fossilen  Konchiologie  eine  Darstellung  in  der  Art 
gäben ,  die  Ihre  ISerminologie  der  Krystalle  lo  aus* 
zeichnet« 
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Sie  erhalten  nächstens  eine  yollst^ndige  Suite  der 
hletigen  Gebirgsarten.  Wie  die  Schichten  in  der  Na- 
tur einander  überlagern ,  so  folgen  solche  in  dem  Yer* 
zeichnisse',  alle  vor  Ort  genommen»  ohne  Rücksicht 
auf  irgend  ein  System. 

m 

Das     wichtigere     und     weiter     sich    ausdehnende 
Formazionsglied  y      der     talcaire     grossier     (vielleicht 
Grobkalk    nennbar )     brachte    ich    am    vollständigsten 
zusammen ,   in    Paris    selbst ,    und    zwar   an    einer    ge- 
schichtlich denkwürdigen  Stelle;    nämlich    aus  der  um- 
gewühlten   Berghöhe,    worauf  vor    noch    iilclit    langer 
Zeit  die  Grundmauern    eines  Pallastes    für    den    ehema- 
ligen   König    von    Rom    sich    erhoben,    die    mit    ihrer 
Grunderde  niedergerissen ,    und  zu    einer  Terrassen -An- 
lage umgewandelt  wurden.       Schon  ist    ein    Theil    der 
entblöfsten  Stellen  wieder  mit  Erde   und  Pflastersteinen 
überdeckt ,    und    in  Kurzem    wird    von    Allem    Nichts 
mehr    zu    sehen    seyn.     Ungeachtet    sich    hier  alle  drei 
Ablagerungen      (^ßssises)      dieser     Kalkbildung    fanden, 
von    BivoNGNiART  sehr  richtig    erschlossen,  bisher  aber 
noch    an    keiner    Stelle    aufgefunden  ,     so    wurde  doch 
diese    Stelle     in    Paris,     von    den    Pariser    Mineralogen 
nicht  beachtet. 

In  der  Gyps-Formazion  des  Mont  -  Martre  mangelt 
zwar  weder  ein  Repräsentant  noch  eine  wesentliche 
Abänderung  irgend  eines  Gliedes  ,     doch    sind  die  iden- 


« 
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KMMsbipU  haorgem.     BaBcidbrBi 

aaglHdlkboi    Fdl  tm  Zimmet,    wlkn^  1 
I  Sucbni  Back  Minrnlirw ,    W4i 


renil  eine«  Tieizigtlgigeii  Knokenlagen  um  >■  Sd 
cb«  abii£hin«nd,  cmdlicb  am  I.  Juni,  Morgen«  9  Ukivl 
ctl««cli.  —  Seioe  Beerdigung  E«l  an  3.  Jan.,  goad«« 
mit  der  Toitenfäec  eine*  rar  irä  Jüata  ge&ltfnaa  I 
Studenten ,  zatiminen ,  nni  gab  in  anein  Aafi 
AaUb,  iToäutcli  die  zihlitichtn  Vereliier  diciei,  ■■■■  I 
die  Witiciucbaft  $0  iixif^eixlchnei  verdienten  ,  M' 
beraubt  wurden,  ihm  am  Grabe  die  lezte  Ehre  ia>  A»| 
xcieen.  —  Deputazioaen  aller  Akademien  nud  die  deaj 
InmiulE)  t  Verwandle,  Freunde  und  Mineralogen  ■ 
allen  Uadern  der  kdtiyircen  Welt,  folgten  in  aa. 
■ehbiiem  Zuge  der  Eiille  des  Veniorbenen  von  teil 
Woltnung  big  zui  Kirclie.  Von  da  sollte  sich  i 
Zug  in  mebt  als  4o  Wagen  nach  dem  EiTchhofe  pir»  I 
ta  Chaiit  begeben  ,  wo  Cimfin ,  in  einfach  rjihreadac  I 
Rede ,  seine  hoben  Verdienste  in  Erinnerung  braclice»  —  1 
Allein  schon  im  weilen  Umkreise  mit  Genid'ant 
zu  Fufs  nnd  zu  Pferde  umgürtet ,  war  das  in 
Thorgitter  mit  einer  dreifachen  Reihe  von  Linienlmpi  1 
peo  besext.  —  Personen  des  Zuges,  die  in  den  ersten, 
■chwarz  bobangenen ,  Wagen  saEsen ,  gestattete  niui  ^ 
iedoch    unter    milit'i  tisch  er  Umzingelung    bii   iiir  Grab*  \ 
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UÜtte,  dta  Eintritt.  Jeitm  »aiera,  in  sicli  dem 
Tliore  nur  nHlieice,  fuhr  man  etweder  an)  „ort  »'un- 
tre pat  i{i,"  Oller  bedtobie  ihn  mit  Kolbens töüeii. 
So  begegnete  mxa  Dd^nnem,  wie  Cokdieh,  Monteibo 
und  TaEMEiir,  die  durcK  Ge«iiiaungen  mehijäliriger 
Freuitdichaft  ihre  Fflicbt  lebhaft  riihlien,  dem  erbU< 
ebenen  Freunde  ,  die  lezte  Elite  zu'  zollen ,  frie  allen 
Personen  des  Jardin  Jet  Plantei ,  und  dem  ganECn 
Zuge,  dem  man  wahrllcli,  auch  nicht  entfernt  da) 
Ansehen  i'cvoltiicnder  jeanei  gens  beilegen  konnfb- 
Wie  garz  andei's  ,  und  mit  tvelcher  zarten  Anerken- 
nung benahm  sich  dagegen  die  Regierung  de«  Künig> 
reiclis  Sachien,  bei  WEnNEna  Todcenleier.  —  Si« 
«rerden  dat  GeiBgca  kaum  glaublich  £nden,  doch  war 
ich  hiervon  Augenzeuge. 

Dia  durch  HAiitr  erledigten  Stellen  sollen  durch 
CoKDtEn'im  Institute,  durch  Shononiaiit  im  Jardin 
det  Plantet ,  Und  durch  BeddaHt  im  Colltgm  da 
Franfa  ertest  Trerden*     • 

Das  endlose  Detail  meines  nlliern  Zweclc«!  *  nnd 
die  viele  verlorne  Zeit  durch  Hin-  und  HerlSure  Iie> 
Tsen  mich  bisher  zu  keiner  vrissenscliaft liehen  Ausar. 
beicang ,  mancher  auf  Schnelkettel  gebrachter  Beob- 
■chtungeu  kommen.  Die  erite  Ruhe,  die  mir  wird, 
»oJl  aber  dazu  angewandt  werden,  über  Paris  nnd 
seine  Umgehungen  Einiget  lutimmen  zu  stellen  ftlc 
Ihre  schazbare  Zeiticlirifi.  . 
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'    gütigen    Beurtheüung     lege    ich    da» 
'   Ansichten    iibee    die   Eirelec   Baia 


h«  ■ 


tcn ,  die  ich  mh. 
Von  dsn  altern  und  ueiiem  Systemen ,  liefs  ich  nur 
I,  uiclic  mehr  sehen  ut  wollen,  als  iwas  dia 
Anschauung  bietet.  Gewifa  nicht  Willens  RüclBchritte 
zu  machen,  »chien  mii  ä'f  Beubachtung  ihrer  Lag». 
i'i^ng  wichligoi  ,  als   die  ihres  Masse-Zuston^Ies. 

Alle  Kuppen,  Platten,  Nester  und  Blöcke,  dia 
ich  sih ,  und  wovon  ich  einige  unteiteuren  lieTif 
I  über-  oder  angelagert)  aber  nie  eingeUgert 
voi'.  Nirgends  ttelJle  sich  ein  Beleg  dei'  Ansicht  einer 
Forts«izung  der  Basalt  -  Massen  ins  Innere  der  Gebirge, 
oder,  -was  Eins  ist  ,  ainea  Empor  quellen:  aus  dieien, 
d«.  Insbesondere  gilt  dieses  vom  Bemidier  Tbalc, 
wo  das  Nebengebirge  (  Felsmassen  von  ThouBchiefer ) 
in  einer  Erstreckung  von  kaum  einer  halben  Stund« 
so  oft  und  CO  bedeutend  Streichen  und  Fallen  Hndem, 
dal«  diese  ganze  Strecke  liicht  in  ursprünglicher,  »on> 
dern  nur  in  mächtig  Terrut&cbier,  verschobener  uuil 
gesunkener.  Lagerung    angenommen  -werden  kann, 

Unwidertprechlich  trifft  man  noch  Spuren  von 
kleinen  vollkoniinen  erhaltenen  Ki'ater  an ,  j^ 
doch  nur  in  der  Masse  des  Basaltes  selbst ;  nirgendi 
mit  lezterer  umgeben  ,  im  Webengebitge,  Eine  Lage- 
Tung ,  die  sielt  nachweisen  lassen  miifste ,  wenn  ent* 
weder     «u*    utierieichbarer    TeuEe    schon    duicli     Olutli 
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erweichte  M*8en;  die  festen  Steinkriisten  zertriim- 
memd,  in  ihren  Klüften  sich  emporhoben,  odfer  wenn 
durch  innere  Feuer- Ausströmung  einzelne  Punkte  um 
screr  festen  Erdrinde  zur  Schlacke  umgeschmolzen, 
und  in  diesem  Zustande  ausgeworfen  worden,  oder 
herausge(][uol]en    wSren. 

ünwidersprechlich  bietet  der  Basalt  alle  Zustände 
dar,  von  einer  beginnenden  bis  zu  einer  vollendeten 
Verschlackung  ,  so  zu  sagen ,  alle  Stufen  durchlaufend 
von  einer  erdigen ,  schwachen  Zusammensinterung , 
die  bei  60°  Wedow.  statt  finden  konnte  ,  bis  zur 
schaumigen  Aufblähung  seiner  zerklüfteten  Trümmer , 
>zvozii  wenigstens  l60°  Wedow.  erforderlich  waren. 
Aber  nirgends  lUfst  sich  dieser  Zustand  mit  örtlicher 
Ausströmung  aus  einem  innera  Punkte  des  Gebirges  in 
klare  Beziehung  bringen.  Immer  finden  sich  gleich- 
förmige Verschlack ungs -Momente,  sowohl  auf  der 
äufscrn  Kruste,  wie  im  Innern  der  Masse,  so  za  sa- 
gen ,  in  schichtenartiger  Lagerung. 

Abgesehen  von  den  verschiedenen  Zuständen  der 
porösen  geschmolzenen  Laven  im  Kleinen  beachtet , 
bildet  ihre  Laseruns:  im  Grofsen  meistens  nur  eine 
Sufsere,  oft  mächtige  Kruste,  mit  zunehmender  Teufe 
auch  in  zunehmendem  Uebergange  bis  zu  schwach  ge- 
sintertem Basalte. 

Während  der  Charakter  erlittener  Feuer  -  Einwir- 
kung an  den  Trümmern  alier  Nebengebii'ge  unverkeun- 
!?•  Jahr§.  30 


-V 
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Imu  Bit»  welche  einige  ScÜchfea  der  sBMJpnatflen  wttt 
^ron   einaudeic  entCexnt  entbelteo,   eo  ISfsc.aieh  an  des- 
selben .GebiigMn   unnuttclbAr    an-  .pdor  unterliegend, 
^?  luer  Tbonf chiefer y  dort  Saud-  oder  Kalkstein  nicht  die 

aiind^t^  Spur,  ^er  J[Jni8nderiiog  oder  Zerklüftang , 
durch  .Feuer* Einwirkung  .walirnelunen ,  w«s  doch, 
Bitten  iichi  Steios^hlacken  (in  einem  Tegipgatiuc > Gct- 
de,  wodurch  ue  Atisaig  strömten)  Über  kalte  Gesteine, 
wie  die  genannten ,  schnell  und  aaf  einmal  ergossen, 
mehr^oder' minder  bemerkbar  sefn  miifstA 

Konglomerate  und  Sand-Formazionen  liegen .  in  der 
Klhe  einiger  Kuppen  |ind'  Platten  ,  aus  nichts-  Andern 
bestehend^  als  aus  ihren  Trümmern*.  Leztere  zeigen, 
«vf  stundenJange  Erstreckungeu ,  ganz  regelmäfsige, 
^nR^h  abwechselnde,  oft  kaum  zolldicke  Schichten. 
An  einem  Punkte  des  .  Kesselburger  Hohns  r  sind  die 
I«ager  ^nes  solchen  regelmifsig  geschiciAeten  SchJak. 
ken» Sandes,  in  schiefei:  Linie, mit  einem  Haufen  roh 
gemengter  Schlacken-  und  Basalt- Trümmer  an  einem 
Ende  überdeckt.  —  Nicht  einer,  sondern  mchrern  BiL 
dungs  •  Perioden  gehören  demnach  die  Eifeler  Basalte 
an,  und  zwar  durch  Wasser  -  Bedeckungen  von  einan- 
der getrennt. 
;    .  Mehrere    Kuppen    sind    an    einzelnen  Stellen  ihrer 

,  Abhänge  mit  furchtbar  über  einander  gethürmten  Stuk- 
ken  überdeckt  y  einige  angrenzende  Landstrecken  mit 
einzeln    umherliegenden    Blöcken    von     Basalt,     ändere. 


/. 


)    463    ( 

t 

mit  kleinen  Trümmern^  poröser  Laren  iibeis".i<t.  Aber 
dieses  Zertrümnierte  in  kleinen,  weit  von  einander  lie- 
genden Stücken ,  dieses  hohle  Uebereinandcrj^eworfene 
giofser  Blöcke ,  spricht  nicht  für  eine  ursprüngliche 
im  veränderte  Lage  eines  glühend  ausgeströmten  Masse- 
Teiges«  — !■  Alle  Granit-  und  Gneifs- Kuppen  im  Pas- 
sauev  Wald -Gebirge  zeigen  eine  so  'älinliclie  üeber- 
cinanderthürmung  von  Fels  «Blöcken  an  ihren  Abhän- 
gen, dafs  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Mas« 
sen ,  der  Zertrümmerung  beider  Felsarten  keine  andere, 
ais  ein  und  dieselbe    Ursache  zum  Grnndc  liegen  kann. 

Die  Eifeler  Basalte  waren  nach  allem  diesem 
nicht,  als  unserer  Er<loberfläche  fremde,  aus  tiefen 
Schlünden  herstammende  Massen,  sondern  als  isolirte 
Reste  einer  den  übrigen  Gebirgsarten  ilhnlich  gebildeten 
Bergkette  zu  betrachten ,  die  im  JMomenle  ihrer  Bil- 
dung auch  Schon  den  Keim  spUterer  Enlziindung  in 
sich  trug,  die  dann  früher  öder  später,  mit  unglei- 
cher Ileftiakeit  sich   entwickelte. 

Die  Gründung  dieser  Hypothese  beruht-  freilich 
auf  der  Annahme  einer  möglichen  Selbstentz'dndung 
von  Gebirgsmassen ,  ohne  Zuhülfnehmung  von  Stein« 
kohlenbränden ;  sie  erklärt  aber  alle  Verschiedenheiten 
der  Basaltmassen  von  der  porösen  Lava  bis  zur  dich- 
ten Masse ;  wie  ihr  Vorkommen ,  bald  in  GUngen 
und  Lagern y  bald  iu  Kuppen,  Platten  und  Nestein«*— 
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Bald   boße  idi    «Mmm  VM"«  Bfld    dm  SSfel,    in  d« 
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,    AuT«9rgiie  jm  Gxoüam  wiecUr  zu  ßnimu 

.X.    SCKIÜTS 
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Ich.  komme  eben  von  euaer  kleinen  Reiae  suriick» 
^  kli  im  Jv  dieset  über  ^den  HandwUqken  .mich  der 
Bi&i  angetreten  hattie»  — .  Ton  Tcier  aas^  hatte  inich 
flerr  Profeafor  .Sreriinioui  auf  die  wichtigsten  Pankte 
geAjhrt»  "^  BerMc^.. sog  saant  mezae  Aofmecksämkcit 
auf  sich.     Der  frühere  Zustand  dieser  Gegend »  scheint 

■  * 

•ich.  durch  ibächtige  innere  Feuerwirkadgen  ^hr  Ter« 
tndert  »u  haben»  Das*  Gebitge  weit  umher  iat  Thon* 
•ehiefer  und  Grauvracke  ^  die  an  vielen  Punkten  jn 
Qnuiwaekenschiefer  tibergeht«  Zwischen  diesen  Scfaich» 
teuj  in  der  Tiefe  und  auf  der, Höbe,  ^ieigt  nclt  der 
Basalt  in  Slulen  ,  oder  ungestalteten  Massen  ,  auch 
wohl  in  Kugeln ;  die  Säulen  sind  zuweilen  in  etwas 
platt  gedrückten  Ktigeln,  gliederförmig  und  in  senk- 
rechter Stellung  aufgesezt.  Zwischen  dem  Basalt  und 
der  Grauwacke,  auch  zwischen  Tliouschiefer  -  Schicli« 
teu «  drang  häufig  geflossene  Masse  hervor ,  die  schlak- 
kenartigy  aber  dpch  wie  eia  fester  Kitt  das  gespaltene, 
auch  hier  und  da  zertrümmerte  und  unregelmSfsig 
verschobene ,  Gestein  zusammen  hält.  —  Ich  denke 
mir  jdie  ke^telformige  Vertiefung    des   Thals  von  Ber» 


./ 
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trich  und  dessen  Fovtsezzung  nach  Keutfiifs  hin ,  ali 
eine  Versenkung  der,  durch  die  Feuerglut  im  Innern 
zerstörten ,    Massen.     Die    Seiteuwande    des    KentFüfser 

w 

Bergs  und  der  schroffen  Falkenlay  y  welche  gegen  ein- 
ander überstehen,  und  das  Thal  bilden,  sind  in  glei- 
chen Höhen  -  von  äiinlicher  Bildung  und  Gestein. 
Dort,  "WO  man  von  dem  Keutfiifser  Berg 'am  bequem- 
sten zur  Falkenlay  aufsteigt,  gerade  am  Ursprung  ei- 
ner Quelle,  die  aus  einem  Lavagewölbe  hervor  kommt, 
scheint  mir  das  Ende  der  Vei'senkung  und  dieser  Thal- 
bildung zu  seyn.  Herr  Steikikoeh  hat  die  Umgebun« 
gen  dieser  Gegend  sehr  genau  beschrieben.  Die  Ver« 
tiefung  auf  deni  Gipfel  der  Falkenlay ,  und  die  noch 
gröfsere  auf  dem  Keutfiifser  Berg ,  kann  ich  aber  nicht 
als  Krater  erkennen,  wenn  gleich  der  Rand  der  leztem 
mit  Basalt  eingefafst,  und  das  Innere  mit  Schlacken 
ausgefüllt  ist.  Eigentliche  Vulkane  und  wirkliche  La« 
vaströroe  mufs  man  hier  nicht  suchen.  So  sehr  die 
Nord  Westseite  dieses  Badeorts  durch  Feuerwirkung  ge« 
' '  litten  hat ,  so  wenige  Spui^en  zeigen^  sich  auf  der  Ost« 
Seite  von  diesem  Brande.  Geht  man  auf  dem  Wege 
an  der  Kirche  vorbei,  den  Kentfüfser  steilen  Berg 
hinaus ,  so  findet  man,  bis  beinahe  zum  Gipfel ,  nichts 
als  Grauwacken  und  Thonschiefer.  Oben  erst  zeiac 
sich  die  Wirkung  des  Feuers  vom  Innern  her.  Doch 
wie  sich  die  Masse  erhob ,  so  stürzte  sie  auch  an  an« 
dern  Punkten  wiedei:  ctuy    und  gerade  am  wahrschein- 
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lichsMiii   da,   wo  die  Mateno  'am -HHMigsten,'  wo  cfs« 
Grade  der  heftigsten  Hizze  «ni' wkksaniliten  y¥^n. 
^'      Ktiftiger  ab  an  der  KentfälMr  Höbe,  zeigten  ach 
die  Wirkungen  auf  der^  Fal&enlay,    und    weiter    rück« 
wlru  .nach  /Sl^Hirtf  und  Hondheim.  hihi      Die  Bertri- 
eher  warme  Quelle ,   welche   aui   der    Gtauwacke    seu- 
aXchat  au  entspringen  scheint,   hatte  24^  des  lOOthcd» 
ligen  Tlienuometers ,    -wo  'sox.  irihnlichen  Zeit  die  At^ 
mosphlre  5^  Über   O  stand ,   uüd   der  .  Scbieferbrunnen 
enf'dem  rechten  Ufer  der  Bach  6^^  Migte.    —    Unter 
den    'Schlackengemengen    des    Falkenbergs  ^     ist    hSitiig 
tothgiftbrbter* Glimmer  kenntlich,  ^in   groOseu  Blättern; 
doch  fand   ich  sie   noch   weit  grölser,  im   Kirch weiler 
Mühlstein«  --^   Hier   gedenke  "ich  nur    des   Gliibm^is, 
weil   er^  Onfem  van^ Bertrieh'  bei    Lüzzemtk,    'in-xa« 
sammcttgebicktoeh '  Massen   auf'  dem    Fdde  hldfig  -vötr* 
kodamt,' lihdf   weil    aüif /diesem  Teld^,    •^- Was -'sehr 
wichtig  ist,  —  auch  kleine  Stticköhen  Glimm erstbiefer  ge« 
fanden  werden;    ein    Gestein,    was  nur  aus  der  Tiefe 
gekommen  seyn  kann,     da    man    es    in  der  ganzen   Ge« 
gend  nicht  gewahret.     Die  Gegend  von  Lüzzernth  vcr* 
dient  dabei:  noch  eine    sorgfältige    Untersuchung.      Das 
Feuer  zeigt  sich  hier  auf  einzelnen  Punkten ,    und  hin« 
terläfst  die  Spuren    seines  Wegs  sowolil    Über    Kaisers« 
escli    zum  Rhein  und  der  Mosel  bin  ,     als    auch  nörd* 
lieh    nach    der    Eifel    zu,     wo     man     auf    der     Höhe 
solion  von .  fern    die    wiciitigsten  Punkte  seiner  gew^t* 
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aamen  Wirkungen  erkennt.  Nach  der  Eifel  hin  fin-^ 
det  man  auf  dem  Wege  nach  den  Maaren  von 
.  Mehrfeld,  Brockscheid,  Gillenfeld  u.  s.  w. ,  überall 
zwischen  Basalt,  Basalttuff  und  den  porösesten 
Schlacken ,  theils  ganz  unveränderte  Gebirgsschichten , 
theils  andere,  die  zwar  völlig  verbrannt,  aber,  doch» 
wie  früher,  geschichtet  sind.  Diese  völlig  erhaltene 
äufsere  Form  der  Schichten  mag  Ursache  seyn ,  dafs 
man  die  Masse  als  geEossene  Lava  erkannte ,  oder  dafs 
Andere  die  hier  entstandenen  Veränderungen  keineswegs 
dem  Feuer,  sondern  dem  Wasser  gröfsten theils  zu- 
schrieben«  Die  Geognosten,  welche  diese  Gegenden 
besuchten ,  fanden  zum  Theil  in  dem  Gebirge,  zwi- 
schen dem  altern  Thonschiefer,  jüngere  Grauwacke, — 
So  weit  ich  dieselbe  prüfen  konnte  und  zu  wüldigen 
im  Stande  bin,  mafs  ich  derselben  ihre  Jugend  abspre- 
chen. Ich  sezze  sie  in  gleiches^  Alter  mit  der  soge- 
nannten 'altern  Grauwacke.  —  Aber  durch  die  Hizze 
des  innern  Brandes  wurde  sie  etwas  verändert.  Sio 
wurde  miaber  ,  der  Verwitterung  mehr  unterworfen, 
nnd  dadurch  wurden  Versteinerungen  in  ihr  sichtbar, 
welche  in  der  altern  Grauwacke  noch  verschlossen 
oder  uns  unsichtbar  liegen,  bis  eine  längere  Zeit  die 
Wirkungen  hervorbringt,  welche  die  Hizze  hier  früher 
erscheinen  liefs. 

Die    Gegend    von    Dann    und    die  Umgebung  von 
Kirch wcilor    hat    grofses    geognostisches    Interesse.      Zu 
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^Daun  evlnelt  ich  'einen  Trilobiten  auf  Granwacle« 
Icli  sähe  jene  von  Gerolstein  bei  Herrn  Professor 
Steirinoer  in  Trier ^  und  theilc  Ihnen  die  Abbildungen 
mit,  weil  es  der  Mühe  werth  ist,  sie  mit  der  yon 
Herrn  v.  Schlothefm  gelieferten,  zu  vergleichen.  Alle 
Trilobiten ,  die  ich  zu  Gesicht  bekam ,  liegen  ge* 
krümmt ,  und  ich  gestehe ,  dafs  ich  anfänglich  diese 
Form  als  die  natürliche  ansähe,  bis  ich  den  gestreck- 
ten von  Daun  damit  vergleichen  konnte.  Icli  hatte 
früher  in  dem  Bucher  Thal,  zwischen  der  jilf  und 
Bertrichj  eine  Trilobiten»  Versteinerung  im  Thonschie- 
fer  gefunden,  die  mir  zweifelhaft  blieb,  wegen  des 
gestreckten  Zustandes  und  des  im  Gesteine  versteckten 
Kopfes.  Mit  jener  von  Daun  verglichen ,  blieb  mir 
kein  Zweifel  mehr  übrig,  ob  es  dieselbe  Versteinerung 
seye. 

Die  Moosk(5pfe  bei  Betten  fei  d  sind  offenbare  Er- 
hebungen durch  feurige  Wirkungen,  die  bis  zuo:  Ober, 
fläche  die  glühenden  Massen  herauf  trieben ,  das  Ge» 
büge  zu  Sand  und  Staub  oder  Asche  zermalmten ,  und 
die  damals  flüssige  Materie  bei  der  Erkaltung  in  noch 
festere  Steine  umwandelte.  Wie  hier  Erhebungen  in 
t^nd  bei  denselben  Vcrsenkune;en  abwechselnd  sich  bil- 
deten ,  so  findet  man  viele  Maare  nur  mit  geringer 
^tanderhöhung,  oder  auch  ohne  dieselbe,  als  ausgedehn- 
te ,  meistens  (runde)  Kessel  -  Vertiefungen  in  dieser 
(jegend    verbreitet.      Beispiele    liefern    das  Gemundev-, 
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das    \yeiafelder  - ,  'das     Schlacken  • ,     und     das    Torf- 
Maar, 

Eine  kleine  Stunde  nordöstlich  von  PVittUch^he» 
suchte  ich  zmschen  Neuerburg  ,  Bombogen  und  ß«r- 
lingerif  zwei  aus  dem  Sandstein  erhobene  Basaltkegel , 
Tvovon  der  mehr  östliche  und  kleinere  der  wichtigste 
lind  belehrendste  ist.  Der  westlich  daran  stofsende 
höhere ,  heifst  der  Burgkopf.  —  Bei  Neuerburg ,  und 
von  da  gegen  die  Mosel  hin  nach  Kvnderbajern  zuy 
liegt  der  bunte  Saudstein  über  dem  Thonschiefer  aus« 
gebreitet.  Bei  Saftige  auf  dem  linken  Moselufer,  zeigt 
sich  der  Sandstein  an  seiner  unmittelbaren  Auflagerung 
als  ein  porphyrartiger  Mandelstein«  Ich  kehrte  von 
Daun  nach  Lüzzerath  zurück ,  wo  ich  mich  von 
Jiecrn  Professor  Steiminoea  trennte.  Ihm  verdanke 
ich  9  die  wichtigsten  Gegenden  der  vordem  Eifel  ge« 
sehen  zu  haben.  Ich  verglich  bei  dieser  Gelegenheit 
mit  ihm  des  Abends  die  trefflichen  Beschreibungen , 
^velche  er  dem  Publikum  früher  vorlegte ,  '  und  fand 
Alles  sehr  getreu  ;  -~  nur  sehe  ich  da  keine  Vulkane 
und  Lavaströme  y  wo  er  sie  mit  und  ohne  Kratern 
vermuthet»  — *    Nachfolgende    Reisende    mögen  darüber 

entscheiden. 

Nau. 
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Mineralienhandel. 
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je  Mineralien  •  Sammlung  des  verstorbenen  Ober« 
bergraths  und  Professors  Ullmann  zu  Marburg ,  durch 
Erbschaft  dem  Bruder  zugefallen ,  wird  von  diesenif 
mm  Verkaufe ,  unter  annehmlichen  Bedingnissen  y  aus* 
geboten,  Sie  ist  bekannt  durch  ihre  Vollständigkeit 
und  durch  ihren  Reichtlmin  -au  ausgezeichneten  Exem» 
plaren  von  Mineralien  des  In  -  und  Auslandes.  Statt 
besonderer  Empfehiun«;  derselben  diene  die  BemerknnSf 
dafs  der  selige  Ullmamn  den  grörsten  Thcil  seines  Le- 
bens y  mit  anermüdeter  ThUtigkeit ,  daran  gewendet 
hat«  sie  zu  sammeln,  dafs  er  keine  Gelegenheit  nn- 
benuzt  lief«,  sich  das  ihm  Fehlende,  durch  Tausch, 
Ankauf  Ji.  s.  w.  zu  verschaffen,  und,  dafs  es  ihm  au 
solchen   Gelegenheiten  nie  gefehlt  hat. 
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Die  Sammlung;  zernillt  im 

1)  eine  gröfseie  oryl^tognostiscLe  Sammlung  von 
2548  Stück.  Das  Stück  ist  in  der  Reoel  2  bis  3  Zoll 
lang  und  breit;  statt  eines  solchen  sind  4  bis  5  einzel" 
ne  Krystalle  ( deren  jeder ,  auf  einem  kleinen  Stativ- 
cken  I  in  der  zweckmüfsigsten  Stellung  befestigt  ist), 
oder  mehrere  unaufgestellte  Krystalle  oder  Geschiebe, 
in  einem  KUstchen  vereinigt,  für  ein  Stück  gezUhlt.  — • 
Sie  ist  reich  an  ausgezeichneten  Krystallen  fast  aller  kry- 
stallisirt  vorkommenden  Mineralien ;  für  die  verschiede- 
nen Varietäten,  so  wie  fiir  die  verschiedenen  Arten 
des  Vorkommens  einer  jeden  Mineral  •  Substanz ,  sind  » 
stets  gut  gewählte  Belegstücke  in  ihr  befindlich •  Be* 
sonderer  Erwühnun»  würdig  ist  ihr  Reichthum  an 
metallischen  Fossilien^  namentlich  an  Silbererzen  und  Edel- 
steinen ;  die  Exemplare  von  Rothgültigerz  ,  vorzüglich 
aber  die  von  Roth  •  Bleierz  und  vielen  andern  Minera- 
lien ,  sind  in  wenig  Sammlungen ,  die  vom  Pyrrhoside- 
ric  und  manchen  andern  Substanzen«  in  keiner  andern 
Sammlung  so  ausgezeichnet  zu  finden. 

2)  eine  kleinere  oryktognostisclie  Sammlung  zu  den 
gewöhnlichen  Denionstrazionen  zu  gebrauchen»  554 
instruktive    Stücke. 

3)  eine  Kennzeichen  -  Sammlung  ,  sehr  reichhaltig, 
und  aus  sehr  bezeichnenden  kleinen  Exemplaren  beste- 
hend* 

4)  eine  geognostische  Sammlung  von  690  StUck* 
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5)  eine  Reihe  von  mineralogisch  geograpliischen 
Suiten  y  worunter  besondere  Auszeichnung  verdient : 
die  Suite  von  Frankenberg,  die  aus  dem  Nassauiscken^ 
die  von  Sclimalkalden ,  die  vom  Meifsuer    u«  $•  w* 

6)  eine  Petrefakten- Sammlung. 

7)  eine  kleine  Sammlung  geschliffener  Mineralien 
(  Edelsteine ,  Marmorarten ,  Granite  u.  s.  w»  )  ^  etwa 
200  StUck. 

Aufserdem  sind  noch  vorhanden  ^  mehrere  Schub- 
laden angefüllt  mit  Doppelstücken  ^  zum  Tlieil  auch 
mit  neu  erhaltenen  Sachen«  die  erst  eingereiht  werden 
müssen ,  so  wie  auch  mehrere  gröfsere ,  sogenannte 
Frachtstücke* 

Man  wendet  sich  wegen  des  Kaufes  dieser  Samm- 
lung unmittelbar  an  den  Herrn  Professor  Dr.  Ull- 
is ANN  zu  Marburg. 
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